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Bormwort. 


Deit über einem sabrzehnte habe ich Gelegenheit, den Ver- 
hältniffen des Ausschlagwaldes, von welcher Betriebsart ich größere 
Flächen bewirtichafte, meine volle Aufmerffamfeit zu widmen. Cs 
bejteht mancherorts noch die Kachmeinung, als jeien die bezüglichen 
wirtichaftlichen Grundjäge längft Sejtgelegt und feiner Ergänzung 
oder Abänderung bedürftig, überhaupt handle es fi) im Ausjchlag- 
walde um eine jo einfache waldbauliche Ihätigfeit, daß man den 
Foritmann jchon ein wenig bedauern mrüfje, den der Zufall oder perjön- 
liche Verhältniffe nötigten, feine Arbeitskraft in den Dienit des Ausschlag: 
waldes zu ftellen. Wen man die ältere Wirtichaft in das Auge Fakt, 
die vorzugsweile in der Ernte bejtand umd beinahe grundjäglich jegliche 
Kulturthätigfeit ausjchloß, jo mag auch jene Anficht ihrer Berechtigung 
nicht entbehrt haben; die Verhältniffe Haben ich geändert, ein geord- 
neter intenfiver Mittelwaldbetrieb fordert heuzutage fait mehr For- 
Ihung, Arbeit und Sachfenntnis, als irgend eine andere forjtliche 
Wirtichaft, die Sortimentsiirtichaft im Fehmelwalde faun ausge- 
genommen. Gr ilt aber auch jo lohnend und er giebt uns die Ge- 
legenheit zur bejchleumigten Starfholzzucht im jolch ausgiebiger Weife 
zur Hand, daß man es mindeftens verwunderlich finden darf, wenn 
das Bejtreben der Überführung in den gleichalterigen Hochwald felbit 
auf Standorten fich geltend macht, auf denen leßtere Betriebsweile 
mancherlei Miperfolge oder Zumwachsverlufte bringen fann. 

‚ndent ich meine Erfahrungen hier niederlege, nachdem fie dem 
Kriterium älterer und neuerer Yitteratur unterworfen worden, hoffe 
ich einen Stein zu umfern foritlichen Baumwerfe beigetragen zu haben. 


IV Vorwort. 


Mir hatten Schon in älterer Zeit Sammelwerfe bedeutender Schrift- 
iteller über das gejamte forjtliche Wiffen und unjere Litteratur ift erjt 
neueitens wieder um ein jehr wertvolles Nacjjchlagewerf (Direktor 
Herman Fürft „Slluftriertes Korit- und Jagdlerifon, Berlin 1888, 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey“), und das vorzügliche „Handbud) 
der Koritwijjenjchaft” von Brofeffor Dr. Yorey (Tübingen 1888, 
9. Yaupp) bereichert worden, zu gleicher Zeit dürfte aber eine auf 
eigene Erfahrung geitüste Differenzierung Ipezieller Zweige unjeres 
Faches feine Zeriplitterung hervorrufen, jondern vielmehr zur DVer- 
tiefung der Materie dienen. 

Unjer Wifjen beruht auf der Zugutemahung fremder For- 
ichungsergebniffe und auf dem aus dem Eigenen geichöpften Vorrate 
an Einbli€ und Erfahrung. bh Habe mich bemüht, da wo ich 
mic auf fremde Autorität jtüße, die Quelle nambhaft zu machen, wo 
mich aber irgend ein Kollege auf feinen Spuren zu finden glaubt, 
ohne daß ich einen Bruch auf die Fährte gelegt, darf er überzeugt 
jein, daß Überjehen oder Zufall, niemals aber Abficht im Spiele war. 

Der Abjchnitt über die Standortsverhältniife lehnt fich 
an das Dr. Ramann’iche Werk an „Foritliche Bodenfunde und 
Standortslehre” (Berlin 1893, Jul. Springer), dejjen bezüglicher Jnhalt 
fi) mit meinen Anschauungen dedt. 

Sch habe einige exläuternde Bilder und eine graphiiche Dar- 
jtellung beigelegt, die über Bruft und Schirmflächenvermehrung mehrerer 
Auenmittelwaldholzarten aus einem bejchränkten Rheinthalauengebiete 
Auskunft giebt, dabei e$ aber unterlaffen, Jlujtrationen von Kultur- 
werfzeugen 2c. beizufügen, die ja den Koritbehörden und Waldeigen- 
tümern, jowie jonjtigen ntereifenten von jeder renommierten Handlung 
alljährlich oder auf Wunfch in ihren Katalogen mitgeteilt werden. 


Karlsruhe, im November 1895. 
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1. Abfchnitt. 
Die äußere Erjcheinung des Waldes. 


Ss 1. Eine Fläche, die zum Zwerfe der Hoßerzeugung mit wild- 
wachjenden Holzarten bejtockt ift, Heißt Wald. ALS Nebenerzeugniffe 
vermag leßterer noch zu liefern: Baumfrüchte, Sämereien, Harz, Streu, 
Weide, Gras, Futterlaub, Kräuter, Beeren, Pilze, Torf, Steine, Erden, 
Foiftlien, landwirtichaftliche Zwifchennugungen, wilde Tiere 2c.; außer- 
dem Eönnen verjchiedenerlei Erträge eingehen durch Benugung von 
Quellen, von Kohlplatten, Zagerplägen u. a.ım. Der Wald beftoct 
allgemein dasjenige Gelände bis hinauf zur Baumgrenze, das land- 
wirtjchaftlich nicht benußt werden fan oder dejjen man 3. 3. noch) 
zu entbehren vermag. ze nad) der Flutung in den Bevölferungs- 
verhältniffen müfjen Waldteile den gefteigerten Anforderungen an land- 
wirtjchaftlichen Boden geopfert werden oder neue Waldanlagen beitocken 
das von der Yandwirtichaft aufgegebene Gelände. 

Die Bedeutung der forftlihen Produktion richtet fich nach der 
Waldfläche, nad) den Holzvorräten, welche legtere beitocen, und nach 
der volfswirtjchaftlichen Wichtigkeit der erzeugten Produfte. Won der 
gefamten ertragstähigen Fläche find mit Wald bedeckt in 

Deutjchland 13 908 398 ha oder 27,20/0 
Deutfch-Ofterreih 9777450 „ „ 345, 
Ungarn, Kroatien ur Be 
ab Slavonien | a ey he 
Schweiz Sal ADD „ma, 
Frankreich gegen 000.000, ar 0. 
yn allen Staaten, in denen eine genaue Vermeffung noch nicht ftatt- 
gefunden hat, fann die Waldbevekung nur nach Schägung in Brozenten 
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der Gejamtfläche angegeben werden; fie joll betragen in Stalien 18, 
Spanien 17, Portugal 10, Türfei 22, Griechenland 16, Rumänien 12, 
Serbien 20, Großbritannien 3, Dänemark 5, den Niederlanden S, Belgien 
13, Norwegen 24, Schweden 39, Rußland 35, Bosnien 450%. Für 
die einzelnen deutjchen Bundesjtaaten ergeben diefe Ziffern in Prozenten 
der ertragsfähigen Fläche in Preußen 24,8, Baiern 34,3, Sachjen 28,4, 
Mirttemberg 31,9, Baden 38,2, Heflen 32,7, Medlenburg-Schwerin 19,4, 
Sachien-Meimar 27,0, Mecdlenburg-Strelit 26,3, Oldenburg 9,6, Braun- 
ichweig 31,5, Sachien-Meiningen 43,3, Sachjeni-Altenburg 28,6, Sachjen- 
Koburg-Gotha 31,0, Anhalt 31,0, Schwarzburg-Sondershaufen 31,6, 
Schwarzburg-Rudolftadt 45,7, Walded 39,6 zc. und im Reichslande 
Eliaß-Lothringen 31,9% Die Holzvorräte pflegen gewöhnlich in 
ven Staats-, Kron- und in den jtandes- und grumndherrliden 
Maldungen verhältnismäßig am bedeutendjten zu jein, je nach den in 
den einzelnen Yändern giltigen forjtpolizeilichen Bejtimmungen fünnen 
ihnen diejenigen der Gemeinden und Körperjchaften gleichfommen 
oder fie in einzelnen Fällen jogar übertreffen, während der Klein- 
beji& in der Negel nur geringere Vorräte anzujammeln vermag, da 
öfterer Befigwechiel, Spefulationsluft und zeitweilige finanzielle Klemmen 
der Bildung von Materialfapitalien Hindernd im Wege jtehen. 

Das volfswirtichaftlich wichtigjte Produkt der Waldungen 
iit das Holz; 88 dient unjeren Zweden als Nushoß (Bauholz, Gejchirr- 
holz u. j.w.) oder als Brando; in einzelnen Fällen fann jedod) 
die Nindenerzeugung (Gerbrinde) oder ver MWeidgang, die Waldgräferei, 
die Jagd u. j. w. eine ganz hervorragende oder jogar überwiegenve 
volfswirtichaftliche Bedeutung befiten (MWaldweide im höheren Norden, 
Jagd in unmeglamen Felsgebirgen 2c.). 

Die Beziehung des Waldes zur menschlichen Wohlfahrt zeigt 
nebjt dem Gejagten noch eine ziemlich vieljeitige Öejtaltung; auf be= 
dingtem Waldboden fann derjelbe in der Kegel ohne befonderen Nach- 
teil von einer anderen Kultur (AUder, Wiejfe 2c.) abgelöjt werden, da- 
gegen hat er auf unbedingtem Waldboden die Aufgabe, nicht nur das 
Yand mit den unumgänglich nötigen Foritproduften zu verjehen, jon- 
dern überhaupt eine Produktion auf Flächen zu ermöglichen, die andern- 
falls iteril jein oder werden würden; er joll jchädliche flimatijche Ein- 
flüffe mildern, Quellengebiete vor Austrodnung Ichüsen, die Bildung von 
Yawinen verhindern, gegen Steinichläge, Überschwemmungen, Eisgang, 
Abrutihungen zc. Hilfe gewähren u. a. m. Bon anerfannter Wichtige 
feit ijt jeine mechanische Einwirkung auf die Yuftreinheit (Staubfang) und 
auf die Entleerung der ihn durchziehenden oder jtreifenden Negenwolfen. 
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Ss 2. Dbmwohl einzelne Stämme bejtimmter Holzarten unter 
günstigen Verhältniffen ein Alter von mehreren TQTaufend Yahren 
erreichen fünnen, it das Heer der drohenden Gefahren jo groß, 
daß mur eine ganz geringe Zahl ein bejonders hohes Alter erlangt. 
Auch da, wo der Menfch nicht eingreift, der in geordneten Betriebe 
den Baum nußt, jo bald er für jeine Zwede tauglich ift und bevor 
er in Abgang geräth, alfo auch im Urwalde erreichen mur wenige 
Smdividuen eine höhere Xebenspauer: Blißfchläge, Waldbrände, 
Snfeften, Kawinen, Wild- und Hochwafler, Eisgänge, Stürme und 
Mirbehvinde, Froft, trockene Jahrgänge 2c. und vor allem der Kampf 
um Luft und Licht, aus dem die widerjtandsfähigeren Doßarten als 
Sieger hervorzugehen pflegen, bringen eimer übergroßen Anzahl den 
Untergang, und der Fall, daß die phyfiiche Altersgrenze fi) über 
mehrere yahrhinerte ES vermag, tft auch dort ein verhältnis- 
mäßig jeltener. Dr. Karl Gayer giebt in jeinem Waldbau (Berlin, 
dritte Auflage 1839) folgende Lebensdauer als möglich an: 

über 500 Jahre: für Eibe, Eiche, Linde, Edelfaftanie, 

über 300 Jahre: für Ulme, Tanne, Buche, 

weniger! Giche, Ahorn, Fichte, Yärche, Kiefer, Hainbuche, 

‚jelten über 100 Jahre: Aipe, Birke, Schwarzerle, Weißerle, 

Weide. 

sn einzelmen möchten wir bemerfen, daß jowohl Ulme (Küfter), 
als die Edelfaftanie wohl nur jehr jelten die oben bezeichnete Alters- 
grenze erreichen werden, weil jte in falten Wintern leicht Froitrifie 
befommen und allmählich der infolge davon eintretenden Stamm- 
täulniß zum Opfer fallen; die Aipe beginnt im Deutjchland oft jchon 
im 30.—40. Jahre Fernfaul zu werden, der Krankheit folgt meift ein 
ziemlich vajches Abjterben; die Weißerle erreicht im milderen Klima 
nur jelten die Baumbolzitärfe (20 cm Durchmefjer bei 1,3 m Höhe 
gemejjen), in der Negel überdauert fie dort das dreigigfte Lebensjahr 
nicht. Alpe, Birke und Weißerle bejigen jedoch im Norden eine erheb- 
lich Höhere Lebensdauer. 

Iroß der oben erwähnten Gefahren, die auch dem Urmwalde 
drohen, dem die Art des Koloniften noch fer geblieben ift, und die 
in Odflächen, weiten Bampas und Savannen, abgefchwennmten Schutt- 
halden, verjumpften Mooren umd Torflagern ihren Ausdruck finden, 
vermag der Wald fich jein Gebiet im allgemeinen doch zu wahren; 
5 liegt der Grund hierfür in der Befähigung unferer Waldbäume, 
ich) durch Samen, bezw. auch durch Ausjchlag Fortzupflanzen. Alle 
Holzarten vermögen fich) aus Samen zu vermehren, mit Ausnahme 
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jolcher, die von Natur zweihäufig find, von denen aber, wie bei 
den von auswärts bei uns eingeführten italienijchen Bappeln (wenige 
weibliche Individuen ausgenommen), nur ein einziges Gejchlecht ver- 
treten it. Sn die KYaubhölzer, jowie die Tanne und Yärche, in 
geringerem Mae auch die Fichte, daS Vermögen befigen, nad) einer 
Freiftellung durch Adventivfnojpen am Stamme Afte auszutreiben, 
fehlt der Forle dieje Eigenschaft nahezu gänzlich; Jämtliche einheimischen 
Nadelhölzer find aber bezüglich ihrer Kortpflanzung lediglich auf den 
Samenabwurf angewiejen, da fie die den Yaubhößern eigentümlichen, 
am Stocde oder an der Wurzel austreibenden Adventivfnojpen nicht 
befigen und die Vermehrung durd) Abjenfer 2c. zu umftändlich wäre. 
Der Samen wnjerer Holzarten ijt entweder leicht und mehr oder 
weniger jtarf geflügelt oder bemwimpert, jo daß er vom Winde auf 
gewille, oft bedeutende Entfernungen ausgejtreut werden fann, oder 
er ift jo jchwer, daß er außerhalb des Schirmraumes des einzelnen 
Baumes nur dann Boden zu fajlen vermag, wenn er an Berghängen 
im Fallen weiter rollt, wenn er vom Wafler fortgejchwemmt oder 
wenn er, ein jehr häufiger Fall, von Säugetieren und Vögeln ver- 
ichleppt wird; gerade die Tierwelt leijtet beim Eintragen von Winter- 
vorräten, die aus irgend welchen Gründen nicht mehr verzehrt werden, 
eine nicht unerhebliche Beihilfe zur Fortpflanzung der jchwerfamigen 
Holzarten. Sn einem aus Laubholz und Nadelholz gemijchten Urwalde 
werden wir zwilchen alten Bäumen immergrüner oder nur jommer- 
grüner Holzarten jüngere aus Samen entjtandene Gruppen jehen, 
zwiichen aufrechtitehenden dürren Stämmen lagern Windwurf- und 
Bruchhößer, aus deren Leib fich Afte wieder zu Stämmen entwidelh 
oder auf deren vermoderten Körpern eine neue Generation fich auf- 
thutz; dazmwilchen erjcheinen Lücen, Ausjchläge an gebrochenen Laub- 
bölzern und Brut an deren Wurzeln, überall aber zeigt fich neben 
den baumartigen Gemwächjen noch eine jefundäre Flora von Sträuchern 
und Unfraut. Die Zahl diefer Urmwälder ift in Deutichland nur nod) 
flein und lediglich auf unzugängliche Gebirge bejchränft, um jo 
häufiger finden wir jene noch im höheren Norden und im Dften. 
SB. Der Waldbau hat die Aufgabe, die Erhaltung und Fort- 
pflanzung der vorhandenen und die Gründung neuer Waldungen ver- 
mittelit des Kortpflanzungsvermögens unjerer Hoßarten durchzuführen, 
alles dies jedoch unter thunlichiter Wahrung bezw. Berbefjerung der 
Yeiltungsfäbigfeit unferes MWaldbodens; jede Minderung ver letteren 
mus als Verluft von Produftionsfapital in Rechnung gejtellt werden. 
IInjere Urbevölferung fannte eine produktive Thätigfeit im 
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Malde nicht; fie bejchränfte fich auf die Dffupation der von der 
Natur ihr gebotenen Erzeugnifjfe; bei dem Mangel ausgedehnterer 
Berfehrsmittel traf die Nugung vorzugsweile die den menschlichen 
Mohnfigen zunächit gelegenen Waldteile, während das Waldinnere 
um jo eher unberührt bleiben fonnte, als die Bevölkerung noch nicht 
jo dicht war wie zu heutiger Zeit. An Brennholziurrogaten war mur 
der Torf vorhanden; daß diejer benugt wurde, wie Plinius mitteilt, 
beweijt übrigens, daß jchon damals das für den Gebrauch viel be- 
quemere Holz nicht überall im UÜberfluß zu finden war und daß die 
Bevölferung wenigjtens jtellenweije eine recht erhebliche Ziffer erreicht 
hatte; darauf lafjen auch die Angaben Cäjars über die warfenfähige 
Mannschaft ichliegen, welche Gernianien zu ftellen vermochte. Bei 
dem von der Ausbeutung nicht betroffenen Waldinnern wurde vor- 
nehntlich die Jagd eine Quelle des Nahrungserwerbes und der ritter- 
lichen Luftbarfeit für den Adel; jpäter und bejonders unter Karl dem 
Großen bat man dieje eigentlichen Urwaldungen zu Reichsforjten 
erklärt und zum Zwed der Abhaltung einer Benugung durch das 
Bolf eingebannt. Während nun bier die Art urfprünglich ruhte, 
wurde den Ländlichen Anftedlungen durch Ausftokungen in ihrer Um- 
gebung Raum geichafftt, zum Teile trieb man auch eine Wechjel- 
wirtichaft zwilchen Feldbau und Wald, dejjen Wiederbeftodung nacı 
Aufhören der landmwirtjchaftlichen Benußung der Natur überlafjen 
wurde. Mit der Zunahme der Bevölkerung erfchien e8 mehr umd 
mehr als eine Notwendigkeit, der Ernährung derjelben neue Gebiete 
zu erjchliegen und jo wurde ein großer Teil der Neichsforjten der 
Ausitodung und der Beltedelung gewidmet und insbefondere durch 
Drdensniederlafjungen in landwirtichaftliches Kulturgelände ume 
gewandelt. Soweit der Wald dem gemeinen Gebrauche durch die 
Maldgenojlenichaften diente, bildete er zu gleicher Zeit auch den 
Meidgang für deren Herden von Nindvieh, Schafen, Gaijen, Bferden 
und Schweinen. Syn diefer Dinficht und insbefondere auch wegen der 
Ernährung des Wildftandes (Arerochien, Wifent, Elche, Hirfche, Nehe 
Schweine, im Gebirge auch Steinböde und Gemjen) wurde auf die 
Erhaltung aller Bäume, die wie die Eiche, Buche, das Wildobit u. |. w. 
Mait zu liefern vermochten, ein hoher Wert gelegt, ıwie fich inS- 
bejondere aus den Strafbeitimmungen ergiebt, durch welche man 
frevelhafte Zugriffe abzuhalten und die „Maftbäume” zu jchügen 
juchte; mit der fortichreitenden Kultur, welche dem Nubholzwerte der 
Nadelhößer, die urjprünglich als nicht majttragend weniger geichäßt 
waren, eine höhere Beachtung fchenfen mußte, wurden auch Tchöne 
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Stämme diejer Holzarten durch bejondere Beitimmungen in den Wald- 
ordonungen zu „Maftbäumen” erklärt, welche Bezeichnung die Haupt- 
jegelbäume unferer Schiffe heute davon noch führen. m frühejten 
Mittelalter war der ganze Befit eines Gaues Allmend, das Sonder- 
eigentum entwidelte fichp am rafcheften an Feld und Wiejfe, das 
Gemeineigentum erhielt fich bis in die heutige Zeit mit wenigen 
Ausnahmen nur an Wald und Weide, jedoch mit der Abänderung, 
dat die alten Gau- und Marfgenoijenjchaften ihren bezüglichen Befit 
im XYaufe der Yahrhunderte fait durchweg nach Gemeinden geteilt 
haben und daß Waldungen der alten Einteilung nur jelten mehr 
vorhanden find. Da man jchon ziemlich frühe den Eintritt von 
 Solzmangel zu befürchten begann, jo hat man durch Gejege md 
Verordnungen gegen die unmirtichaftliche Konjumtion und auf eine 
tyunliche Einichränfung des Berbrauches (Aufbereitung von Lagerholz 
zu Brennholz, Verbot des Dolzverfaufs, Crjaß des Bauholzes dur) 
Steine u. a. m.) hingewirkt, eine Hebung der forftlichen Produktion 
durch menschliche TIhätigfeit trat exit verhältnismäßig jpät in Sicht. 
Das Brennholz wurde an geeigneten Drten angewiejfen ımd das zum 
Bauen und für jonftige technifche Zwede nötige Ho jtanımmeile 
ausgejucht und abgegeben. Eine regelrechte Wirtichaft juchte man 
ipäter dadurd anzubahnen, daß man (Brofelfor Dr. Ad. Shwappad, 
Berlin, Jul. Springer 1886, „Handbuch der Forit- und Jagd- 
geichichte”) die Nußwaldungen in Jahresichläge einteilte und 
die Verjüngung auf Stodausjchlag und abgefallenen oder zufällig an= 
fliegenden Samen gründete; da der Ausjchlag im jüngeren Lebens- 
alter am fräftigjten erfolgt, wählte man urjprünglich einen jehr 
furzen Umtrieb (der Erfurter Stadtwald wurde im Jahre 1359 in 
7 Zahresichläge eingeteilt), ließ aber in jpäterer Zeit eine Anzahl 
Keitel (nach der Hohenlohischen Waldordnung von 1579 auf dem 
Morgen 16 Stämme) jtehen, weniger um durch deren Samen Die 
natürliche Berfüngung zu unterjtügen, als vorzugsweife um Nusholz, 
jowie Zutter und Maft für Wald- und Weidetiere zu erzielen; man 
trifft deshalb die häufige Vorjchrift des Llberhaltes von Wildobjt- 
jtämmen (bärhafte Bäume, Bärbäume), gefunden, mwüchligen Eichen 
und dabei aber auch von Ejchendoß. Bei den üblichen niedrigen 
Umtrieben vermochte mit einmaligem Überhalte Fein Starfhoß zu 
eriwachjen, man nahm deshalb zu einem verlängerten Überhalte die 
Zuflucht, das Waldbild fann aber wohl faum ein recht entzüdendes 
gewejen fein. Die Stocdausjchläge litten einerjeits unter Wild- umd 
Viehverbiß, amderjeitS hinderten breitaftige, Zurzichäftige Dberhölzer 
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an deren günftigem Gedeihen; am jegensreichiten wirkten gewifjer- 
mapßen die Weichhößzer, die fich durch Samenanflug anftedelten und 
unter deren Schuß Fih die jchattenertragenderen, langjammvüchfigen, 
wertvolleren Holzarten zu entwiceln vernichten; während [eßtere vom 
Viehverdiffe jehr gefährdet waren, jorgte der Schweineeintrieb für 
Unmmwühlung und Ducchlüftung des Bodens und für Unterbringung 
der Mait, die in dem umgebrochenen Grunde ein günstiges Neimbett fand. 
Später wurden die Umtriebe erhöht (Eichjtädt hatte im Jahre 1592 
ichon 20 Jahre, 1666 aber 30 Jahre, Braunfchweig im Jahre 1745 
dagegen 50 Sahre, manche Befiger gingen jelbjt auf 60 bis 80 Jahre); 
überall galt aber die Borfjcehrift des Uberhaltes von Dberholz meift 
mit dem bejonderen Zujfaße, daß für alte Stämme, die zum Eine 
ichlagen gebracht würden, eimige jchöne Eichen und Buchen, oft auch 
Tannen und Fichten als Erjaß itehen „bleiben follten; bei den eben 
erwähnten erhöhten Umtrieben des „Stangenholzwaldes”, wie man 
diejen nınmehr bezeichnete und der im Öegenjage zu dem in fürzerem 
Umtriebe bewirtjchafteten Niederwalde auch oft „Dochwald” genannt 
wurde, erfolgte die Fortpflanzung jtatt aus Stodausjchlag zum erheb- 
lichen Teile aus Samen; zu dem Ende wurden VBorfchriften gegeben, 
daß bei Abtrieb der Schläge auf bejtinmte Entfernung, 3. B. alle 
30 bis 50 Schritte ein Samenbaum jtehen bleiben müfje; es war 
das um jo nötiger, als nur wenige Dobarten und da nur unter be- 


stimmten Berhältniffen im Alter der Fruchtbarfeit noch wüchiige, 


kräftige Ausichläge zu liefern vermögen. MS ein Mittel zur Er- 
ziehung der vielfach aus Stodausjchlag Hervorgegangenen und (zum 
Teil wenigitens) zugleich zur Nußholzzucht bejtimmten Samenbäume 
und Dberhölzer wird jchon frühzeitig die Aufaftung (das „Tegen“, 
württembergiiche Korjtoronung 1515, nafjauifche Verordnung 1562) 
bezeichnet. Während die Ausichlagwaldungen mit niedrigem Umttriebe 
und mehreren Altersklalfen Oberholz fich in unferen heutigen Mittel- 
wald ummandelten, ging aus den Stangenholzwäldern mit ihrem 
hohen Umtriebe und ihren Samenbäumen unfer moderner Hod- 
wald hervor. Schon frühzeitig waren aber bejondere Bauholz- 
waldungen ausgefchieden worden, welche das langjchäftige Stamm- 
holz, wohl mehr oder weniger ausschließlich Nadelgolz, zu liefern 
hatten, das man in dem freien Oberhoßftande des Ausfchlagwaldes 
in der gewünjchten Qualität nicht zu erziehen vermochte. Sn diefen 
Wäldern, für welche feine Schlageinteilung beftand, fand eine Art 
Fehmelung ftatt, indem die technisch geeigneten Stämme nicht meifen- 
weije (jchlagweije), fondern jtücweife (zipfelweife) wie zur Urzeit zur 
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Jusung famen; der Ausdruf „Fehmelung“ ijt vom Hanfbau ber- 
geleitet, bei dem nach der erfolgten Bejamung die männlichen Stengel 
ausgezogen und weiter zugerichtet werden, während die weiblichen 
Pflanzen bis zur Samenreife jtehen bleiben; unter Verwechslung der 
beiden Gefchlechter nennt man heute noch im defumaniichen Gebiete 
die eriteren den Fehmel (feminae) und die Samenträger den Masfel 
(masculi). m den großenteils als Urmwälder zu betrachtenden Neichs- 
foriten, die im Öegeniag zu den Bauholz und den Brennholzwäldern 
öfters ebenfalls als Hochmwaldungen bezeichnet werden, jcheint nad) 
und nach die Fehmelung nach Nadelitämmen, die fich triften und 
flögen ließen, Pla gegriffen zu haben, während die jchweren, damals 
nicht ehr transportfähigen Eichen jpäteren Jahrhunderten entgegen- 
reiften. Die jungen Schläge des Ausjchlagwaldes wurden einige 
Jahre von der Waldweide geihont oder, wie man fi) auspdrücdte, 
als „Bannwald“ erklärt (nicht zu verwechjeln mit den Königsforiten, 
denen früher ebenfalls diefe Bezeichnung zugefommen war); man 
mußte fie hegen (Häumwen, hayen), fie bildeten ein Gehege (ein Hayen, 
ein Gehäum, daher wohl der Hain und der als Foritortsbezeichnung 
öfters verwendete Ausmrud Kay). Wo die Hege allein nicht aus- 
reichte, trat in jpäterer Zeit die Vorjchrift der Auspflanzung hinzu 
(3. B. verlangt die Würzburger Forjtordnung vom Jahre 1721 das 
Tachtegen von Eichen und Buchen in den Bauholzwaldungen); wo 
nicht gehegt werden fonnte, wurde (wie 3. B. in den hannoverjchen 
Hutewaldungen) mit hohen Heiftern nachgepflanzt. Es dürfte wohl 
zweifellos ericheinen, daß auch die bei der Fehmelung ich zeigende 
Jtaturbeiamung auf den gelichteten Stellen einen weiteren Fingerzeig 
abgegeben hat für die heutige natürliche Berfüngung. Auch in den 
Stangenwaldungen des Ausichlagwaldes wurde noch zu Anfang 
unferes Jahrhunderts der Abtrieb im nterejfe der Naturbefamung 
in 2 bis 3 Hieben vorgenommen. Die eriten Saaten gejchahen, o- 
weit befannt, im Jahre 1368 mit Nadelholz bei Nürnberg, mit Eicheln 
1491 bei Seligenitadt. k 

$4 Mie wir im vorigen Paragraphen nachgewielen haben, 
erfolgte die Verfüngung der Wälder teils durch Ausichhlag, teils 
durch Samen und zum Teil auc) durch die Verbindung beider 
Richtungen auf derjelben Fläche. Im großen Ganzen bedient fich 
die heutige Forjtwirtichaft noch der gleichen Mittel, nur daß mit der 
Summe der Verfuche und Erfahrungen, die im Laufe der jahre ge- 
macht wurden, die foritliche Produktion eine größere Vieljeitigfeit er 
reicht hat, und daß jeldjt bei den einzelnen Methoden nad) Maßgabe 
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der einjchlägigen DVerhältniife immer wieder mehr oder weniger 
wefentliche Anderungen zur Anwendung zu fommen pflegen. Grumd- 
legend find zwei Hauptjäge: erjtlich, daß die Stocdausichläge nur bis 
zu eiment gewiljen Alter rajcher wachjen als Kernmwüchfe, dann aber 
im Wuchjfe nachlaffen, und daß die Stangen und Yohden mit zu= 
nehmender Stärfe an ihrer Ausschlagfähigkeit Einfluß erleiden, 
während zweitens die Samenpflanzen von Jugend an langjamer zu 
wachlen und erjt mit einen höheren Lebensalter ihren höchiten Durch- 
jchnittszumwachs zu erreichen pflegen. Aus diejen Thatjfachen wird 
naturgemäß gefolgert, daß zur Erreichung der höchiten Broduftion der 
Ausichlagwald in einem niedern, der Samenwald in einem angemejjen 
hohen Umtriebe bewirtjchaftet werden müje; dem entjprechen auch die 
Bezeichnungen „Niederwald“ und „HSohwald“ Noch wie vor 
mehreren hundert Jahren juht man auch heute die Vorteile diejer 
beiden Betriebsarten, rasche Brennhoßerzeugung auf der einen und 
Gewinnung jtärferer, inSbejondere auch zu Nußholz geeigneter Stämme 
auf der andern Seite, in dem Mittelwalde auf ein umd derfelben 
Fläche zu vereinigen. Den leitenden Thatjachen folgend joll in 
diefem zujfammengejegten Betriebe das „Unterhoß“ aus Stocfaus- 
ichlägen bejtehen, während das „Dberhol“ aus pafjenden SKern- 
wüchlen nachgezogen wird. Charafteriftifch ift für den „Mittehwald“, 
daß ftets eine fleinere oder größere Anzahl von Dberholzflaffen vor- 
handen ift, daß bei jedem Abtriebe des Unterholzes eine Fehmelung 
nach) haubaren und nicht erhaltungswerten Stämmen im Oberholz 
jtattfindet, md daß die entitehenden Yücen mit Kernmwiüchlen bejtoct 
und zum Grjage entnommener DOberhölzer immer zugleich wieder aus 
den Unterholz ausgewählte, möglichit vom Samen erwachjene Yaf- 
reitel im der nötigen Anzahl übergehalten werden; leßteres vermag 
überall da jtattzufinden, wo durch den Samenabfall der Dberhölzer 
oder durch Kultur Kernwuchspflanzen zur Entwielung fommen konnten, 
während man fich in deren Grmanglung mit den Ausschlägen ge- 
eigneter Holzarten behelfen muß. Dbwohl man die jährliche Nusung 
nach einem taratorifch entwicelten Mafjfenabgabejfag vorzunehmen ver- 
mag, ilt e$ noch meiftens üblich, den Ausjchlagwald in jo viele Yahres- 
Ichläge einzuteilen, al der Unterholzumtrieb Jahre zählt. Die ein- 
zelnen Schläge erhalten dabei Flächen gleicher Größe oder (vermittelt 
Bonitierung) gleicher Leiftungsfähigfeit. 

S5. Bevor wir zu unferer engeren Aufgabe, der Behand- 
lung des Waldbaues im Ausfchlagwalde, übergehen, glauben wir 
der Uberfichtlichfeit wegen hier eine furze Darftellung der zur Zeit 
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üblichen Sauptbetriebsarten und ihrer Unterformen vorausjchieen 
zu jollen. 


I. Hochwaldbetrieb. (Samenwab.) Umtrieb etwa 60 bis 
150 2. Jahre. 


A. Kahlichlagform. 


Die jährliche Hiebsmafje wird durch Kahlabtrieb gewonnen, die 
geräumte Fläche durch Kultur wiederbeitodt. 


B. Natürlide Berjüngung. 
Die Gründung eines neuen Beltandes geichteht aus dem natür- 
lichen Samenabfall durch den zu diefem Zwed entweder abgejäumten 
oder durchhauenen Mutterbejtand, dejjen Stellung im [eßteren Falle 
nach Mapgabe der Entwicklung des jungbejtandes gelichtet wird, bis 
die Räumung erfolgen fanın, weshalb jich auch je nach der rajcheren 
oder langjameren VBerfüngungsmethode im mei gegründeten Bejtande 
fleinere oder größere Alterspverjchiedenheiten ergeben. 

1. Scheitelverjüngung. Die Mutterbäume jtehen auf der 
Verfüngungsfläche; die VBerfüngungsdauer richtet fich nach den Bedürfnis 
des zu grümdenden Beltandes; fie famıı insbejfondere durch Nachhilfe 
mit Saat und Planzung verfürzt werden, oft wird fie auch zur Ge- 
winmung eines wertvollen Yichtitandszumwachjes am Mutterbejtande ab- 
fichtlich verlängert und liefert dan gruppenweije mehr oder weniger 
ungleichalterige neue Bejtände. 

a) Mit beichleunigter Verjüngung (Schirmjchlag). Die 
Begründung eines neuen Bejtandes ijt Hauptzwed; jtarfer Durchhieb 
mit Naturbefamung, meijt mit mehr oder weniger erheblicher Nachhilfe; 
der ganze Mutterbeftand wird in 2 bis 3 Hieben genußgt; VBerjüngungs- 
dauer etwa 6 bis 15 Jahre; mehr für milderes und Küftenklima 
geeignetz manchmal auch angewandt für Forlen. 

b) Die normale natürliche Berjüngung (Fehmelichlag). 
Die Beltandesgründung und die Ausnügung des Lichtungszumachjes 
am Mutterholze gelten für gleichberechtigt; Dauer auf milden, guten 
Standorte 15 bis 20, im Mittelgebirge durchjchnittlic) 25, im Hoch- 
gebirge 30 bis 4O Jahre mit etwa 4 bis 6 Hieben; mäßige Nachhilfe 
durch Kultur; die neuen Beltände werden noch ziemlich gleichalterig, 
zeigen aber fichtliche, Horjtweile Höhenverjchiedendeiten. 

c) Die verlängerte Berjüngung (fehmelwaldartiger Hod)- 
wald). Der Zwed der Gewinnung des Lichtungszumachfes an den 
Mutterbäumen überwiegt; e$ wird beabfichtigt, jtärfere Nusholziorti- 
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mente zu erzielen; Dauer in dem milderen Standorten 25 bis 30, 
im Mittelgebirge 30 bis 40, im Hochgebirge 40 bis 60 Jahre,z Zahl 
der Diebe je nach den Standortsverhältniiien etwa 6 bis 8; geringe 
Nachhilfe durch) Kultur; die Bejtände werden mit jedem lmtriebe 
ungleichaltriger. 

d) Die dauernde VBerjüngung (Fehmelbetrieb). Die Ber- 
jüngung bejchränft jtch nicht auf bejtimmte Abteilungen, die Alters- 
unterjchiede in den leßteren entiprechen der Höhe der Umtriebszeit, da 
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innerhalb derjelben Gruppen von Jungwuchs, Stangenhoß und Ber- 
jüngungsmaterial wechjeln. Der Schwerpunft liegt meijt in der Aus- 
müßung destichtungszumvachles; Verjüngungsdauer gleich der Imtriebszeit. 

@) Der geregelte Fehmelbetrieb. Hauptzwed ift die Ge- 
winmung jtarfer Nubholziortimente nach einem fejten tat; die wald- 
baulicgen Mapregeln erfolgen nach den Bedürfniffen der einzeinen 
Gruppen; der Nachhieb von Starfholz und von wmgeeignetem Mutter: 
holz geichieht in einem beitimmten QTurmus; geringe Nachhilfe durch) 
Kultur, intenftofter Dolzhauereibetrieb. 

P) Der ungeregelte Fehmelbetrieb. Das Holz wird meiit 
ohne Nückjiht auf die Grtragsfähigfeit des Waldes und ohne Stat 
genußt, die waldpflegliche Behandlung tritt mur jelten im die Gr- 
jcheinung; eigentlich feine bejondere forjtliche Betriebsart, jondern 
entweder eine Mikwirtichaft der Waldbefiger oder ein Kind der Not 
(Schuswald, Bannmwald des Hochgebirges); Holzvorrat im erjtern Falle 
in der Regel gering. 

2. Seitenverjüngung. Die Berfüngung gejchieht vom jtehen- 
den, geichlofjenen Beitande aus auf eine zu dem Ende fahl gehauene, 
jeitlich gelegene Fläche; einziger Zwed ift die Wieverbeitodung der 
Kahlfläche. Nachteile bilden die Abhängigkeit von Zufälligfeiten, der 
mangelnde Schuß für die Sämlinge und die Gefahr der PVeru- 
frautung für die Verfüngumngsfläche. 

a) Saumfchlag. Die Verjüngungsfläche bildet eine einzelne 
Kahlhiebsitelle, die fich durch jaummeifen Abtrieb des Mutterbejtandes 
erweitert; verlangt meift große fünftliche Hilfe. 

b) Kulifienfchlag. Der Mutterbejtand wird im Kahlitreifen 
durchhauen und dann durch jchmälere Abjäumungen geräumt (dieje 
Methode wurde wegen Windgefährdungen wohl überall aufgegeben). 


©. Bilfsformen. 


1. Der Überhaltbetrieb. Geeignete Stämme von Nutholz- 
arten werden nach vollendeten Umtriebsalter einzeln oder in Gruppen 
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in einen weiteren Umtrieb übergehalten, bei jtärferem Überhalte jpricht 
man von einem „zweihiebigen Hochwalde” (j. u.); wo der dichten 
Stellung des Altholzes halber der Jungwuchs nicht zu eritarfen ver- 
mag, bildet er noch) Bodenshugholz; manchmal werden (inSbejondere 
zur Bildung jog. Rejerven) ganze Beltände nad) entiprechender Sichtung 
mit Bodenichugholz verjehen und übergehalten; einziger Zwed ift die 
Starfholzerziehung; gemeinjchaftliche Ernte des übergehaltenen und 
des nachgezogenen Beitandes. 

2. Der Lichtungsbetrieb. Zur rajchen Erreichung bejtimmter 
Sortimentsitärfen werden Stangenhößer aus Nußgholzarten nach lb- 
ichluß des Hauptlängenwachstums in den eimen bedeutenden Jumachs 
gewährenden Lichtjtand gebracht und unterbaut; je nach der Stellung 
des Oberbejtandes wird der Unterbeitand fich beijer oder geringer ent- 
wideln; vermag er in den Lberbejtand hineinzumwachlen, jo jpricht 
man von einer „Unterbauform” (einer Art zweialtrigen Hod- 
waldes), im andern Falle dient er als „Bodenshußholz“; Dber- 
und Unterbejtand werden gemeinschaftlich geerntet. 

3. Wagener’scher Lihtwuchsbetrieb. Durch räumliche Er- 
ziehung für den Yichtjtand vorbereitete Nußholzitangen werden etwa 
im 30. Jahre nach Schönen Eremplaren durchjucht, Legtere freigehauen, 
der Zwijchenbeitand durchforitet und die ganze Fläche unterpflanzt; 
man rechnet durch Anwendung häufiger Lichtungen auf eine VBerfürzung 
der Imtriebszeit und frühzeitige Erzielung der üblichen Nußholziorti- 
mente; das Unterpflanzungsmaterial joll jpäter bejtandsbildend werden. 

4. Der zweihiebige Hohwald. Natürliche VBerjüngung des 
Grumdbeitandes (unter Umftänden unterjtügt durch Unterbau) bei der 
halben 120—160 jährigen Umtriebszeit mit Nubholzüberhalt. Man 
bezwedt die Erziehung ftärferen Nusholzes (3. B. Eiche in der Buche), 
von dem ca. 100 Stämme pro Hektar jtehen jollen, unter gleichzeitiger 
Herabjegung des Umtriebes für den Grumdbeitand; man hat jomit 
einen 60-—80jährigen Umtrieb des legteren (meift Buche), während 
die in diefem eingebetteten Nushoßgarten (vorzugsweile die Eiche) in 
einem doppelten Umtrieb erzogen werden (Erfolgreiche Wirtjchaft im 
Eliaß). Burkhardt empfahl diefe Form für die reine Buche als 
„zweialteriger Hochwald“. 

5. Die Homburgihe Nußholzwirtidhaft. m Buchen- 
grundbeitande mit etwa 7Ojähriger Umtriebszeit wird ein Uberhalt- 
betrieb mit verjchiedenen Nusholzarten möglichit in horitweijem Stande 
durchgeführt; die Überhälter machen zwei und mehr Umtriebe mit und 
werden jchon im Stangenholzalter auf den Freiftand vorbereitet; Die 
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Sorm wird fi mit der Zeit plenterartig geitalten; Zwecd ift die 
Starfholzerziehung. 

6. Seebach8 modifizierter HDohwald. Diejer und die fol- 
gende Hochmwaldhilfsform haben wohl mehr hiftorische als praftifche 
Bedeutung. Seebad) jtellte die Buchenbejtände im 70. Jahre licht, jo 
daß ca. 300 Stämme pro Hektar jtehen bleiben; Samenabfall over 
Unterbau jorgen für Bodenichuß, nach 4O Jahren wird der Yung- 
wuchs abgeräumt und der inzwilchen zufanmengewachjene Oberbeitand 
auf natürlichem Wege verjüngt; bezwedt ift eine Zumachsiteigerung 
im lichten Stande. 

7. Hartigs Buchenfonfervationshieb. Ein Buchenftangen- 
holz wird etwa im 40. Jahre (bis auf ca. 600 Stangen pro Hektar) 
itarf gelichtet, der erjcheinende Stodausschlag leiftet den Bodenjchuß 
und wird j. 3. bei Beginn der Verfüngung abgetrieben, worauf die 
Beitandesgründung aus den Samen der Mutterbäume erfolgt; Zwec 
wie vorhin. 


D. Verbindung des Dochwaldes mit landwirtichaftlihem 
Betriebe. 

1. Röderlandbetrieb. Nach den Kahlabtrieb des Hochwald- 
beitandes folgt ein bis mehrere jahre landwirtjchaftlicher Vorbau 
und dann die Wiederaufforitung (Gefahr der Kaliverarmung bei 
- Kartoffelbau). 

2. Waldfeldbau. Die Wiederaufforitung der Kahlhiebfläche 
geichieht in Neihen, zwifchen denen mehrere Jahre landwirtjchaftliche 
Gewächje erzeugt werden (mie oben). 

3. Baumfeldwirtichaftv. 9. Cotta. Auf landwirtichaftlich be- 
bauter Fläche werden reihenweile oder in einzelner Verteilung Waldbäume 
gezogen (eigentlich ein landwirtichaftlicher Betrieb mit untergeordneter 
Holzzucht); zwifchen Wald und Feld foll ein Kulturwechiel ftattfinden. 


II. Niederwald. (Ausichlagwald) 
A. Stodausihlagwalp. 

Die Umtriebszeit beträgt 1 bis etwa 40 Jahre; der Ausschlag 
erfolgt eritmals am Stummel, am Wurzelhals oder an den Wurzeht 
der abgeworfenen Kermmwuchsitange, ferner bei jchon vorhandenen 
Ausichlagitöcen ebenjo an den abgeworfenen Stodlohvden oder (wen 
auch meijt weniger zweckmäßig) vom alten Stode (dem Mutterjtocde). 

1. Stangenwald. Grziehung von jehwächeren Brenn- und 
Kusholzjortimenten aus Stocausichlag (in etwa 10 bis 30, jelbit bis 
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40 jährigem Umtriebe); hierher ind auch die Kaftanien und Afazien- 
Nebiteckenniederwaldungen zu rechnen. 

2. Weidenheger. Erziehung von Flechtweiden in 1—2jährigem 
und von Bandweiden, Neifitäben 2c. in 3—4 jährigem Umtrieb aus 
Stocausjchlag. 

3. Fajhinenwald. (Buichhoß.) Gewinnung von Waflerbau- 
nraterial, Oradierwellen, Flechtreis 2c. aus Stodausichlag in etwa 5 
bis 10 jährigem Umtriebe. 

4. Schälwald. Gewinnung von Eichenichälrinde aus Stock | 
ausichlag in 12— 30 jährigen, im deutjchen Schähwalde meijt 16jährigem 
Umtriebe. (Die Weidenrinde wird wohl nur jelten in eigentlichen 
Schälwaldungen gewonnen). 


B. Stammausjchlagwald. 
1. Kopfbolzbetrieb. Die Ausjchläge ericheinen am Ende des 
zu diefem Zwede bei etwa 11/—3 Meter Höhe geföpften Strunfes; 
man bezwecdt die Gewinnung von VBiehfutter, von Weiden, von ©erb- 
vinde (aus 3—5 jährigem Umtriebe) und von Brennhoß u. a. m.; 
der Umtried der Ausschläge richtet fi) nad) den Zweden. Häufig 
jucht man durch diefen Betrieb die Ueberichwemmungsgefahr (Eis- 
gang 2c.) zu befämpfen und mit ihm eine Grasnußung zu verbinden. 
2, Schneivdelholzbetrieb. Die am Stamme  ericheinenden 
Ausichläge werden in jehr kurzen, manchmal einjährigen Umtrieben 
geichnitten; man erzieht Autterlaub, Flechtweiden, Bejenreis, Brenn- 
holz 2c.; der Stamm wird mancherortS entgipfelt. 


C, Der doppelte Ausjchlagbetrieb (nach Heyer). 
Unter räumlich jtehenden Kopfhößern wird Bujchholzwirtichaft 
betrieben. 


D. Die Berbindung des Niederwaldes mit der landwirt- 
Ihaftlihen Benugung. 

1. Der Hadwaldbetrieb (Hauberg= oder Neutbergwirtichaft). 

Jtach erfolgtem Abtriebe wird entiweder 
a) gejchmodet (gehaint) oder 
b) über Land gebrannt (gejengt). 

Beim Haimen gewinnt man Najenplaggen, die mit dem an- 
gefallenen Neisholze in Schmodhaufen zu Ajche gebrannt werden, 
welche man auf der Anbaufläche verteilt; im anderen Falle verbrennt 
man das Abreis zwifchen den Stöden. Nach erfolgter Beitellung 
wird einige Zeit Feldbau mit der Hade getrieben. 
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2. Das Neutfeld. Die Berjüngung gefchieht hier vorzugsweile 
aus dem Samen; gleichwohl gehört diefer MWechjelbetrieb feines furzen 
Umtriebs wegen hierher. Nach dem Abtriebe wird gerodet, geichmodet 
und längere Zeit (mit dem Pflug) Landiwirtichaft getrieben, mancd)- 
mal auch zeitiweife gedüngt. Die und da ift die Nodung unvollitändig 
und bleiben bejjere Stöde und Lohden (3. B. von Eichen) jtehen. 
Nach) der landiwirtichaftlichen Ausbeute wird der Boden fich Telbit 
überlaffen; im Xaufe der Zeit fliegt er von Natur an, perennivende 
Samen geben auf 2c., er wird Ipäter beweidet und wieder abgetrieben, 
wenn der Yandiwirt Holz oder Feld braucht. 

sn diefen letgenannten beiden Betrieben wird in der Negel 
nebenbei auf Schälrinde abgehoben. 


III. Mittelwald. 


Die Umtriebszeit beträgt im Unterholz ca. 10—40, im Dber- 
holze das Mehrfache bis zu etwa 200 Jahren; legteres ijt thunlichit 
den Kerimwüchlen zu entnehmen; Zwecd: Brennholz: und Nußholzzucht 
unter Ausnugung des Lichtungszunvachies. 

1. Der niederwaldartige Mittelwald. Der Schwerpunft 
liegt im Stodausichlag; das Dberholz ericheint in geringer Menge 
und in meiit einzelner Verteilung mit wenigen Iltersflafien. 

2. Der normale Mittelwald. Der Stodausichlag und die 
DOpberholzzucht ind gleichberechtigt; man jucht im Dberholze eine er- 
bebliche Nusholzmalle zu erzielen; dasjelbe ift teils einzeln, teils in 
räumlicher Stellung gruppemweile verteilt. 

3. Der hohwaldartige Mittelwald. Die Nubhoerziegung 
beherricht die Wirtfchaft; das Dberholz wird in großer Menge und 
meift in gruppenmweiler Stellung übergehalten, jo daß das Unterhofz 
oft nur noch die Bedeutung eines Bodenichugholzes befitt. 

Die Mittel- und Niederwaldungen wurden früher wohl aus- 
Ichließlich nach der Fläche bewirtichaftet, d. hd. der Wald wurde in 
eine der Zahl der Umtriebsjahre entjprechende Anzahl von ahres- 
ichlägen gleicher Größe oder gleicher Zumwachsleiftung eingeteilt und 
biernach behandelt; da die Erträge dabei jehr abwechjelnde Summen 
aufzumweifen pflegten, geht man in neuerer Zeit bejonders im Mittel- 
walde da und dort zur Beltimmung des Etats nach der Dolzmafle 
über. Während beim Flächenetat ein verjtärkter Überhalt von Dber- 
holz dem Waldeigentümer einen empfindlichen Ausfall verurjachte, er- 
hält ex nunmehr doch wenigjtens jährlich die gleiche HiebSsmaffe, wenn 
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auch nicht immer im der gleichen Qualität. Die Etatbejtimmung nad) 
der Mafje hat jedoch ihre nicht zu verfennenden Schwierigkeiten. 

Der Umtrieb im Mittelwalde richtet fich teilS nach den Wirtjchafts- 
zivecen, teils nach phyfiologischen Notwendigkeiten, deren am gegebenen 
Orte weiter gedacht werden wird. 

6. Die äußere Erjcheinung unferer Waldungen wird neben 
den Gejagten noch einigermaßen beeinflußt durch verjchiedenerlei Be- 
triebseinrihtungen, als Wege, Holzriejen, Polterpläge, Kohlplatten zc., 
und insbejondere eine Fleinere oder größere Anzahl von Schneigen, 
mit denen wir die Grenzen der Abteilungen und jahresichläge zu 
bezeichnen pflegen. Dabei zeigt der Boden ein oft recht verjchieden- 
artiges Ausjehen; bald geht anjtehendes Geitein zu Tage, bald ijt 
er mit Trümmern überjät, bald wieder rein und nur mit Laub und 
Kadelitreu bedecdt,; Häufig aber trägt er, und zwar insbejondere in 
gelodertem Beftandesichluffe, verjchiedenerlei Gewächle, wie Moos, 
Gras, Kräuter, Schmaroger, Schlinggewächje und Sträucher, deren 
Anmwejenheit meift nicht erwünjcht oder wenigitens nicht auf eine 
wirtichaftliche Ihätigfeit des Menfchen zurüczuführen if. 

Wie wir aus dem Gejagten und aus S5 entnehmen und im 
Hinblid darauf, daß der Forjtwirt fich nicht gar feit an eine ftarre 
Form anzulehnen pflegt, zeigt der heutige Kulturwald fchon eine vecht 
verjchieden geartete Erjcheinung, und eS gehört eine bedeutende prak- 
tiiche Erfahrung dazu, um ic) aus den gebotenen Waldbildern auf 
den eriten Blic über die eingejchlagene Wirtjchaftsmethode mit Sicher: 
heit zurechtzufinden. 

Unjere Ausschlagwaldungen nehmen im deutjchen Reiche nur 
130/ der gefamten Waldfläche ein, gleichwohl ift ihre Fläche mit 
1 507 011,4 ha erheblich genug, um diejer Betriebsweije eine bejondere 
Aufmerkfamfeit zuzuwenden; wir befigen 

Eichenfchälwald 432 999,7 ha (3,1°/. der Gelamt-Waldfläche) 


Weidenheger 235 er " 
jonitig. Nievderwald 4346547 „ &l, „ H " ) 
Mittelwald 350er ne 


1 507 011,4 ha (13,0°/, der Gejamt-Waldfläche) 
Bei einem VBerwaltungsbezirfe, in welchem der Oberföriter wirk- 
lich Wirtichafter und nicht blos technifcher Leiter ift, dürfte eine Fläche 
von 4000 bis 5000 ha dejlen Arbeitskraft im vollen Mahe bean 
ipruchen; unjer Ausjchlagwald wäre fomit in der Lage, etwa 400 Forit- 
bezirfe auszujtatten, eine in der That nicht unbedeutende Zahl. 
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Dehnitt. 
Standortseinflülle. 


° Standort Spricht fi) aus in 
. Klima, 
. Zage und 

3. Boden. 

Die beiden erjten diefer für unjere Vegetationsverhältnifie be- 
ftimmenden Faktoren find fejtgelegt umd von menfchlicher Ihätigfeit 
fait unabhängig, während die Art und Weife der Bebauung und Be- 
nußung des Bodens auf dejjen Erhaltung und Leiftungsfähigfeit von 
entjcheidendem Einfluffe ift. Die Standortsverhältnijfe eines Landes 
bedingen das Gedeihen feiner Bervohner, deren wirtjchaftlichen Stand, 
ihre geijtigen und materiellen Fortjchritte, fie geben jomit der Staat$- 
gemeinjchaft das ureigentümliche Gepräge und die Grundlage für 
deren volfswirtjchaftliche Entwidlung. 
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S 8. Das Klima hängt ab von der allgemeinen geographijchen . 
Lage eines Yandes und die durch dieje beeinflugten Wärme- und 
Feuchtigfeitsverhältnijfe. Die Jahreswärme ift befanntlich im 
allgemeinen am höchiten am Aquator und am geringiten an den 
Polen, fie unterliegt jedoch eimer jehr erheblichen Schwanfung dur) 
die “sahreszeiten mit einem Marimum im Hochfommer und einem 
Minimum im Dezember und Januar; mit der Annäherung an die 
Ertreme jteigt und fällt die Temperatur, fie ift tagüber bei hellem 
Sonnmenjchein höher als bei bevectem Simmel, der die eriwärmenden 
Sonnenjtrahlen nicht durchläßt, umgekehrt jedoch bei Nacht, weil der 
unter Tags erwärmte Boden mit feiner Vegetation die aufgenonmene 
Wärme wieder ausftrahlt, was um jo ungehinderter und vajcher er- 
folgen fann, je flaver der Himmel ift, während ein Wolfenüberzug 
ven Wärmeabfluß hindert. 

Aber auch mit der Erhebung unferer Erdoberfläche und ihrer 
Umgebung über die Meereshöhe tritt eine Wärmeveränderung ein. 
Wie befannt, vermögen die Sonnenftrahlen nur bei ihrem Auffallen 
Wärme zu erzeugen, und zwar gejchieht leßteres um jo ftärfer, je 
mehr jich der Einfallwinfel der Senfrechten nähert. Während nun in 
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der Ebene die ganze Erdoberfläche erwärmt zu werden und Wärme 
urüchuftrahlen pflegt, werden auf den Döhen im Verhältnifie zu 
der in Frage fommenden räumlichen Ausdehnung nur ganz geringe 
Märmemengen erzeugt; von einer teilen Bergipibe zur anderen dehnen 
fich weite, von der Sonne, wenn fie nach Norden liegen, meilt gar 
nicht oder mur furze Zeit bejtrahlte Abgründe; es leuchtet wohl ein, 
dab die Ipigen Berggipfel jene Wärme niemals zu erzeugen vermögen, 
wie vollbeitrahltes Flach- und Hügelland oder wie jüdlich geneigte 
Ihäler, die nicht nur durch direfte Beitrahlung, jondern auch od) 
durch die Nücjtrahlung von benachbarten Bergwänden aus oft in 
unerträglicher Weile erhißt zu werden pflegen. Dazu kommt noch der 
Umjtand, daß die fich volßiehende Abkühlung umlerer Erde an der 
äußeriten Peripherie am jtärfjten vorgejchritten it, daß aljo auf den 
Gebirgshöhen zwei der Wärmeerzeugung ungünftige Faktoren zu 
gleicher Zeit auftreten. Bon bejonderer Wichtigfeit ift neben der Zus 
fuhr der Eigenwärme der Erde noch die Wärmeverjorgung mancher 
Gegenden durch Luft» und Waflerftrömungen. Für Deutichland fommen 
beionders zwei Luftitwömungen in Betracht, eine warnıe aus dem Süd- 
weiten und eine falte aus dem Nordoften; erjterere hat in Paris 
eine Durchicehnittswärme von 14—15, in Karlsruhe eine jolche von 
etwa 12 und in Mosfau nur noch von 5% der warme Yuftitrom 
-£iihlt Fih allo im der Nichtung von Weit nach Dft ab; -aus dem 
Merikaniichen Meerbufen fommend, den Atlantifchen Ozean durch- 
querend, it er mit Wafjerdumit geichwängert, den er bei jeiner Ab- 
fühlung als Negen abgiebt; der warme Wejtwind ift deshalb für 
uns ein Negenwind. Bei dem Überiteigen der Alpen erhält er durch 
das Herabfallen in die Thäler meilt eine eigenartige Verdichtung und 
Erhisung, in weldem Zujtande er eine bedeutende Wafjerfapazität 
und zwar auf weite Streden entwidelt; man glaubte daraus feinen 
Uriprung, wie es icheint mit Unrecht, aus der Sahara herleiten zu 
jollen (Föhn). Der Nordojtpajjat dagegen bringt trodene, Falte 
Luft, die fich jedoch in ihrer Bewegung nach Weften erwärmt; Die 
mittlere Temperatur beträgt in Moskau etwa 1, in Karlsruhe 9 und 
Baris 129%. Neben diejen periodijchen Yuftiteömungen finden noc) 
alltägliche Märmeveränderungen jtatt; nicht nur fteigt und fällt die 
Temperatur mit dem Sonnenjtande, fie ift über Mittag am höchiten 
umd vor Sonmenaufgang am niederiten, jondern es treten noch ver- 
ichiedenerlei Bewegungen Hinzu, die insbejondere mit den Faltungs- 
verhältniffen unjerer Erdoberfläche zufammenhängen. m der Ebene 
finfen nach Sommenuntergang und nachdem die Yuftipanmung in der 
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Atmoiphäre abgenommen hat, die oberen, fälteren und deshalb Ichwereren 
Luftichichten zur Erde, während die wärmere und leichtere untere Luft 
in die Höhe zieht, allmählich findet eine Ausgleichung ftatt, inzwiichen 
bat aber der Boden jeine Tageswärnte ausgeitrahlt, er wird fälter 
als die ihn umgebende Yuft,. Thau jchlägt fich nieder, aber auch Ver- 
dunftung stellt jich ein, Wärme wird gebunden, die Yuft lagert, wenn 
nicht eine jeitliche Bewegung auftritt, falt und ruhig, bis die durch 
die aufgehende Sonne dem Boden nritgeteilte Wärme das Gleich: 
gewicht wieder zu ändern vermag. mt Gebirge rücden die nicht oder 
weniger eriwärmten Yuftichichten der Oft und Nordieiten nach Sonnen- 
untergang zu Thal und nehmen von den Ebenen Belit, aus denen 
die warme QTagesluft nach oben entführt wurde; auf Sid- umd 
Nordweitieiten jenkt jich die fältere Höheluft der Bergneigung folgend 
wohl auch in die Tiefe, der Verlauf pflegt jedoch, da er durch die 
itärfere Wärmeausitrahlung gemäßigt wird, weniger energiich zu fein. 
59. Bon bejonderem Einfluffe auf das Klima tft die Verteilung 
von Gide und Wafler; je nachdem leßteres nur im verhältnismäßig 
geringer Menge vorhanden tft, oder aber in weiten Seen und Mteeren 
einen Einfluß auf das angrenzende Yand auszuüben vernag,, Ipricht 
man. von eimem Binmen- oder von eimem Küitenflimaz erjteres 
zeichnet fich bei der raschen Wärmeaufnahme und Abgabe des Bodens 
durch QTemperaturertrene aus, während große Waflerntailen durc) 
ihre VBerdunftung im Sommer die Wärme der Nachbarichaft mräßigen 
und im Winter durch ihre Cigenwärme deren Kälte mildern. Don 
beionderer Bedeutung ift für ven wejtlichen und nmordweitlichen Teil 
Guropas der Verlauf des Golfjtroms, der, aus Wejtindien fommtend, 
als warme Meeresitrömung den von ihn beipülten Ländern (von 
Nordafrifa bis nach dem Nordfap) eine für die Vegetation ausichlag- 
gebende Temperaturerhöhung bringt; jeine Wärme ift um 6 bis 100 
höher als die des von ihm durchzogenen Dzeans. Binnenmeere umd 
jelbit jchon größere Seen und Flüffe üben auf ihre Umgebung einen 
ihrer Größe entiprechenden Einfluß aus, der übrigens wieder fait 
vollitändig verjchwindet, jobald Sich die Wafjerfläche mit Eis be- 
det hat. 
se wärmer die Luft it, deito jtärfer vermag fie fich mit Wafjer- 
Dunst zu fättigen md umgekehrt; fommt fie aus weiten Entfernungen 
5 Binnenlandes, jo it fie waflerarn, durchquerte fie weite Meere, 
jo it fie wafjerreih. Mit dem Sinfen der Luftwärme fällt ihr 
Sättigungsgrad, d. 5. die Luft muß wegen der Abnahme ihrer 
Dampfipannung eimen entiprechenden Teil ihres Wafjergehaltes ab- 
9* 
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geben; bei Überjteigung von Gebirgszügen, welche die Molfenbewegung 
verlangjamen, verftärft fich diefe Abgabe, wir haben deshalb auf 
den Weitjeiten unferer Berge, die von der herrichenden Negemmwind- 
richtung getroffen werden, weit größere Niederjchlagsmengen zu vers 
zeichnen als auf den Dftjeiten. Die durchjchnittliche jährliche Negen- 
jäule foll für Deutichland etwa 700 mm betragen, es werden dabei 
jedoch Orte angegeben von nur 330 und andere wieder von 1500 mm. 

Auch die Thauniederichläge, welchen bejonders in trodenen Jahren 
eine hohe Bedeutung nicht abzufprechen ilt, zeigen eine Verjchieden- 
heit in der HDäufigfeit und der Menge ihres Vorfommens. Sie ent- 
itehen bei bewegter Luft nicht, denm der Beichlag beim jogenannten 
„Dtebeltreiben” ijt feine Ihaubildung, jondern das Ergebnis der fich 
mechanisch anhängenden Wafjerbläschen; nur bei ruhiger Nacht, wenn 
unbededter Himmel die Wärmeausjtrahlung der Erde begünitigt, 
ichlägt fich an deren Oberfläche umd den fie überragenden Gegen- 
itänden das in der umgebenden, erfälteten und der aus dem Boden 
entiteigenden Luft vorhandene Waller als Thau wieder, ver Die 
Vegetation erfriicht, zum Teil aber auch wieder mit dem Erjcheinen 
der Somme in Gasform verflüchtigt wird. Belonders ausgiebig it 
dDiefer Niederjchlag, der im Durdhichnitt das dreizehnfache der jähr- 
lichen Regenmenge betragen joll, in Murden und Schluchten, aber 
auch in beitimmten Höhen, bis zu welchen die tagüber erwwärmte 
TIhalluft abends emporzudringen pflegt, um dort dem abgefühlten 
Erdboden ihren Tribut abzugeben. Mit der Luftfeuchtigkeit hängt die 
Bodenfeuchtigfeit, zu der wir im dritten Kapitel zurücfehren werden, 
jehr eng zujammen. Da alle Gegenftände, welche aus der Erdober- 
fläche hervorragen, bei der Wafjeraufnahme aus der Luft von be= 
jonderer Bedeutung find, jo fommt umlerm Walde hierin eine ein- 
flußreiche Nolle zu. Seine durchichnittliche Jahreswärme joll Fic 
wohl nicht jehr weientlich von derjenigen jeiner Nachbarichaft unter- 
icheiden, Doch zeigt Ichon die Erfahrung, daß derjelbe fich jchwerer 
erwärmt als jeine Umgebung, und daß er von feiner aufgenommenen 
Wärme noch abzugeben vermag, wenn jeine Nachbarichaft jchon er- 
heblich abgekühlt it; er übt allo bezüglich der Wärme einen, wenn 
auch beicheidenen ausgleichenden Einfluß aus. Die aufgenonmmenen 
Watlermengen fürzerer Strichregen bleiben wohl zum Teil, be= 
onders im Sommer und bei Nadelholz, in den Kronen hängen und 
werden von Der wiedererichienenen Sonne verdampft, jo daß nicht 
die ganze Negenmenge dem Boden zugeführt wird, andererjeits fann 
aber auch die Neuchtigfeit des legteren nur langjam verduniten, 
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dabei ift der Waflerabfluß im Gebirge durch die Stämme und die 
Bodengewächje gehemmt, es zeigt fich allo durchweg eine Milderung 
der Ertreme. 

Der Einfluß des Waldes auf das Klima äußert fich jomit be- 
fonders in jeinen Beziehungen zur Feuchtigfeitsmenge und deren 
Berdunftung und ift um jo bedeutungsvoller, je größer feine Fläche 
ift und eine je dichtere und mafjenreichere Beitodung er befißt. 


2. Rapifel. Pie Tage. 


8 10. Für Die Verbreitung unferer Holzarten und Deren 
Gedeihen fommt nicht allein die geographiiche Yage und Die 
vertifale Erhebung über die Meereshöhe in Betracht, jondern es 
enticheiden noch andere Einflüffe, wie die Neigungsverhältniiie 
des Geländes, die geihüßte oder die mehr dem Winde aus- 
geiegte Himmelsrihtung, die Sonnenbejtrahlung, die Bil- 
dung von Froftmulden u. |. w. 

Dberforftrat und Brofeiior Borggreve (Waldbau) unter 
jcheidet folgende Waldgebiete für Deutjchland: 

1. das norddeutiche Kieferngebiet, 

2. das mordweitdeutiche Daidegebiet, 

3. das niederrheiniich-weitfäliiche Eichengebiet, 

4. das wejtdeutiche Buchengebiet (mit Eichenniederwald an ven 
Ihaleinhängen, oder mit Aufforjtungen von Fichten und 
Forlen), 

5. das mitteldeutiche Fichtengebiet, 

6. das jüddeutiche Tannen- und Fichtengebiet (mit Eichen umd 
mit Niederwaldflächen), 

7. das pfälziiche Buchen- und Kieferngebiet, 

8. das reichsländische Tannen und Buchengebiet und 

9. das Auenlaubwaldgebiet. 

Für die einzelnen Holzarten ftellt ev als Verbreitungsgrenzen feit: 

Tannengebiet: Bogefen, Schwarzwald, Thiringerwald und 
Dberichlefien bilden die Nordgrenze; 

Schwarzfiefer und Zerreiche haben ihre nördliche Grenze 
bei Wien, ebenjo die 

Ehfaftanie bei Dievenhofen, Kaijerslautern, Heidelberg und 

Buche in Sidjchweden und Königsberg. 

Gegen Süden wird begrenzt 
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die Fichte durch die Kine Elbing, Oppeln und das Alpengebiet, 

die Kiefer durch das Flußgebiet der Elbe. (Die Kiefern des 
heinthals verdanken ihr Borfommen der Kultur.) 

Die übrigen eindeimiihen Holzarten fommen durch ganz 
Deutichland vor. 

Tanne und Buche herrichen auf den ihnen zujagenden Stand- 
orten, da fie langlebig find, Schatten ertragen und vielen Samen 
werfen; Birfe, Aipe und Sahlweide fliegen auf jeder Kabhlhiebs- 
und Lichtungsfläche an. 

In vertifaler Richtung werden folgende Grenzen angegeben für 

Alpen Niejengebirge Harz 
Eichenichälwald 600 Meter 300 Meter 100 Meter 
a a a 1200 „ 600 
Niiiter, Noterle 

Buche, Birfe 1700777, ION = 7 
Fichte, Bergahorn, Vogel- & ke 

; beere, Meblbeere i N 2000 u 1500 1050 
Zürbelfiefer u. Lärche DSDOREr — — 

Dr. Namann jtellt bezüglich der Erpolition folgende 
Regeln auf: 

1. die Djftfeiten find, zumal in etwas geichügter Yage, Die 

günftigften für den Dolzwuchs; 

2. die Südjeiten find wärmer und trodener (in Hochlagen oft 

von Spätfröiten bedroht); 

. die Siüdmeitjeite bildet die ungünftigite Yage; fie erwärmt 
fich jehr itarf und ift dem PBafjatwinde ausgejekt, 

4. die Weitjeite zeigt geringere Erwärmung, wird aber vom 
Winde ftärfer getroffen als vorige; 

5. die Nordjeiten gehören meilt zu den beijern Lagen, leiden 

aber im Hochgebirge und in jchmal eingeichnittenen Thälern 

unter mangelnder Erwärmung. 

Keigungsitärfe giebt er folgende Winfelgrade an (an- 


Ihliegend an das Verjuchsweien): 
eben und fajt eben bis zu 5° 


lanft und jchwach geneigt zu 5 bis 10° 


o 


Für di 


oo 


lehn zu 10 bis 200 
iteil zu 20 bis 300 
jehr jteil und jchroff zu 30 bis 450 


Abjturz über 450 


NO 
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Dbwohl wir zeitlich gar ftreng ausgeprägte Ballate nicht be- 
fiten, da diefe bei uns nicht wie in andern GErpteilen bis auf den 
Tag genau ihre Erjcheinungs- und Endggeit einzuhalten pflegen, jo bilden 
doch die als folche auftretenden Wejtiwinde die herrichende Wind- 
richtung. Stürme erhalten wir aus Weit, Sipdweit und Nordiweit 
(an meiften im Winter, am wenigiten im Sommer) 78,5 %/o, aus ven 
Diten, Südoften und Nordoften 8,1%, aus den reinen Süpden 9,9 
und aus dem reinen Norden 3,5%. Dagegen verhält fich bezüglich 
der eingejchlagenen Nichtung die Zahl der Windftrömungen aus Dften 
zu der aus Wejten wie 100 zu 144, dabei it jedoch die Windftärfe 
von Weit um etwa. 60 9/. größer als von Tften, daher der hohe 
obige Prozentiat an Weititürmen, daher aber auch die jtarfe Aus- 
En der Wejtjeiten durch die Winde. B 

vr Froftbildung find verjchlofjene Tieflagen am meijten 
Be - nicht jelten werden auch falte, noch unvermijchte Yuft- 
itrömungen zum Schaden der betroffenen jungen Triebe aus der Nac)- 
barichaft zugeführt; man fanır dies manchmal an Neben beobachten, 
denen früh morgens die erfältete Nachtluft benachbarter Wiejen zu- 
fließt, und bei denen fich die Froftwirfung bei einer etwa vorliegenden 
Mauer oder einem vorgebauten Haufe genau erjt über der Mauer- 
fante, beziehungsweile über der Firithöhe zeigt. 
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S 11. Der Boden hat die Aufgabe, der Pflanze den Standort 
ab; er, fie mit Nahrungsmitteln zu verforgen oder ihr die 
Nahrungszufuhr zu ermöglichen und ihr die nötige Xebenswärme zu 
bieten. Zur Erfüllung Ddiefer Aufgabe bedarf es einer gewifjen 
mechanischen und chemiichen Zulammenjegung, eines geeigneten Feuchtig- 
feitsgrades und einer entiprechenden Tiefgründigfeit und Wärmnte. 
Klima und Yage find dabei von dem bereits nachgewiejenen Einfluffe. 

Der Boden beiteht aus verwitterten anorganischen Stoffen 
unjerer Erprinde, denen organiiche Stoffe beigemengt find. Unter 
den gejteinbildenden Faktoren fonmen am bäufigiten folgende vor: 

Kryitallifierte Kiejeljäure als Quarz (ferner als Chalcedon, 
yaspis 2c.); 

Silifate, Berbindungen von Kiejelfäure mit Magnefta, Eijen- 
orydul, Thonerde, Kali, Natron und Waller; als Dlivin, Terpentin, 
Talf, Feldjpath (Orthoglas), Glimmer, Hornblende, Augit, Zeolithe, 
Kaolin ıc.; 
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Karbonate, Verbindungen von Kohlenjäure mit Kalf, Magnefia 
oder Eijenorydul als fohlenjaurer Kalf, Dolomit und Eijenjpath; 

Sulfate, Schwefelfäure mit Kalf (ohne Waljer: Anbhyprit, 
mit Wafler: GypS); 

VBhosphate hr Vorkommen ift jelten, aber jehr wichtig; 
Verbindung von Phosphorjäure mit Kalk, Fryitallifiert als Apatit, 
fryitalliniich als Phosphorit; 

Chloride, Ghlormatrium-Steinjalz, Kainit (Chlorfalium mit 
ichwefellaurer Magnefia und Wajjer), Carnallit (Chlorfalium und 
Chlormagnefium mit Waifer); 

Sluorcaleium: Flußipatb; 

Dryde und Drydhydrate: Eifen mit Sauerjtoff ohne Wajfer: 
Roteiien, mit Wafjer: Eifenorydhydrate (Braumeilenjtein, Magnet- 
eijen 2c.); 

Schwefelmetalle: Nur das Schwefeleifen, welche Verbindung bei 
der Vermwitterung in Schwefelfäure mit Eifenorydul und Wajjer zerlegt 
wird, it von Bedeutung; reichliche Gaben wirken als Pilanzengift. 

Die wichtigiten mineraliichen Pilanzennähritoffe find Kalium, 
Calcium, Magnejium, Eijen, Bhosphorjäure und Schwefel- 
jäure. 

Diele Nährftoffe werden vorzugsweile von folgenden Gejteins- 
arten geliefert! 


1. Die majfigen Gejteine. 

Granit, zulammengejegt aus Quarz, Feldipath und Glimmer. 
Die grobförnigen, feldipathreihen Granite verwittern in der Regel 
feicht und geben einen an Thonerde und Kalf reichen, meilt ziemlich 
tiefgrümdigen, aber falfarmen Boden, während die feinförnigen Granite 
im allgemeinen feldipatharm find und einen flachgründigen Sand- 
boden liefern; der Granit ift jehr verbreitet; 

Borphyrz bier verhält es fich ähnlich; je nach dem VBorwiegen 
des Keldipathes oder des Duarzes wird der Boden thonhaltiger oder 
jandiger; Borphyr ift nicht jehr verbreitet; 

Syenit, aus Feldipatb und Hornblende bejtehend, verwittert 
ziemlich vaich in einen falfhaltigen Thonboden oder einen eijen- 
haltigen Yehmboden; wenig verbreitet; 

Trachpyt, enthält neben Feldipath meilt noch Quarz; je nad) 
dem Maße der Beimengung von natron=, magnefia- und falfhaltigen 
Mineralien it ev leichter verwitterbar und bildet einen mehr oder 
weniger günjtigen Boden; wenig verbreitet; 
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Phonolith, Kalifeldipatd mit Nephelin, verwittert in eimen 
natron=, fali-, thon= und falfhaltigen, jandigen Boden von meilt guter 
Beichaffenheit; wenig verbreitet; 

Divrit. Kali, Natron- oder Kalffelvipath mit Hornblende, bald 
grobförnig, bald von dichter Struktur, im legteven Falle Daher jchwer ver- 
witterbar; der Boden ijt meijt ziemlich geringwertig; wenig vorfonmend; 

Diabas enthält mehr Kalk, ijt meilt leichter verwitterbar; giebt 
in der Negel guten Boden; geringe Verbreitung; 

Melaphyr liefert einen dunklen, eifenhaltigen Thon; Fommtt 
nur ortweije vor; 

Bafalt ift ein vulfanisches Gebilde; er verwittert meift zu 
einen dumflen, eifenhaltigen Thonboden von vorzüglicher Güte; Die 
Dolerite und Bafalttuffe verwittern jehr leicht, die Dichten Bajalte 
dagegen jchwerer; jporadijches Vorkommen; 


2. Urjciefer. 

Gneis, aus Quarz, Feldjpathd und Glimmer bejtehend, verhält 
fich, ähnlich wie Granit, verwittert je nach dem VBoriviegen des Luarzes 
oder des Feldipathes jchwerer oder leichter; jehr verbreitet; 

Slimmerfchiefer, aus Quarz und Glimmer; bericht Kali- 
glinmmer vor, fo verwittert er jchwerer und giebt flachgründigen 
Boden, bei Magnefiaglimmer zerjegt er fich leichter und Liefert einen 
tieferen Boden; meift aber leiden die Schieferböden an einer lUn- 
Durchdringlichfeit des Unterlaggelteines; wenig verbreitet; 

UrtHonichiefer, aus Quarz, Feldipatd, Glimmer und Chlorit; 
die Verwitterung richtet fich nach dem Quarz und Thongehalt; der 
Boden geht vom flachgründigen Sandboden über bis zum fruchtbaren, 
entiprechend tiefgründigen Xehm; ziemlich verbreitet; 

3. Thonjciefer und Thone fommen jehr Häufig vor und bilden 
meijt ichwere, falte und zur Verfumpfung geneigte Böden; bei jtarfer 
Sandbeimengung ergiebt fich ein oft recht fruchtbarer Lehm; 

4, Kalf und Dolomitgefteine; jehr verbreitet; der fohlenjaure 
Kalk wird bei der Verwitterung gelöft und bildet für fich allein feinen 
Boden; je nach der Beimifschung von Thonerde und anderen Boden- 
beitandteilen aber wird der Boden mehr oder weniger jchwer; Die 
Kalfe find meist zerflüftet und ihre Böden bei beveutenderem Kalfgehalte 
jehr empfindlich gegen Freiltellung. Während das Grundgeitein oft 
50 9%), Kalk und 40 9), Kohlenjäure enthält, find von beiden zujammten 
nach der Verwitterung manchmal nicht mehr als 1!/a bis 21/5 0/, im Boden 
vorhanden; dagegen überwiegen die übrigen Beimischungen (mac) 


DIE II. Abichnitt. Standortseinflüfle. 


Gouncler im Wellenfalfboden des Neviers Yohra 63'/2 9/0 Kieleljäure, 
die im Geftein nur 20%), beträgt, Thonerde fait 10, Eifenoryd 
nahezu 4, Kali 21/3 0/0 2e., Kalf abernur noch 1,149%/,). Die Mergel 
iind jehr falfreich und enthalten in inniger Mengung 15 bis 75% 
Kalt und 20 bis 75 0/0 Thonbejtandteile 2c.; 

5. Konglomerate, Sandjteine uud Sande haben eine bedeutende 
Verbreitung; auch hier richtet ftch die Brauchbarfeit der Berwitterungs- 
produfte nach dem Neichtum an Quarz oder an Thon; eriterer bedingt 
ichwere Nerwitterung und Flachgründigfeit, während die thonigen 
Reimenqungen tiefgründige, gute, oft aber auch jchwere Böden zu 
bilden vermögen. Der bunte Sandjtein giebt 3.8. eimen leichten 
Sand- bis ziemlich Tchweren Yehmboden, während die Nagelflue, wenn 
imig gemengt und jchiwer verwitterbar, vollftändig unfruchtbar fein 
fann. Die tertiären Sande bilden, wo hier ein thoniges oder falfiges 
Bindemittel fehlt, durchweg arme Bodenarten. 


6. Dilmvinm und Alluvinm; eriteres wird auf die TIhätigfeit 
früherer Gletjcher und Flußläufe 2c. zurücgeführt, legteres beruht auf 
der Ablagerung unjerer Flüffe und Bäche. Das Diluvium, feiner 
und gröberer Sand, gemijcht mit Thon, Kalk u. f. w. manchmal ge- 
ichichtet, ift meilt ein mehr oder weniger tiefgründiger, Tandhaltiger 
Yehmboden. Das Alluvium verhält ich ähnlich, jeine Bildung ift 
noch nicht abgeichloffen, je nach den Formationen, deren Beriwitterungs- 
produfte angelchwenmt werden, findet jich reiner Sand- bis jchweriter 
Yehmboden; die Beimischung organischer Nefte iit meijt eine jehr be= 
deutende (Daidefand, Klubland, Kiesbänfe, Auebovden, Marichboden, 
Moor, Torf, aber auch Ylugjand und Staub). Das Diluvium it 
bis hoch im Das Gebirge hinein verbreitet, das Alluvium bedeckt 
vorzugsweile die Nachbarjchaft der Flüfle. 


S 12. Die organiichen Nefite im Boden. Durch Verwejung 
und Fäulnis, welch leßtere bei Mangel am nötigen Saueritoffe jtatt- 
findet, werden die auf und im Boden lebenden Bilanzen und Tiere 
in humoje Stoffe übergeführt, der Kohlenitoff wandelt jih um in 
Kohlenjäure, der Wafjerjtoff in Waffer, der Sticitoff in Ammoniak; 
der Vorgang ift jedoch ein mehr oder weniger langjamer und uns 
vollfonmener, jo daß die noch im der Zeriegung begriffenen Nejte 
durch ihre dunkle Farbe den Boden jchwärzlich zu färben vermögen. 
Wo eine Vegetation oder ein Tierleben jtattfindet, hat auch der Boden 
in jeinen oberen Schichten den Humusgehalt; man findet diejen Telbjt 
in den Schlammablagerungen unjerer Gemwäller und zwar nicht nur 


- 


En 
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da, wo Wafjergewächie gedeihen, jondern auch allenthalben, wo tieriiche 
Keite zu Boden finfen. Berweiung und Yäulnis werden in ihren 
Vorgängen vorzugsweile begleitet umd unterjtüßt durch Bakterien, 
Schimmel- und Spaltpilze; die organifchen Säuren find dem Gedeihen 
diefer Drganismen nicht günftig (Daher fehlen leßtere im Torf). 
Die genannten Zeriegungsvorgänge find an bejtimmte Bedingungen 
gebunden; vor allem bedarf es, wie oben erfichtlich, des Saueritoffes, 
ferner einer gewilfen Wärme, Feuchtigfeit und der Cimwirfung aı- 
organiicher Stoffe (Salze, Säuren, Alfalien und alfaliiche Erden). 


8 13. Der HYumus. Wie jchon bemerkt, wird die Zerfleinerug 


und auch die Milchung der organiichen Stoffe mit dem Boden durch 
die Mitwirkung der Tierwelt erheblich gefördert; der Humus im 
Boden hat bis zu 30% gebundenen Sticitoff, der bei der Verweiung 
in Ammoniaf und Salpeterfäure übergeführt wird; in legterer Form 
vermag er von der Pflanze aufgenommen zu werden. mt allge 
meinen befist der Dumus große Wajjercapacität, er vermag zu 
Iodere Böden zu binden, zu feite zu lodern, dient als Kobhlen- 
fäurequelle zur Aufichliegung des Bodens, liefert Dabei, wie erwähnt, 
noch Sticjtoff in aufnehmbarer Form und befigt deshalb für unfere 
Planzenernährung eine bedeutende Wichtigkeit. Yon foritlichen Stand- 
punft aus läßt er fich einteilen in den milden und den jauren 
oder Roh-Humus; legterer enthält freie Dumusjäuren, welche durd) 
-Huslaugung des Bodens eine jehr unerwünichte Wirkung auszuüben 
vermögen. Die guten Humuseigenjchaften fommen deshalb nur dem 
milden HSumus zu, doch vermögen geringere Yagen des jauren Humus 
durch Auswajchen mittelit Wailers (Nluswintern nad) einer Boden- 
bearbeitung) entjäuert und mild gemacht zu werden. Der jaure 
oder Roh-Humus verdanft fein Entitehen dem Überwiegen von 
Fäulnisvorgängen; dieje fönnen (nach) Dr. Ramanı) bedingt jein: 


auch 


1) auf jehr armen Böden durch Mangel an Nähritoffen; 

2) duch Abjchluß der Yuft (überwiegend nur bei längerer 
Wafferbededung); 

3) durch Übermaß an Waffer, zumeift verbunden mit niederer 
Temperatur, in Gegenden hoher Niederichläge und hoher 
Luftfeuchtigfeit (Seefüften und Hochgebirge); 

4) durch niedere Temperatur (Norden); 

5) durch Mangel an Wafjer (Trocdenheit zumal während der 
wärneren Syahreszeit). 

Man fann Dielen Noh-Humus (nad) Dr. Namann) übrigens 

nach jeiner Entitehungsart in den eigentlichen Noh-Humus 
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(fajerige, noch etwas lodere und an der Luft und Sonne in wenigen 
Jahren zerjegbare Majjen) und den Trodentorf unterjcheiden ; 
(egterer it Dicht, torfartig, zujammengelagert und joll einer tiefer 
gehenden Zerjegung nicht mehr fähig jein. Nach unferer Meinung 
vernrag eine jolche nad) vorausgegangenen, Fräftigem Kurzbhaden 
immerhin noch ftattzufinden, wenigitens zeigt jowohl Buchelaufichlag, 
wie die Unterpflanzung mit Fichten und insbejondere Tannen in 
dem von Haidehumus überlagerten, aber furz gehadten Boden ein 
günitiges Gedeihen (die Tanne, die mit ihren Herzwurzeln rafch in 
die Tiefe des gewachjenen Bodens zu dringen vermag, allerdings am 
beiten). 

Der jaure oder Rohhumus bejchleunigt vermittelit feines 
Auslaugungsvermögens die Bodenverwitterung und die Auswalchung 
der löslich gewordenen Mineralitoffe; verfitten fich diefe ausgelaugten 
und die humofen Stoffe mit einem unterlagernden Sande, jo entiteht 
der Ortjtein. je höher diefer liegt, um fo jchlimmer für den Pflanzen- 
wuchs, weil jener von der Pflanzenwurzel nicht durchdrungen zu 
werden vermag. Durchbrochen und an die Luft gebracht zerfällt er 
meilt leicht; obwohl vielfach infolge von Entwaldung entitanden und 
über die Haidegegenden weit verbreitet, fann er doch überall auch) 
da vorfommen, wo auf mageren Sandjteinen fi) Rohhumus zu 
bilden vermochte. Bon bejonderem Nachteil gereicht legterer allen 
Bodenarten, indem er deren Struftur verändert; der Boden wird bei 
KRohhumusbildung feit, verliert jeine Xoderheit und feinen Luftgebalt, 
aber auch jeine tierischen Yebewejen und damit einen hervorragenden 
SFaftor der Berwefung. 


Ss 14. Wir haben in $ 11 einleitend der Bodenaufgabe er- 
wähnt; zur Erfüllung derjelben genügt jedoch) das DVBorhandenjein 
der mineralifchen und organifchen Nährjtoffe allein nicht, jondern es 
bedarf hierzu auch ganz beitimmter Bodeneigenfchaften Wir 
fönnen drei Bodenfchichten untericheiden, die obere, Hunoje Nähr- 
Ihicht, darunter die Verwitterungsschicht, welche der Wurzel 
Standfeitigfeit und in der Negel eine reiche Menge Llöslicher Mineral- 
jtoffe bietet, und den Untergrund. Lebterer fann Maifivgeitein, ein 
durchläffiger oder unducchläffiger Boden und unter Umftänden aud) 
Grundwafjer fein. 

Die Gründigfeit des Bodens wird nach der Tiefe bemejjen, 
welche von den Wurzeln erreicht werden fann; man unterjcheidet im 
forjtlichen VBerjuchswejen: 
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fehr flahgründig, unter 15 cm Mächtigfeit, 
Hlachgründig, von 15— 30 cm ei 
mittelgründig, von 30— 60 cm 3 
tiefgründig, von 60—120 cm b: 
jehr tiefgründig, über 120 em es 


Der Wafjergehalt des Bodens ijt eine der wichtigiten Be- 
dingungen für feine Leiltungstähigfeit; Irocenheit und anhaltende 
Kräfte können gleichmäßig Tchädlich wirfen. Der Boden ift 

nat, wenn beim MAbjtechen Waller abfließt, 

feucht, wenn er beim ZJulammendrüden tropft, 

friich, wenn er beim Zufammendrüden noch mäßigen Zulammeı- 
hang zeigt, 

troden, wenn noch einiger Waflergehalt und 

dürr, wenn gar fein jolcher mehr erfennbar ilt. 

Stagnierendes Wafjer bat einen jehr geringen Gehalt an 
freiem Saueritoff, ohne den die Wurzein nicht zu atmen und zu leben 
vermögen, es ift deshalb dem Planzenwuchle nachteilig, während 
frisches, Fließendes Grundwaijer ihm jowohl den nötigen Saueritoff 
als auch eine Menge von Mineralitoffen zu bieten und deshalb jelbjt 
auf ganz flachgründigen Böden noch eine gedeihliche Vegetation zu 
unterhalten vermag. 
| Bon großer Wichtigkeit ijt die Frümelige Struftur und im 
Zufammenhang damit die Bodendurdhlüftung Gie ift Die 
Grundbedingung der Wurzelverbreitung und erjcheint im Gefolge 
einer mäßigen Bindigfeit des Bodens; jehr zähe und jehr [oje Böden 
vermögen die Krümelitruftur nicht zu zeigen; es wirfen auf ihre Ent- 
jtehung ein: der Gehalt an löslichen Salzen, die Thätigfeit von Tieren 
(Bakterien, NRegenwürmern 2c.), die Pflanzenwurzeln, die Bolum- 
veränderung durch Eisbildung, der Wafjergehalt, die Bodenbearbeitung. 
Die Aushagerung ift eine Folge der zerjtörten Krümelftruftur. 

Man untericheidet den Boden als 

feit, wenn er friich jeher zäh ift, beim Austrocdnen Rilje be- 
fommmt und feite, harte Stüde bildet, 

itreng oder Ichwer, wenn er beim Nustrocdnen reißt, Die 
Stüce aber noch zerprüdbar find, 

mürbe oder mild, wenn jich bein Austrocinen nur wenig Rifle 
ergeben und die Stüde mit der Hand leicht zerfrümelt werden fönnen, 

(oder, wenn der Boden fich im feuchten Zuftande noch ballt, 
getrochet aber bei mäßigen Druce auseinanderfällt, 


30 II. Abichnitt. Standortseinflülie. 


(oje, wenn er jelbjt angefeuchtet feinen innigen Jufammenbang 
mehr zeigt, 

flüchtig, wenn er, der Bodendede beraubt, vor den Winde treibt. 

Nur in der Krümelung, bei welcher die Einzelförner in Gruppen 
gelagert Find, ziwiichen denen fich Yufträume befinden, vermag der 
Boden feine vorteilhaftejte Eimwirfung auf das Pilanzenwachstum zu 
eigen; Dr. Namann hält diejelbe für die wichtigite phyitfalische 
Rodeneigenschaftz auch Icheint fie mit derjenigen der Kondenjation 
ver Gaje im Zulammenbhang zu jtehen; allerdings beruht dieje in 
eriter Yinie auf dem Gehalt an Humus und Eifenorydhydrat, welche 
Mafferdunit, Koblenfäure und Ammoniak allein in größerer Menge 
su fondenfieren vermögen, und deren reichlicheres Vorkommen, wie 
das der Luft, doch immerhin mit der Krümelung des Bodens im Zu- 
janımenhang Itehen muß. 

Die Wärme des Bodens hängt (neben jeiner Zulammenjegung, 
der Beimengung fich leicht erwärmender Gejteine und der Yage) 
auch noch wejentlich von der Farbe in der Weile ab, daß bei gleichem 
Wafjergebalte, der unter Umjtänden allerdings Berdunitungsfälte 
herbeiführen fann, ver dunkle Boden eine größere Wärmeaufnahms- 
tähigfeit befißt als der belle; daran ändert die Thatlache nichts, daß 
weiße Jurafalfböden, wenn troden, weit heißer zu jein pflegen als 
die meilt frischen, humolen IThonböden. 

S 15. Die Bodendede fehlt im Walde nur jelten vollitändig; 
auch) da, wo infolge äußeren Eingriffes, einer Verwehung oder Ab- 
ichwennmung die lebloje Bodendede verloren ging, ericheint in der 
Regel jofort eine Wiederbedefung durch das lebende Pflanzenreich. 
Während legtere Durch) Nahrungskonfurrenz öfters jchädlich zu wirken 
vermag, leiftet die eritere fait nur günjtige Erfolge, indem fie den 
Abflug des Wafjers hindert, das gebotene Wafler fejthält und die 
Verdunftung mäßige. Wir unterfcheiden nach) Dr. Ramann folgende 
Arten der Bopdenbedefung: 


l. Unorganiiche Bodendeden. 

a) Der Schnee; er verzögert das Eimdringen der Kälte wie 
der Wärme in den Boden; beim Schmelzen verjidert er jofort, 
falls er, was die Negel it, das Gefrieren des Bodens zu ver- 
hindern vermochte; fiel er mach der Kälte, jo verhindert er das 
rajche Aufthauen und fließt geichmolzen über den gefrorenen Boden 
mehr oder weniger rajch ab; fällt er vor dem Gefrieren des Bodens, 
jo wirft er immer günftig, im andern Falle aber nur in der Ebene 
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weniger nachteilig, während im Gebirge der jchnelle Waflerzufluß ein 
gefährliches Anfteigen der Bäche und Flüffe verurfachen fan, dabei 
Außert fich aber die Wirfung des Waldes in der Richtung noch ver- 
hältnismäßig vorteilhaft, als feine Bäume und deren Wurzeln dem 
raschen Abfluffe ein mechaniiches Hindernis entgegenzifegen vermögen, 
das auf dem freien Kelde im Winter zu fehlen pflegt; dazu fommt 
noch der Umftand, daß ein Teil des fallenden Schnees an ven ten 
hängen bleibt und dort verdunitet, daß die Schneejchmelze in Walde 
der mangelnden Sommenbejtrahlung wegen überhaupt langjanıer ver- 
(äuft, und daß dort der Boden fpäter und nicht jo tief gefriert, als 
das im Freien gewöhnlich der Fall ift. 

b) Steine Das Trümmergejtein bejchränft Yaubverwehung 
und Abjchwenmung, mäßigt den rajchen Watlerabfluß, janmelt Boden, 
Feuchtigkeit und Humus zwilchen jeinen Spalten und ilt bejonders 
auf leichteren Bodenarten oft der Träger der Ichönjten Waldbeitände; 
man jollte jchon deswegen die Abgabe jolcher Steine, bei welcher dem 
Walde in der Regel nur ein unfruchtbares Trümmerfeld verbleibt, 
unter feinen Unmtänden dulden, felbit wen man fich bei der Stein- 
nugung, was nur zu oft vorkommt, wicht für Ipäter des nötigen 
Wegbau und Schottermaterials berauben würde. Auf jehr Ichweren 
Böden vermag Sich zwifchen den Felstrümmern wohl da und dort 
Nohhumus anzufammeln, es wird jedoch in jedem einzelnen Falle 
genau zu erwägen jein, ob die Nachteile nicht durch die Vorteile 
überwogen werden und ob nicht durch eine Streuabgabe mit oder 
ohne Kojten, oder durch eine räumlichere Beitandesitellung dem Walde 
beiier gedient ift als durch eine Steinabgabe. Da die Steine gute 
Wärmeleiter find, jo nehmen fie die Wärme rajcher auf und geben 
fie schneller wieder ab als freier Boden; es erhöht fich damit das 
Marimum der täglichen QTemperaturfchwanfungen, doch Scheint uns 
eine NAusgleichung in der Nichtung herbeigeführt zu werden, daß 
gerade zwilchen den Trümmern und um diejelben ein höherer Feuchtig- 
feitsgrad vorhanden it, der auf die Wärmeentiwidlung mäßigend ein- 
wirkt. Ganz anders verhält fic) die Sache bei einem zerflüfteten 
Unterlagegeitein; diejes jammelt fein Wafjer auf der Bodenober- 
fläche, jondern es entwällert oft durch jeine Spalten ähnlich wie eine 
Siderdohle (Weißer Jura u. a.). 


2, Drganiiche Bodendede, 
a) Die lebende Pflanzendede jchwächt die Eimwirfung der 
Sormenbejtrahlung auf den Boden ab, mäßigt die Schwankungen, 
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erniedrigt aber die Durchichnittswärme etwas. Während die Ober- 
fläche bewachjener Böden feuchter ift als die freiliegender, weil die 
AYustrodnung dur Sonne und Wind gehemmt ift, ändert jich dieles 
Verhältnis im Bodeninnern, je nach dem Grade der Dichtigfeit und 
Tiefe der den Boden dDurchziehenden Wurzeln lebender Pflanzen und 
wohl auch nach der Lebensenergie und nach dem Wafjerbedürfnifie 
der leßteren. Dabei wird durch die Planzenbedekung ein Teil des 
Hegemvaljers durch Krone und PBflanzenblätter verdunitet, bevor es 
einzudringen vermag, ampdererjeits erhält aber auch der Waldboden 
int Gebirge durch den mechanischen Widerftand der Pflanzen wieder 
eine jtärfere Wafferzufuhr, als fie dem freiliegenden Boden zuteil wird. 
Ein dicht bejtocter Wald mit tiefwurzelnden, wuchsträftigen Hölgern 
muß jelbftredend einen höheren Wafjerverbrauch zeigen als ein licht 
beitocdter, flachwurzelnder Krüppelbeitand, dabei ijt allerdings die 
Oberfläche des Bodens im erjteren der Austrodnung weniger unter- 
worfen als im legteren. Wenn wir num von Waldungen als 
Quellengebieten jprechen, jo betrifft dies die Fähigfeit größerer 
Waldflächen, durch mechanische DBerjenfung einer jtärkeren Wafjer- 
zufuhr und durch verlanglamte Abgabe des zum Gelbjtverbraud) 
nicht benötigten Teiles eine zwedmäßige zeitliche und quantitative 
Verteilung des Quellwaflers zu ermöglichen; ganz £leine Waldparzellen 
iind belanglos und geringe Regenmengen werden von der Pflanzen- 
bedecung jelbjt verbraucht. Es ift noch zu erwähnen, daß auch Die 
Bodenluft duch die Pflanzendede einige Aenderung erfährt, im 
Winter enthält fie mehr, im Sommer (alio zur VBegetationszeit) 
weniger Kobleniäure als der Brachboden, doch joll nach Dr. Eber- 
mayer die Yuft des bewaldeten Bodens durchweg ärmer an Kobhlen- 
jäure jein als im gedüngten Ader. Da die Buche bei 70 cm Tiefe 
einen weit geringeren Kohlenjfäurevorrat zeigte als die Fichte, jo fünnte 
dabei die flache Bewurzelung der legteren den Ausichlag gegeben haben. 
Aber auch auf die Bodenfrümelung übt die Pflanzendede einen 
günjtigen Einfluß aus; Brachboden jchwindet zufammen, verliert an 
Volumen und damit an feiner Krümelung und an jeinem Luftgehalte; 
durch Auffrieren und fünftlide Loderung Adern, Haden) bringt ihn 
der Yandmann wieder in günftigere Strufturverhältniffe; Wollny 
hat nachgewieien, daß auf fünftlich bevdectem (mit Mift) oder mit 
Vrlanzen bewachjenent Boden die Abnahme des Volumens eine weit 
geringere war als auf dem Brachboden, daß er desdalb in jeiner 
Krümelung weniger gelitten haben mußte als legterer. Da uns Die 
Mittel einer Bodenbearbeitung im Walde im großen fehlen, jo dürfen 
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wir den Wert der Bovenloderung durch die Holzpflanzen nicht unter- 
ihägen. Man möge übrigens damit auch das bejlere Gedeihen ver 
foritlichen Kulturen auf vollitändig bearbeiteten Waldboden in PVer- 
gleich ziehen. 

b) Die Streudede. Wir fennen folhe als Laubjtreu, Ntadel- 
jtreu, Wtoositreu ud Unfrautjtreu. Alles, was über die Mäßigung 
der MWärmeertreme (mac) oben und unten), über die Erhaltung der 
Feuchtigkeit auf der Oberfläche, die Zurückhaltung der Wafjerzufuhr 
bei der lebenden Pilanzenbedekung gejagt wurde, trifft auch hier zu. 
Die todte Streudede vermag die frümtelige Bovenftruftur zu erhalten, 
die Berhagerung und Auslaugung des Bodens zu verhindern, fie 
entzieht aber, während fie jelbit die Wafjerverdunftung herabjegt, dem 
Boden dabei feine Feuchtigfeit. Auf Böden, welche der Rohhumus- 
bildung günftig find, vermag eine dichte Streudede durch entitehende 
Humusjäure nachteilig zu wirfen, auch wird in geneigten Lagen die 
Wafferzufuhr dem Boden örtlich dadurc) entzogen werden fönnen, 
daß in Fäulnis übergehendes verflebtes Yaub das Negenwafjer nicht 
durch die Dede dringen läßt, immerhin find diefe Fälle weniger er- 
heblich, zumal die Yaubdede an jeder Bodenfalte durchbrochen erfcheint, 
auch wird ihre Bekämpfung feine erhebliche Schwierigfeiten bieten. 
Biel häufiger leider fommt es vor, daß infolge unvernünftiger Streu- 
nugung der Boden verhagert und die trodenen Formen der NRobh- 
humusbildung hervorgerufen werden (Faferdumus, Hagerhumus, 
Staubhumus, fohliger Humus, Haidehumus, Wildhumus). 

sm großen Ganzen lafjen fi) nach Dr. Namann folgende 
Regeln aufitellen: 

1. ‚jede Bodendede jchwächt die Extreme des Temperaturwechjels 

ab (Ausnahme bei Steinen fiehe oben); 

2. die Bevedung mit anorganischen oder leblojen organifchen 
Beitandteilen vermindert die Wafjerverdunftung des Bodens 
und erhöht hierdurch jowohl den durchjchnittlichen Waffer- 
gehalt der oberjten Bodenjchichten, jowie auch die Menge der 
Sicerwäffer (Alusnahmen fiehe bei Streudede) ; 

3. eine lebende Bodendede wirkt in Beziehung auf die Temperatur 
nach) 1, jest jedoch den Waflergehalt des Bodens und die 
Menge der Sicerwäfler durch den Wafjerverbrauch fir phy- 
fiologische Zwecke im mehr oder weniger hohem Grade herab. 
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S 16. Nachgewiejenermaßen find 

Kalium, Calcium, Magnefium, Eifen, Schwefel und 

Khosphor 
unentbehrliche mineraliiche PBilanzennähritoffe; die weiter vor- 
bandenen Stoffe wie das Chlor, die Kiefelläure, Natrium, Mangan, 
Ihonerde 2. find nicht durchaus umentbehrlich, wie man aus der 
Wafler- und Sandfultur nachzuweiien vermochte, zum Teil ift man 
auch über ihre Aufgabe noch nicht genügend im Fflaren. Eine voll- 
fommene Vertretung eines Stoffes durch einen andern findet nicht 
jtatt, dagegen vermag Das reichlichere VBorhandenfein eines Stoffes 
oft den geringen Vorrat an einem andern auszugleichen. 

Kalium fonmt vornehmlich in den Blättern und jungen Bflanzen- 
teilen, Galeium mehr im Stamme vor, Magnejtum it jtets nur in 
mäßiger Menge vorhanden; Eijen braucht die Pflanze wegen der 
Chlorophylldildung, ilenorydullalze in größeren Gaben wirfen da- 
gegen als Prlanzengiftz Mangan ift manchmal in großen Mengen 
in der Pflanzenajche nachzumeiien, oft fehlt es ganz, ohne daß ein 
Grund over eine nachteilige Folge wahrgenonmnen werden Fann; 
Ihonerde it zwar meilt nur in Spuren in der Niche anwejend, aber 
für die. Pflanzenernährung wegen ihrer Wafferfapazität und wegen 
ihrer Bindung und Einwirkung auf die Bodenfrümelung ein böchit 
wichtiger Stoff; Phosphor begleitet in der Bhosphorjäure die Eimweiß- 
itoffe, Schwefel it ein Bejtandteil der legteren; Chlor fonmt neben 
Natrium wohl in allen, befonders aber in den Sabzpflanzen vor, 
jcheint jedoch nicht als umentbehrlicher Pflanzennähritoff betrachtet 
werden zu follen; von der Kiejelfäure nimmt man an, daß fie auf 
die Fejtigfeit und Wipderftandsfähigfeit der Pflanzen günjtig eimwirke, 
als ein unentbehrlicher Nährftoff gilt fie nicht, objchon fie oft in er- 
heblicher Menge (befonders in den Blattorganen) aufzutreten verniag. 
85 Lan ein gewijjes Minimum der mineralifchen Bflanzennäbhritoffe 
angenommen werden, bis zu welchem herab ein Gedeihen der Pflanzen 
noch Itattfindet, lettere nehmen jedoch bei reichlichem Vorrat bis zu 
einem beitimmten Sättigungsgrade auc) erheblich größere Mengen 
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auf; fie vermögen aber unter den dargebotenen Stoffen feine Aus- 
wahl zu treffen, andernfalls würde 3. B. die Aufnahme von Bflanzen- 
gitten nicht jtattfinden Fünmen. 

Als Hauptgejeße für die Berwendung der mineralifchen Nahrungs- 
jtoffe giebt Dr. Namann an: 


1. der Aichengehalt iit in jugendlichen Draanen unferer Baum- 
förper jtets größer als in älteren. Gr fällt daher in ver 
Kegel mit der Zunahme des Durchmeflers; 

2. die Rinde ift ftets ajchenreicher als das zugehörige Hoß; 

3. die Vlattorgane find (wenige Ausnahmen abgerechnet) Die 
an Mineralitoffen reichiten Teile des Baumförpers; 

4. beim allmählichen Abiterben einzelner Teile des Baumes 
findet eine Nüchwanderung der wichtigiten Näbhritoffe in den 
Daumförper Itatt. 


65 gefchieht dies beim Laubabfalle im hohen Grade, ift aber 
auch für andere Drgane, wie abiterbende Ajte und bei der Borfen- 
bildung nachweisbar. Es wandern zwrüd: Kali, Phosphorjäure, 
Magnelia und Stidjtoff. Ar Kiefelfäure und Kalk reichern fich dagegen 
die Blätter bis zulegt an, jo daß ihr Gejamtafchengehalt unmittelbar 
vor dem Blattabfall am höchiten it. (Man vermutet auch ein Aus- 
wandern der zuerit genannten Stoffe aus dem funftionslos ge- 
wordenen .Stammferne nach dem Splinte). 

Der Mineralftofrgehalt unjerer Waldbäume beträgt felten unter 
0,5 amd nicht über 0,5 0/0 ihres Trodengewichtes; er ijt größer bei 
unjern Yaubhößern als bei ven Napdelhölzern. Ym wejentlichen jteht 
nach Dr. Ramann die jährliche Aufnahmsmenge an Nineralitoffen 
zu der Menge und dem Aichengehalt der Blätter im geraden Berhältnifie. 

jr Durchichnitte beträgt (nach Dr. Ramann u. a.) der Entzug 
an mineralischen Nähritoffen pro Jahr und Hektar für die verjchiedenen 
Bodenklafjen und Lebensalter in Kilogranım ungefähr bei 


Reinajche Kali Kalt Magnefia A Stidjtoff 
Forle 16,9 2,8 7,8 1,6 153 9,1 
Fichte 41,1 6,2 14,9 | 2,7 15,2 
Tanne 38,8 »bresl9 3,0 3.0..:.12,3 


Rärde im einzelnen weniger al3 Tanne und Fichte, infolge des Blatt- 

Zn ) abmwurfes aber wahrjcheinlich im ganzen mehr. 

2 £: 9f a7 Hat die geringite Aichenmenge, dabei aber einen höheren 
) 5 3 er x / & 

eymouths fierei SZumadhs und deshalb auc einen jtärferen Bedarf. 

Bude oe iT den 150.5 38 135.60 


9% 
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Reinaiche Kali Kalt Magnefia Par Stiditoff 
Eiche 16,6 2,5 11,3 0,9 0,9 ? 
Birfe 12,3 23 3,9 1,7 1,3 12 
Dainbude 29,8 3,7. ,:20:0 ? >23 ? 
Erle 15,0 2,0 3,9 ? 1,5 {4 


Meidendeger (je 
nach Art.u.Bod.) 2%  8,8/61,9 13,6/105,8 2,2/20,8 27/08 2? 
Eihenihälwald 
(nach Weber) 56,7 94 319 5,9 6,3 14 
(nach) Schröder) 
imDurhichnitt 24,9 62 4433 25) 20 et 
Die Aufnahme von Kali und Phosphorjäure betrug auf den 
Kalkböden bei Nancy nad) Henry auf 100 Teile Trodenjubjtanz 
für Bogelfiriche, Buche, Weigbuche 0,134—0,195 Teile, 
Elzbeere, Feldulme, Eiche, Mapholder 0,210—0,234 Teile, 
„ Ape, Wildapfel, Hajel 0,293— 0,331 Teile, 
„ Eiche 0,400 Teile. 

Nicht nur, daß wegen der Verjchiedenheit der einbezogenen Boben- 
flaffen obige Zahlen nicht durchweg vergleichsfähig find, jo tritt aud) noch 
der jtörende Umftand hinzu, daß bei den wintergrünen Holßarten die 
Blattorgane mitberechnet wurden, was bei den jommergrünen nicht der 
Fall ift. Wir müflen die Ermittelung ficherer Werte den weiteren 
Verjuchen überlafien. 

Eine jehr große Menge von Mineralftoffen nimmt die Afazie 
auf, von denen fich jedoch ein erheblicher Teil in dem Holzkörper 
jelbit vorfindet, während insbejondere Kali und Phosphorläure in 
verhältnismäßig Eleinen Teilen in den Blättern zurüdgehalten werden. 

Untgefehrt verhält fich die Sache bei der Eiche, deren Stanmt- 
förper einen fleinen, deren Blätter aber einen jehr hohen Aijchen- 
gehalt befigen. 

Von den Weiden entnehmen bei eimjährigem Schnitte auf 
thonigem Lehmboden am meilten Kali: viminalis und amygdalina 
(am wenigiter caspica); am meilten Kalf: viminalis, weniger pur- 
purea und amygdalina, nur 13,6 k caspica: Magnejia am meilten? 
amygdalina; PRhosphoriäure ebenjo: viminalis, der andere ziemlich 
nabefommen, jehr wenig easpiea. Am anfpruchspolliten ift im all- 
gemeinen viminalis, dann folgt amygdalina, weniger Anjprüche 
macht purpurea, ganz auffallend niedrig jind leßtere bei caspica. 
Dr. Namann ift der Anficht, daß bei dem hohen Mineralftoffgehalte, 
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den der Weidenhegerbetrieb dem Boden entzieht, in den meijten 
Fällen ohne eine rationelle Düngung nicht purchzufommen 
fein werde. 

Wie aus obigem hervorgeht, muß der Entzug der Mineralitoffe 
im Boden zur Zeit der höchiten MWachstumsenergie, die mit der Pro- 
duftion der höchiten Blattmenge übereinjtinmmt, am größten jein; er 
fällt in der befleren Bonität bei der Kiefer Ichon in das 20., bei der 
Fichte in das 30. und bei der Buche in das 40. Jahr, auf geringeren 
Bonitäten erhöht fich as betreffende Alter in entiprechender Weije. 

Von hoher Bedeutung ift dabei für die einzelnen Holzarten ihre 
Fähigkeit, fich die Mineralitoffe des Bodens zu eigen zu machen; To 
it die Afazie 3. B. als anfpruchslos zu bezeichnen, da fie ihren ver- 
hältnismäßig hohen Bedarf auf den geringiten Bodenarten zu gewinnen 
vermag. Sehr anipruchslos it die Kiefer, anipruchspoller die Fichte 
und Tanne, zu den anipruchspolliten gehören die Eiche und Buche 
(auch Une). 

5 17. Neben den mineraliichen Näbhrjtoffen kommt noch der 
Bedarf an Wafler jehr in Betracht; dabei zeigt fich das auffallende 
Ergebnis, daß die Yaubhößer im Verhältnis zum Blatttrodengewicht 
im Schatten größere, die Nadelhölzer aber Eleinere Waflernengen 
verduniten jollen als im vollen Sonmenlichte. 

Das Wafler, teils ein direkter Nähritoff, teils (und zwar haupt- 
Jahlich) ein Lölungsmittel für anorganiiche Stoffe, wird dem Boden 
in unjerem Klima in jolhen Mengen zugeführt, daß der Vorrat, falls 
er in die Wurzelzone wirklich einzudringen und Dort zurücgehalten 
zu werden vermag, jelbjt im Hochlommer von unjeren Waldbäumen 
nicht aufgezehrt zu werden pflegt. 

Dabei verdunften die Laubhölzer. im Verhältnis zum Troeen- 
gewicht ihrer Blattorgane wohl das Zehnfache von der VBerdunftungs- 
menge der Nadelhößer. Nach v. Höhnel läßt fich für die vegetative 
Wafferverdunftung im Verhältnis zu einer bejtimmten Gewichtsmenge 
trodenen Laubes folgende Reihe bilden: 


Birfe Eiche 
Eiche Fichte 
Hainbuche Kiefer 
Rotbuche Tanne 


Hartig jest die Verdunftungsgröße in ein direftes Verhältnis zur 
Zuwachsgröße. 
Wenn nun auch das Berhältnis der Wafjertranspivation zum 
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Laubtrocdengewicht feitgejtellt werden fanıı, jo it das Gejamttroden- 
gewicht wegen der je nad) Hoßart und Beitandesalter verjchieden- 
artigen Belaubungsdichte jehr Ichwanfend, jo daß vorerit eine wiljen- 
ichaftlich fejtgeftellte Neihe über den Wafjerbedarf nicht bejteht (vergl. 
$ 30). Wir dürfen dabei der Konfurrenz nicht vergejjen, die unjeren 
Holzbeftänden durch ihren Nachwuchs und durch die Forjtunfräuter 
zu Teil zu werden vermag. Stehen uns auch genaue Feititellungen 
nicht zu Gebote, jo darf doch nach Dr. Ramann angenommen 
werden, daß Dolzpflanzen dem Boden niemals die gleich hohe 
Menge Waffer zu entziehen vermögen, wie dies durd) die Gräjer 
geichieht; legtere entjenden ihre Wurzeln oft über Meter tief in den 
Boden, durchziehen ihn mit Ddichtem Wurzelfige und verurfachen 
eine mehr oder weniger volljtändige Austrocdnung der Nähr- und 
jelbjt der DVerwitterungsichichten. v. Höhnmel giebt den jährlichen 
Waflerbedarf eines Buchenbejtandes während der DVegetationszeit pro 
Hektar an 

im Alter von 115 Jahren auf 3,5—5,4 Mill. Kilogr. ; 

nv "„ 2 50/60 " 2 2,3 


n „ 
n u „ 35 „ n 0,7 „ „ 
MWollny fand für: 
Erbien 4,5 Mill. Kilogr. 
Rotflee Be # 
Gerite Es, rn 
Winterroggen 3,7 „ 2 


Sommerroggen 43 „ 

Dafer 5,0 

Bohnen 

Kenn wir annehmen, daß ein Bodenjchußholzbeitand nur einen 
verhältnismäßig Eleineren Teil der Bejtandesfläche einnimmt, daß 
jeinem Wafjerverbrauche aber auch wieder eine durch jeinen Boden- 
hut bewirkte Verminderung der Wafjerverdunftung aus dem Boden 
gegenüberjteht, jo dürfte fich) die von v. Höhmel angegebene niederite 
Zahl jelbjt bei halber Beftodung der Fläche durch das Bodenjchuß- 
holz noc, jehr erheblich ermäßigen lafjen; Teen wir den jährlichen 
Wafjerbedarf in diefem Falle und in Anbetracht der jchwächeren 


Wuchsleiitung auf unter ni aljo etwa auf 0,2—0,3 Mill. Kilogr., 


jo müffen wir andererjeits für die tiefwurzelnden Nied- und Schilf- 
gräjer eines Fräftigen Auenbodens u. E. höhere Werte einführen 


ww 
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als für Gerjte over Hafer, wir würden demmach die Beträge von = 
zu erhöhen haben 3. B. auf 3—4 Mill. Kilogr. Es fehlt bier an 
Seititellungen, doch dürfte im allgemeinen die Annahme gerechtfertigt 
fein, daß die tiefwurzelmden Unfrautgräler einem Dberbejtande, jomit 
insbejondere auch dem Mittelwaldoberholze eine weit gefährlichere 
Konfurrenz bereiten als dies durch Dolzgewächte, jeien es nun Stoc- 
ausichläge oder Unholziträucher, jemals der Fall fein fan. Wir 
jehen deshalb auch das Oberholz zwilchen Schwarzdornen 2. in gutem 
Wuchje, während fich auf vergrasten Boden bei einigermaßen unzu- 
länglicher a) die Gipfeldürre einzuftellen pflegt. (Bergl. 
S 34 u. ©. ©. NVey, der Wald und die Quellen, Tübingen 1894.) 
Be: süglic der Anfprüche der Holzarten auf den Wallergehalt verweilen 
wir auf S 30. Mit der Eingangs vieles Paragraphen erwähnten 
ne: als verdunfteten die Yaubhölzer im Schatten verhältnis- 
mäßig mehr Wafjer als im reiitande, jteht das von Hartig au- 
genommene direkte Verhältnis zwilchen VBerdunftung und HSoßzuwachs 
feineswegs im Widerjpruche, da jene Annahme fich auf das Gewicht 
der trodenen Blätter bezieht, deren Menge im Druek naturgemäß eine 
weit geringere it als im "Freiltande Nach Forjtmeifter Neuß 
(Forftl. naturwifl. Zeitichrift 1893 Heft 4) ijt die Saftbewegung in 
der Hainbuche vom direften Sonnmenlichte abhängig und jteigt der 
Stärfezuwachs (an eimer unterjuchten Linde) mit der Blätterent- 
widelung; IThatjachen, welche mit den allgemeinen Erfahrungen im 
Einflange jtehen. 

Der Waflergebalt des Bodens ift für das Gedeihen der Dolz- 
arten von höchiter Bedeutung; jo vermag eine warme Südjeite mit 
genügenden Waflergehalt oft ein vorzügliches Wachstum zu leiiten, 
während fie unter andern Verhältniffen bis zur Sterilität herbfinfen 
fünnte. 

818. Fragen wir uns nun, auf welche Weije die mine 
ralijhen Nährjtoffe der Pflanze en werden, jo finden 
wir verjchiedene Wege; einmal in den Mineralbeitandteilen Des 
Bodens, auf welchen die res itocden, felbjt, dann durch Den 
Abfall der Blätter und Nadeln und ferner durch die Zufuhr im 
oberirdiichen und im Grundwafier. m allgemeinen lafjen jtch jechs 
Haupt-Bodenarten unterjcheiden, innerhalb welcher die Grenzen nicht 
fejt zu ziehen find, fondern allenthalben Ibergänge vorzufommen pflegen. 

1. Der Steinboden; vor allem enticheidet die Geiteinsart, Doc) 
fommen vorzugsweile nur folche Steine in Betracht, die weniger leicht 
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zu verwittern vermögen. Sie fünnen in zerflüfteten Trümmern be- 
jtepen, zwilchen welchen fich) durch Zuichwenmung, Verwitterung, 
Blätterabfall und zugeführten Staub eine Nährichicht zu bilden vermag, 
oder geichichtet fein; auf den Kopf geitellte Schichten find von oben 
nach unten geipalten und verhalten fich ähnlich wie die zerflüfteten 
Trümmer, da die Wurzeln fich zwiichen den Spalten zu verfenfen 
vermögen; horizontale Schichtungen werden, falls je flachgründig 
anjtehen, die Wurzelausbreitung und PBflanzenernährung wejentlic) 
hindern, während zwiichen gejpaltenen Schichten (SJurafalfe) und bei 
leichter Zerießbarfeit des Grundgefteins fich die nötige Tiefgründigfeit 
herzuitellen vermag. Flachgründigfeit hat bei der Schichtenlage immer 
die Gefahr zu großer Erwärmung und ungenügender Nahrungszufuhr. 
Bei jtärfer vorgejchrittener Berwitterung erjcheinen die Geiteinstrümmer 
vls Grus, der unter günftigen Verhältniffen einen guten Waldboden 
abzugeben vermag, der aber im Gebirge, wo er fait ausschließlich 
und zwar überlagernd vorfommt, leicht der Auswalchung unterliegt. 
Sn den von Wafjerläufen durchzogenen Thälern finden wir den 
Grand, das Gerölle und Gefchiebe der Bäche und lüffe ent- 
weder noch nact oder verjchieden tief mit Nahrungsschichten beveckt, 
deren Jufammenjegung und Tiefgründigfeit von entjcheidendem Einfluffe 
it. lachgründige Grusböden liefern nur noch auf Nordfeiten einen 
erträglichen Wuchs, während bei Grandböden diejer Art der Höhen- 
jtand des fließenden Grundwaflers und dejlen Zufuhr von gelöften 
Mineralitoffen die Hauptrolle jpielt. Stagnierendes Grundiwailer ift 
jaueritoffarm und wird, da eS der Wurzelatmung nicht zu genügen 
vermag, wie jchon in S 14 erwähnt, von den Waldbäumen nur jehr 
ichlecht ertragen. 

2. Auch beim Sandboden ijt die Waflerzufuhr von wejentlicher 
Michtigfeit,; reiner Sand fann ohne Waffer und ohne Humus- 
beimengung die für das Wachstum notwendige Krümelung nicht er= 
halten, ijt jehr leicht erbigbar, wird ausgewajchen, verhagert, neigt 
zur Bildung von Rohhumus (Hagerhumus, Fohliger Humus); Streu- 
nusgung it bier jehr von Nachteil. Dagegen vermag ein von 
fließendem Grundwafler angefeuchteter (Ichwigender) Sand einen 
verhältnismäßig günftigen Waldboden abzugeben. Sit dem Sande 
Thon, Kalk, Kali 2c. beigemengt, d. d. geht er über in den lehmigen 
Sandboden, jo ändern fich feine Eigenjchaften jehr zum Vorteile; er 
giebt den Pflanzen mehr Standfeitigfeit, hält das Waller bejjer auf 
und it mit der mimeralifchen Nahrungszufuhr nicht mehr auf das 
Grundwafler angewiejen; der Thon wirft vorteilhaft auf die Krüme- 
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(ung, Kalf und Kali zc. dienen zur Ernährung. Unter Waldbejtänden 
find die oberen Sandjchichten in der Negel Humos, der Humusgehalt 
fann bei anftehendem Grundwafjer fehr bedeutend und felbit manchmal 
nachteilig werden. Die beijeren Sandböden zeigen gute Durchlüftungs- 
verhältnifle. 

3. Der Lehmboden enthält in der Negel jämtliche unentbehr- 
lichen Nährftoffe in zureichender Menge für den Dolzwuchs; er it ein 
Zertrümmerungs- und Verwitterungsproduft in den feinjten Beitand- 
teilen. AS Sandiger Lehm bat er ungefähr die gleichen GEigen- 
ichaften wie der lehmige Sand, zeigt gute Krümelungsverhältnifie, 
Durhlüftung und Wafjergehalt; auch bei dem jogenannten reinen 
Lehm find diefe Verhältniffe noch günftig, doch wird die Gefahr der 
Verichlänmung durch die thonige Feinerde und damit der Zerjtörung 
der Krümelung und der Bodenverhärtung mit dent zunehmenden 
TIhongehalte größer, das Wafjer felbjt vermag nicht mehr in gleich 
rafcher Weile und bis zur genügenpen Tiefe in den Boden einzu- 
dringen; der thonige Lehm bietet einen fejten, für die Winzeln jchwer 
zu ducchdringenden Boden mit meilt schlechten Krimelungs- md 
Durchlüftungsverhältnifien; in alle fehr thonhaltigen Böden vermag 
das Waffer mr Schwer einzufiteen; doch werden diefe verjchiedenen 
ungünftigen Eigenchaften wejentlich gemildert, wenn eine Beimifchung 
von Kalf, ver jehr leicht vermittert, vorhanden ift; bei dem be- 
deutenden Thongehalt ift die Gefahr einer Auswalchung damit nicht 
verbunden, wenngleich jener auch hier in den oberen Bodenjchichten 
fi) weniger erhält, als in der unteren Wunzelzone der Berwitte- 
rungsfchichten. m allgemeinen find die Yehmböden um jo jchwerer er- 
wärmbar, je mehr der Thongehalt in den Vordergrund tritt, Die 
Humusbildung geht nur da günftig voran, wo die oberen Boden- 
Ichichten eine weniger bindige Struktur zeigen; fie it am ungünftigiten 
beeinflußt im jogenannten ftrengen Lehm. 

4. Ann diefen fchliegen fich die eigentlichen Thonböden an, bei 
denen der ftarfe Thongehalt und deijen Abjchlämmbarkeit in meift nach- 
teiliger Weife zur Geltung fommen. m allgemeinen fiert das 
Waffer in den Thonböden nur fehr fehwer durch, die Robhumus- 
bildung findet dadurch günftige Bedingungen, der Boden ijt falt, ver- 
ichlämmt, bindig und ganz jchlecht durchlüftet. Wie jchon früher 
erwähnt, gehen unsere thonhaltigen Kalfe nach) Auslaugung des 
fohlenjauren Kalfes bei der Verwitterung in Thonböden mit mäßigem 
Kalfgehalt über; diefe zeigen noch günftige Humusbildung, Krümelung 
und bei dem zerflüfteten Unterlagejtein auch genügende Durchfiderung; 
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ähnlichen Einfluß leiften jtärfere Beimengungen von verwitterten Ge- 
iteinsreiten, Grus, bejonders wenn jolche mineraliiche Näbhritoffe ab- 
jugeben vermögen. 

5. Die Kalfböden zerjegen bei jtarfem Gehalt an fohlenfaurem 
Kalk die Bflanzenrefte jehr vajch, Timd gut gefrümelt und durchlüftet, 
werden aber leicht ausgewalchen und find der Verhagerung itarf aus- 
geiegt. Grhaltung der Pflanzen- und Streudede ijt ein ımabweis- 
bares Erfordernis für die Bewahrung der Bodenthätigfeit, die um jo 
ichneller ihrem Ende entgegeneilt, je durchläffiger der Untergrund ift. 

Bei. jtärferenn Thongehalt zeigen diefe Böden ein ähnliches Ver- 
halten wie die Lehme, beziehungsweile die Thone, in welche die 
thonhaltigen, foblenfauren Kalfe bei der Verwitterung überzugehen 
pflegen. 

6. Die Humusböden lafjen fich unterjcheiden in die h)umojen 
Sande mit S—10 9/, humojer Stoffe, die bei entiprechenden Stande 
des fließenden Grundwaflers günjtige Wachstumsverbältniffe bieten, 
aber an der Sonne austrodnen umd im Winter jtarf auffrieren; 
danı die Moorböden mit über 20 0/, humojer Stoffe von nicht 
mehr erfennbarer Struktur; diefe Böden werden troden jtaubig und 
flüchtig, nah find fie falt, undurchlüftet, aber bei fliegendem Grund- 
water für verschiedene Weichhölzer brauchbar; ferner die Torf- 
böden, auf denen bei den vorhandenen Mangel an Saueritoff im 
Untergrunde meilt nur noch die Korle und einige Weichhölzer ein 
fümmerliches Dajein zu friiten vermögen, und endlich die jogenannten 
Bruchböden, deren Vegetation vom Untergrunde abhängig ijt; wo 
fliegendes Grundwafjer die Sauerjtoffzufuhr übernimmt und die Bil- 
dung von Humusjäure hindert, vermögen Weichhölzer zu gedeihen; wo 
mooriger Untergrund vorhanden ijt, verzichtet man auf die Holz- 
fultur, wo aber der Untergrund aus falfhaltigem (entjäuerndent) 
Lehm bejteht, fünnen vorzugsweije die Noterlen recht gute Ergebnifje 
liefern. Mo fich in den Moor- und Bruchböden Wiejenfalfe gebildet 
haben und in flachliegenden Schichten den Untergrund abgeben, wird 
fein Baum mehr gedeihen. ? 

$ 19. Im allgemeinen fann man unter jonjtigen günftigen 
Standortsverhältnifien den „humojen, frischen, milden bis Loceren, 
falfhaltigen, tiefgründigen, unfrautreinen, Jandigen Yehm oder lehmigen 
Sand“ als diejenige Bodenart bezeichnen, auf welcher unjere Wald» 
bäume ihr beites Geveihen zu finden vermögen, doch zeigen einzelne 
Bäume und Unfräuter eine bejtimmte Vorliebe oder eine Abmeiqung 
gegenüber manchen Bodenarten, indem fie nur auf einer der legteren 
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gedeihen und andre meiden, „bodenjtät”, oder eine vor der andern 
bevorzugen „bodenhold“ over für feine eine ausgejprochene Vor- 
liebe zeigen und damit „bodenvag”“ find (Unger). Daneben 
ipielen auch noch die phyfifaliichen Eigenschaften mit, bejfonders in 
Bezug auf Korngröße, Struktur und Durchlüftung des Bodens. Die 
Pflanzen Lafjeı fich rücichtlich der Aufnahmsijtoffe zujanmen- 
fafjen in: 

Kalfpflanzen: Carex humilis, Orchis fusca, militaris, Ophrys. 
Stachys germanica, Carlina acaulis, Anemone pulsatilla, Sorbus 
arıa,. torminalis, Pirus, Prunus Mahaleb, Viburnum 
lantana, Urataegus, Ootoneaster vulgaris, Rosa, Fagus 
Sylvestris ıc. 

Kalfmeidende Pflanzen: Castanea vesca, Pinus mari- 
tima, Lupinus luteus, Calluna vulgaris, Digitalis purpurea x. 

Salzpflanzen: Die verjchiedenen Seejtrandgemwächte. 

Salpeter- (Schutt-) Pflanzen: Urtica dioica, Datura stra- 
monium, Solanum nigrum 2. 

Humuspflanzen: 

a) auf Rohhumus: Heidel- und Preifelbeere, Haide (wo Kalt 

fehlt), Polytrichum formosum x. 

b) auf Grünlandsmooren: Uarex, Scirpus, Jnneus, Equi- 
setum palustre, Epilobium palustre, Lotus uliginosus, 
Galium palustre, Hypnum intermedium, giganteum, 
aduncum 2. 

c) auf Dochmooren: Sphagnum, Polytrichum juniperinum, 
Seirpus caespitosus, Calluna vulgaris, Ledum palustre, 
Vaceinium oxycoceus 2%. 

d) im SHaidegebiete: Ulex europaeus, Vaceinium uligi- 
nosum, Sphagnum molluscum, Myrica Gale ı.; 

bezüglich der phyfifaliihen Bodeneigenjchaften in: 

Sandpflanzen: Sandhafer, Strandhafer, Sandwegerich, Sand- 
itrohblume, Trifolium arvense :. 

Thonpflanzen: Huflattich, Schachtelhalm 2c. 

Steppenpflanzen: Umbelliferen, Papilionaceen x. 

Pflanzen jehr feiter Böden (Wege): einjähriges Nilpengras, 
Vogelfnöterich, großer Wegerich x. 

Die meijten unferer Waldbäume find bodenvag oder au 
bodenbold. 

820. Bon wejentlicher Bedeutung für die Pflanzenernährung 
it die Streudede; wir haben auf ihre Kähigfeit- die Extreme abzu- 
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itumpfen fchon in $ 15 bingewiejen. An Prozenten des Eigentrocden- 


gewichtes vermag an Wafjer aufzunehmen (nach Dr. Ebermayer) die 
Streu von: 


Moos 283 0/0 
Narrenfraut 259 „ 
Buchenlaub a 
Fichtennadeln 150 ;,, 
Kiefernadeln- 143 „ 
Haide I3r% 


Für die Wafferverdunftung der Bodenbededfung giebt Wollny 
folgende Reihe an: Moositreu, Eichenlaub, Buchenlaub, Kiefernitreu 
und am wenigiten Fichtenjtreu. Der nadte Boden ijt wafjerärmer 
als der mit einer Streudede, aber feiner lebenden Pflanzenderde ver- 
jehene Boden. Während mächtige organijche Bodendeden dur) Nod- 
humusbildung nachteilig zu wirfen vermögen, jcheint im allgemeinen 
eine mittlere, mehrjährige Streudede den beiferen MWaldböden am 
beiten zu befommen; zu dinmne Schichten veranlafjen unter bejtimmten 
Umjtänden die Hagerhumusbildung, VBerhagerung und Auswalchung. 
Lebtere wird durch eine genügende Dede nicht nur befämpft, jondern 
durch Diele jelbit werden dem Boden wieder erjegende mineralijche 
Nähritoffe zugeführt. 

Bei einer einmaligen Nußung ergaben fich nach Dr. Ramann 
folgende Zahlen, bei deren Bergleichung zu beachten iit, daß es ic) 
um eine mehrjährige, mehr oder weniger zerjegte, und zum Teile 
dabei jedenfalls Thon jtarf verweite Bedekung handelt. 


In trodenem Streuertrag (10%, Feuchtigkeit) 


Ertrag find enthalten 
Arte Der Siirien pro Is: FENRCHITET 
£ Stid- | Rein | a,r | ayrs | Mag: | Pho2- 
Sektar| ftoff | ajgge Na Na | nejin | Bor, 
kg ER a a kg 
Kotbuhe . 2.2 2... | 9000] 108,0, 440,0 21,9 199,8 92 | 97 
Kiefer (auf beiferem Boden) [14 000] 114,7 | 177,7) 18,9 | 66,8) 17,6 | 15,1 
Fichte (im Mittel). . . . [1500] 143,0| 622,3| 18,2 | 2484| 28,3 | 30,0 


| 
In je 100 kg Trodenjubitanz ergaben: 


Haide . NASE | 4518,00 
Moos . — 1 1640| 2974| 45 |..39 17] 21 
Farrenfraut . —_ ? 6491 48| 7A 411.49 


Die Auslaugung der Laubjtreu geht jehr valich von jtatten; 
das Eichenlaub verliert im Negenwailer im 1. Jahre 40%/,, Die 
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Fichtennadeln 500%/,, das Buchenlaub in 3 Tagen im Waijer 71/0 
jeines Kaligehaltes. 

Der Streuentzug entnimmt dem Waldboden die einzige Humus- 
quelle, denn mit dem Bodenüberzug werden auch die abgefallenen, in 
Verweiung begriffenen jtchen, Reifer und Spähne zulammengerafft 
und der Landwirtichaft zugeführt. Der Erhaltung der Streudede, 
beziehungsweile des Humus ijt von bejtimmender Wichtigfeit für alle 
falfreicheren Böden, für die Sandböden und dann aber auch für 
ichwere, zähe TIhonböven, da legtere dur) die Humusbeimilchung 
wenigitens in der oberen Ernährungsichicht milder werden. 

Über die Wirfung der längeren Streuentnahme auf geringeren 
Sandböden bis auf 1,5 m Tiefe hat Dr. Ramann aus umfafjenden 
Verjuchen Ergebnifje veröffentlicht, die eine nur zu deutliche Sprache 
reden; demgemäß haben diejelben von ihrem urjprünglichen Gehalte 
in Kilogramm pro Hektar verloren: i 


Verluft au mineraliichen Davon find in der Streu 

Nähritoffen entzogen worden 
Kali 6660 ke (289%) 21 ke 
Kalf 630.114 \,,) 107% 
Magnefia RE) ii67, 
Phosphorläure 1238, (55 „) 44 „ 
Schwefelfäure ist, (74 ,) A 
lösliche Kiefelfäure 2183 „ (14 „) 168 „ 
Sticjtoff 2870, (12,5) 68 „ 

11219 ke 428 ke 


Von 11219 kg find aljo nur 428 kg dem Boden mit der 
Streu verloren gegangen (faum 40/o!), während der Hauptverluit 
durch die Auswafhung infolge des Entzugs der fchüßenden Boden- 
dee erfolgt jein muß. Wenn die Streuuusung auf vreicheren 
Lehmböpden auch weniger jchädlich zu wirken vermag, jo führt fie doch 
alle geringeren Sand» und Kalfböven der Sterilität entgegen; aber 
auch den thonreichen Xehm- und den Ihonböden wird die Streu- 
nusung jehr nachteilig, weil dieje, frei gelegt, von den herabfallenden 
Kegentropfen unmittelbar getroffen, dadurch verjchlämmt und ver- 
bärtet werden. 

S 21. Neben den mineraliichen Nährftoffen bedürfen unfere 
Walobäume noc anderer Nahrungsmittel, die übrigens für fie 
leicht zu erlangen find und für deren Beichaffung es einer wirt- 
Ichaftlichen Fürforge nicht bedürfen follte. Der Kohlenstoff, ver 
Hauptbejtandteil des Baumförpers wird unter Einwirkung des Sonnen- 
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lichtes aus der Kohlenfäure der Luft und aus dem fohlenfäurehaltigen 
Wajler aufgenommen. Den Stidjtoff bezieht die Pflanze aus 

jalpeterfauren Salen (. B. jalpeterfaures Natrium und 

Kalium), 
YAmmoniaflalzen, 
organischen Sticfjtoffverbindungen und dem freien Sticfitoff 
der Luft. 
Die erjteren drei Stoffe werden durch das Waffer, die in der 

Yuft befindlichen Ammoniafverbindungen auch durch die Blätter auf- 
genommen, freien Sticjtoff beziehen außer den Hülfenfrüchten auc) 
unjere Afazien unmittelbar aus der Luft; es ilt möglich, daß noc) 
an anderen Bäumen eine ähnliche TIhätigfeit nachzuweilen ift. Die 
dDirefte Aufnahme von organijchen Verbindungen überhaupt, 
allo auch von organischen Sticfitoffverbindungen, fcheint feine be- 
jondere Bedeutung zu befigen. Sehr wichtig ift der Sauerjtoff für 
die Atmung der Pflanzen; in der Yuft fehlt er nie, dagegen fann er 
bei Bodenverschlämmungen, jtangnierendem Wafler und Bildung von 
Humusjäure der Wurzel nur ungenügend geboten und dadurc) deren 
Kicfgang oder das Abjterben veranlaßt werden. Uber den Wajier- 
bedarf der Pflanzen war jchon weiter oben die Rede und verweilen 
wir auf S 17. (8. v. Marilaun behauptet direfte Aufnahme 
organischer Berbindungen durch Mooje und verjchiedene Schatten- 
pflanzen.) 


IV. Abfchnitt. 
Der Pflanzenwuchs. 


Ss 22. m Walde haben wir zu unterjcheiden zwiichen den Holz- 
und Straucharten, welche Gegenjtand der forjtlichen Pro= 
duftion fein jollen, und denjenigen Gewächfen, die jich ohne unfjere 
unmittelbare Kürjorge einzuftellen pflegen. 

Das Wachstum der Bäume, das für jede Holzart ein bejtimmtes 
Sepräge hat, it nicht allein von dem Standorte abhängig, obwohl 
im allgemeinen die beiten Bedingungen der Ernährung auc) die voll- 
fommenjten Wuchsverhältniffe zu gewähren pflegen, jondern es wird 
noch durch eine Menge von Einflüffen bedingt, die teils in ihrer 
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Natur begründet find, teils von uns herbeigeführt werden oder aucd) 
ohne unfer Zuthun oder gegen unjfern Willen einzutreten vermögen. 

Betrachten wir unfere Waldbäume; wenn fie im volljtändig 
freien Stande zu wachjen vermochten, jo find fie von unten bis zum 
Gipfel mehr oder weniger dicht mit fräftigen und jtarfen Ajten be- 
jeßt. Die alten Wettertannen und Fichten dev Weidfelder find bis 
auf den Boden beaitet, treiben dort die Hefte am weitejten aus und 
verhindern unter ihrem Schirme das Auffommen des Grajes; ähnlich, 
wenn auch weniger dicht, finden wir dies bei Korle, Yärche und bei 
den Laubhölzern und Sträuchern. Es macht diefe Ericheinung den 
Eindruc, als jollte durch die Beichattung des Fußes die Berdunftung 
der Bodenfeuchtigfeit, die Bodenverhärtung und die Konfurrenz anderer 
Gewächie ferne gehalten werden. Grit dann, wenn fich durch natür- 
lichen Samenabfall andere Holzgewächle anfievdeln, meben Dem tief- 
beajteten Stamme in die Höhe ftreben, ihre Ifte in die des Nach- 
bars hinüberfchicten, bedarf es diefes VBodenschußes durch die Eigen- 
älte nicht mehr, der eintretende Schluß bringt fie infolge feines Xicht- 
entzuges zum Abjterben, läßt aber auch eine andere Vegetation auf 
der geichloffenen Fläche feineswegs auffonmen. m Walde herricht 
der horror vacui; die Gipfel ftreben nach oben, jeder freie Naum 
zwiichen den Stämmen und Kronen wird, fo lange das Licht noc) 
zuveicht, durch Entjendung von ten zu Schließen gefucht und wo 
die Baummvegetation nicht Fuß zu faffen oder den Yichtabihluß nicht 
genügend herzuitellen vermag, erjcheint auf den Boden eine jefundäre 
Flora von Anwuchs, Sträuchern, Kräutern, Gräfern, Karın, Moojen, 
Pilzen und Flechten. Stirbt im Urwald ein Stamm ab, jo bededt 
fi) der Boden mit Verweiungsproduften, meijt ericheinen Die ver- 
jchiedenften Gewächle, Sieger bleiben diejenigen, welche mit den 
günftigiten Wuchsbedingungen ausgeftattet und dabei am wiveritands- 
fäbigiten find, alfo unjere perennierenden Holzgewächle; dabei werden 
die rajchwüchfigen Yichtholzarten und auch Sträucher wohl vorüber- 
gehend vorauswachjen, jchließlich fommen aber die jchattenertragenden, 
eine höhere Lebensdauer erreichenden Hauptholzarten immer wieder 
zum Biele. Allerdings treten auch Fälle ein, wo der Wald in- 
folge größerer Schäden und Zufälle den eben gejchilderten Verjüngungs- 
gang nicht durchzuführen und wo die Bildung von Unfräuterüberzug 
und Rohumus PBlab zu greifen vermag; glüdlicherweife ijt die Aus- 
vehnung Der betreffenden Stellen in unjerer Heimat immerhin eine 
verhältnismäßig weniger erhebliche. Jm allgemeinen dürfen wir 
annehmen, daß die Natur den Freiftand der Bäume nicht will, dat 
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an Stellen, wo alte Urwaldriefen dem Tode verfallen oder wo be= 
jtimmte Greignifje Yüden in den Wald zu reißen vermochten, jich der 
frei gewordene Raum in der Negel wieder mit Fleineren oder größeren 
Gruppen von Holzgewächlen überzieht, und daß der von Menjchen- 
band nicht beeinflugte Wald infolgedeijen eine weientliche Ungleidh- 
alterigfeit aufzuweilen hat. VBejteht die jefundäre Bodenflora aus 
Holzarten und Sträuchern von angemefjener Beitodung, jo übertrifft 
augenjcheinlich deren mäßigender Einfluß auf die Bodenverdunftung 
den Eintrag, den ihr Wafjerentzug, der in der Jugend zudem nur 
in der oberen Bodenichicht ftattfindet, den älteren Stämmen bereiten 
fann. Xebtere find im Lichtitande mit Bodenfchugholz ficherlich in 
weit beijerer Wachstumslage als im gleichalterigen Schluffe, wo die 
in gleicher Etage liegenden Wurzeln (bejomders ein und derjelben 
Holzart) Sich die Nähritoffe jtreitig machen. 

S 23. Der frei erwachlene Stamm ijt wicht nur jehr ajtreich, 
er hat auch eine für unfere Zwede meilt weniger geeignete Yorm; 
jtört Schon feine Unveinheit bei der Brennholggewinnung, jo iit ein 
aitreicher Stamm zu vielen Nußholzzweden geradezu unbrauchbar. 
Dazu fonmt, daß beim freiftändigen Baume der Unterichied zwijchen 
unterem und oberem, etwa bei 0,6 der Höhe genommenen Durchmefjer 
ein ganz bedeutender und daß der Stamm, wie man jagt, jehr ab- 
holzig ift. Sämtliche Säfte, die von den Ajten mit ihren Blatt- 
organen verarbeitet find, fliegen abwärts und legen dort Holz an, nad 
aufwärts wirft diefe Bewegung nur unter ganz bejonderen Umjtänden; 
während mun am Gipfel lediglich ein Duirl fleiner Zweige zu 
arbeiten vermag, gleitet weiter unten der Bildungsjaft von taujenden 
von Zweigen von oben herab und erreicht, joweit er nicht unterwegs 
verwendet wird die unteren Stanmnteile; bei gleichen Jahresringen 
müßte der Stamm nach oben mit jedem Jahre um eine Ningbreite 
abnehmen; im geichloffenen Stande, wo hoch hinauf die Ajte fehlen, 
findet dies nicht jtatt; die jtärfite Solzanlagerung erfolgt in umd 
unter der Krone, während nur noch ein geringerer Teil der um: 
gewandelten Nährjtoffe nach unten durchzudringen vermag. Durd) 
den geichlojjenen Stand erhalten wir jomit Ajtreinheit, Bollholzigfeit 
und die Verdrängung Ichädlicher Konkurrenten; bei dem Kampfe um 
Yuft umd Licht ftreckt fich der Baum mehr in die Länge, er wird 
langichäftig, dagegen muR demgegenüber fejtgejtellt werden, daß Die 
freiitehenden Stämme bei allerdings bejchränfterem Längenwuchje eine 
unter Umjtänden jehr beveutende Vermehrung des Dielenwachstums 
zeigen und damit zur frübzeitigen Erreichung eines jtärferen Sortimentes 


VI. Abjcpnitt. Der Pflanzenwuchs. 49 


vorzugsweile geeignet find. Das foritliche Problem beißt fchon feit 
Sahren: Wie vermögen wir den hohen Yichtjtandszuwachs und dennod) 
eine zweemäsige Schaftausformung zu erreichen? Die Antwort ift 
nicht leicht, weil die allgemeine Zumwachsleiftung im geraden PVer- 
hältniffe zur Zahl der gefunden Blattorgane teht, ein tiefer Kronen- 
anfag aber den Gebrauchswert der Stämme benachteiligt. Wir fügen 
noch bei, daß die Yaubhößer im Freiftand ein höheres jpeziftiches 
Gewicht erreichen jollen als im Schluffe (nach König), dagegen wird 
für die Navelhölzer das Gegenteil angenommen. Da mit dem 
Ipezifiichen Gewichte mehrere wichtige Hoßeigenichaften parallel gehen 
(Dauer, Feitigfeit 2c.), jo it die Sache nicht ohne Bedeutung. 

Ss 24. Stellen wir im Schluß erwachjene Stämme frei, jo über- 
ziehen fich viele vom Boden herauf mit Wafjerreijern und - zwar 
diejenigen, welche einen großen Wafjerverbrauch zeigen, meiltens am 
jtärfiten; Ddiefes Bejtreben, ficy) Nährorgane und vielleicht Durc) 
Wafferreijer die Fußbeichattung zu verichaffen, ift um jo energiicher, 
je geringer ausgebildet die Krone ift, je notwendiger der Baum 
aber auch der Ernährungsorgane bedarf, die der durch den Sommen- 
zutritt gewedten, fräftigeren Xebensthätigfeit entiprechen jollen. Bäume, 
die auf den trodenjten Bodenarten zu gedeihen vermögen, haben in 
der Kegel nur geringe Anlage zur Wafjerreiierbildung, die bei den 
an und für fich veproduftionsfähigeren Yaubhölzern überhaupt ftärfer 
ausgebildet ijt als bei den Nadelhölzern; wenig NMeigung zeigen 
Forte, Birke, Aipe, Silberpappel, Afazie, Fichte, mehr die Buche, 
Tanne, Lärche, jehr große die Eiche, Ulme, Ahorn, Ejche, Hain- 
buche, Erle, Schwarz und VByrantidalpappel. 

Bei rauher Rinde, bezw. in vorgejchrittenerem Alter, läßt dieje 
Neigung nad), je ift am ftärfjten im der Jugend. 

S 25. Soweit nicht Winde, Störungen in der Ernährung durch) 
verfümmerten Wurzelbau, abgeriffene Alte, Froft, Schneedrud, Eis- 
gang u. . w. unginftig einzwwirfen vermögen, zeigen fait alle 
Holzarten eine gewiffe Geradjchäftigfeit und eine runde Schaft- 
ausformung. Erzentrijcher Wuchs der Krone ift auf eine Störung 
zurüczuführen, ebenjo jeve Abweichung von der Kreisfläche am Stanm- 
Duerjchnitt, ausgenommen bei einzelnen Holzarten (wie z.B. bei der 
jpannrüdigen Hainbuche) und an den jogenannten Wurzelanläufen 
der unteren Stammteile verjchiedener Hölzer (Bappeln, Ulmen, 
Fichten 2c.). Auch der frumme Wuchs beruht auf irgend welchen 
Eingriffen in die Baumentwicdelung; ehr lichtbedürftige Holzarten 
G. B. Lärche) juchen jedem Hinderniffe, das fich ihrer Gipfel- 

Hamm, Ausihlagwald. 4 
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entwiclung entgegenitellt, . jeitlich auszwweichen, während andere 
wieder, die im zerjtreuten Lichte gut gedeihen, wie 3. B. QTanıe 
und Fichte, fich in ihrem Streben nach oben mur jchwer beirren laffen 
und jelbjt in die überfchirmende fremde Krone hineinzuwachjen ver- 
mögen; gegen Drudk jehr empfindliche Holzarten weichen jogar bei 
vollitändiger Gipfelfreiheit jchon jeder feitlichen Annäherung energiich 
aus, jo daß wir 3. B. feine gerade Lärche oder Birke zu finden ver- 
mögen, wenn fte fich nicht etwa von Jugend auf fronenfrei bezw. 
vorgewachlen, oben umd jeitlih ungehindert, zu entwideln ver- 
mochte; Jogar im gleichaltrigen Neinbejtande ilt die Lärche ihrer 
eigenen Nachbarjchaft gram, während doch jonit die gleichaltrige reine 
Gruppe jeder Holzart die Geradichäftigfeit zu gewähren weiß. Die 
Natur haft die Unfymetrie, fie Jucht im Laufe der Pilanzenentwicelung 
die Krümmungen auszuebnen; wer jchon vor einer geipaltenen, glatten 
und geraden Wagnerbuche jtand, wird die Beobachtung gemacht haben, 
wie ecfig oft der (ver jugendlichen Längenwuchsrichtung entiprechende) 
Herzverlauf fich zeigt, und wie durch Ilnlage breiterer Jabres- 
ringe oberhalb jeder Ausbuchtung allmählicd eine Ausebenung der 
Ginbiegungen und damit die Geradmwüchiigfeit des Stammes er- 
veicht wurde. 

826. Bon bejonderer Wichtigkeit für die immer mehr zur 
Nubholzproduftion hindrängende heutige MWaldwirtichaft ift auch die 
stage der Bergabelung. Während Fichte, Weißtanne, Weymouths- 
fiefer, Lärche und Pyramidalpappel in einem ungeteilten Stamme zu 
erwachien pflegen, zeigen Eiche, Kinde, Hainbuche und Cdelfajtanie 
das Beitreben, den Stamm thunlichit bald in verjchiedene Gipfel und 
Seitenäjte aufzulöfen; im gejchloffenen Beitande gelingt es ihnen nicht, 
jobald aber die Krone Öelegenheit erhält, fich feitlich) auszubreiten, 
jo leitet fich der Vorgang ein. Andere Holzarten, wie die Kiefer, 
fanadijche Bappel, Silberpappel, Buche, Schwarzpappel, Ajpe, Arve 
zeigen auch im Freiftande einen ausgeprägten Stamm fajt bis zum 
Gipfel, noch jchärfer tritt diefer hervor bei Ahorn, Kirichbaum, Erle, 
Eiche und Ulme Wir haben auch hier durch den Beitandesjchluß 
ein Mittel, die Bergabelung zu befämpfen und die Nußholzproduftion 
im Walde zu fteigern. Se mehr Raum die Krone erhält und je 
Ichwächer der Yängenwuchs wird, deito mehr jucht fie bei dem meiften 
Laubbölzern fich der Kugelform zu nähern. 

Wir wollen nicht unterlaflen beizufügen, daß die Behauptung, 
wonach die Stieleiche ihren Stamm. leicht vergable, während Die 
TIraubeneiche ihn mehr geichloifen erhalte, den früheren Annahmen 
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zuwiderläuft. Uns fcheint die Frage des Schluffes hierin in eriter 
Linie entjcheidend zu fein. 


S27. Die Wuchsleijtung richtet fich auch nach der Art der 
Beitandesgrümdung; die Nadelhöler, die nur aus Samen erzogen 
werden fünnen, liefern an Länge und Maife jehr hohe Zahlen (Längen 
bis zu 50 und mehr Meter, Mailen in 100jährigem Umtriebe bis 
zu über 1000 Feitmeter pro Hektar). Unfere Yaubhölzer bleiben zwar 
vielfach Hinter diejen Keiitungen zurüd, Doch vermögen manche Weichlaub- 
bölzer an Schnelhwüchfigfeit die höchiten Ergebnifje zu liefern. Eiche 
und Buche fünnen eine Höhe bis zu 45m, Ejche, Birfe und Bappeln 
bis über 35m erreichen, Schwarzerle, Ajpe, Kirichbaum, Linde, Ahorn 
und Ulme etwas weniger, Hainbuche, Weiden und die Pirus- und 
Jrunusarten nicht leicht über 25m; übrigens hat man z.B. auf 
dent Auengebiete des Nheinthales Weiden (salix alba) von über 
60cm Durchmefjer (bei 1,3 m gemejjen) mit Ajtreinheit und Boll 
holzigfeit bis auf 16—18 m und einer Gefamthöhe von 24-97 m. 

Sowohl für Die gefamte Wuchsleiftung als auch für das 
Wachstum in den einzelnen Lebensperioden zeigen fich bei dem Aus- 
ichlagwalde erhebliche Unterfchieve. Nur in jehr gut gefchlofienen 
Waldungen und bei Verwendung junger Stöde vermag die Höhen- 
wuchsleiftung im ganzen dem Hochwalde nahezufommen; je älter 
die auf den Stoc gejegten Kernwuchsitangen oder Ausfchlaglogden 
find, dejto jchwächer werden die Ausschläge und dejto geringer die 
Maflenerzeugungen unter jonjt gleichen PVerhältniiien; mit der Ab- 
nahme der Ausichlagstähigfeit ändert fich aber auch die Wuchsrichtung; 
nur wenige Lohven jtreben noch in die Höhe, die meiiten treiben 
jeitwärts aus und juchen befonders bei größerem Abitande der Stöcfe 
den Zwilchenraum zu deden (jog. Feger). 

m ganzen laflen fich folgende Ergebnifje feititellen: 

1. Der Stocdausichlag wächit im der Jugend rascher als die 
Kernwüchfe derjelben Holzart; nur unter zwecmäßiger Überwachung 
und bei zeitweifem Schuße vermögen die le&teren (ebenfo wenn fie 
von einer erheblich jchneller wüchligen Holzart herrühren) die Aus- 
Ichläge, zwijchen denen jte jtocfen, noch einzuholen und fie Schließlich 
zu überflügeln. 

2. Die Ausfchlagitöcde können ein jehr hohes und zwar manch- 
mal höheres Lebensalter erreichen als Kermwüchfe derjelben Holzart; 
jelbjt ganz hohle Mutterjtöce liefern oft noch an dem Rande brauch- 
baren Ausichlag. 

4* 
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3. Die Ausichlagfähigfeit, die lediglich den Yaubhölzern zukommt, 
ift auch für dieje zeitlich begrenzt. Die Notbuche jchlägt nur bis zum 
25.— 30. Jahre gut vom Stode aus; bei allen Laubholßarten läßt 
das Ausichlagvermögen der Kernwüchje mit Beginn der Borfenbildung 
erheblich nach und pflegt mit dem Eintritt der Aruftififation allmählich 
volltändig zu verfchwinden. hnlich verhält es fic) mit dem Wieder- 
ausjchlag zurücgejegter Ausschlaglohden. 

4. Bei Herzfäulnis des Stodes vermögen fich die einzelnen 
Wurzeln mit ihren Anteilen des Wurzeljtodes loszulöjen und jelbitändig 
zu bewurzeln; jeder einzelne Xohden verhält fich hier wie der Ausjchlag 
eines bejonderen Gtocfes. 

5. Im rauheren Lagen und auf magerem Boden hört die Aus- 
ichlagfähigfeit früher auf als auf bejierem Standorte. 

6. Kermwüchle bewahren ihr Ausjchlagvermögen länger als 
die Stoclohden, le&tere müfjfen deshalb Früher abgeworfen werden 
als jene, joweit die Wirtjchaft dies zulaffen fann. 

7. Neben dem Ausichlage liefern verjchiedene Dolzarten Wurzel- 
brut, die, losgelöjt von dem Mutterbaum, ftch Telbitändig bewurzelt, 
oft aber auch, wenn im Verband bleibend, von legterem mit Kranf- 
heiten (MWurzelfäule) infiziert wird. Die Wurzelbrut hat für die 
Maldbeitofung niemals den Wert der Stocdausjchläge; fie jtirbt 
meijt frühzeitig ab; es fcheint, daß die häufige Herzfäulnis der Ajpen, 
Silberpappeln, Graupappeln mit deren Fortpflanzung Ddurd) Brut 
zufanmenhängt, auch bei anderen Holzarten fehlt leßterer meift Die 
Standfeitigfeit und Wuchsleiftung; Afazien pflegen fich) bedeutend zu 
(ihten, wenn das weitverbreitete Wurzeliyjtem des Mutterjtammes 
in Gemeinfchaft mit der fonfurrierenden Brut den Boden entiprechend 
ausgenügt hat. Jjmmerhin hat die Wurzelbrut erheblichen Wert als 
Beitandestüllholz. Die Holzarten des Ausichlagwaldes zeigen in der 
Keigung zur Wurzelbrutbildung etwa folgende Neihe, wobei zu be- 
rücjichtigen ijt, immwieweit es fich bier um freithätige Brutbildung 
handelt; demm bei Wurzelverlegungen treiben auch folche Holzarten 
Brut, bei denen diefe unter gewöhnlichen VBerhältniflen nicht vorzu- 
fommen pflegt! 

a) bei Kreiitellung und jelbjt in zerjtreutem Lichte der 
gejunde VBollbaum bei unverlegter Wurzel: Balfanpappel, 
Schwarzdorm, Weigdorn, Schwarzpappel, Graupappel, Silber: 
pappel, Yyramidalpappel, MAipe, VBogelbeere, Praffenfäppchen, 
Yiguiter, Hartriegel, Afazie, Tulpenbaum, Götterbaum; 
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b) der fränfelnde oder abgeworfene Baum bei unverlegter 
Wurzel: Weigulme, Weißerle, Kirfhbaum, Traubenfiriche, fanad. 
Bappel, Birnbaum, Maßholver; 

derjelbe bei verlegter Wurzel: Korfulme, Rotulme, Berg- 
ulme, Ropfaftanie, Edelfajtanie, Hafel, Blatane, Apfelbaun, 
Linde, Mehlbeer, Elzbeer, Nußbaum, Birke; 

d) jedr wenig Neigung jelbjt abgeworfen und bei verlegter 
Wurzel zeigen: Eiche, Rotbuche, Hainbuche, Eiche, Bergahorn, 
Spikahorn, Roterle, Baummeiden. 

Grfranfung des Mutterbaumes befördert die Wurzelbrut- 
bildung; von leßterer ift ehr zu umterjcheiden der Wurzelaus- 
ichlag, welcher dann eintritt, wenn der Hieb in der Weile aus der 
anne erfolgt, daß die Wurzel angehauen wird. Diejen Wurzel 
ausichlag an der Schnittfläche leiften insbejondere gut: die Eiche, 
Gdelfajtanie, der Hafel, die Birfe u. a. Das Wurzelaustchlagvermögen 
wird bei den Cichen- und Gdelfajtanienniederwaldungen zur Kort- 
pflanzung benüßt; der im Herz faule, beim Hainen auch ausgebrannte 
Stod geht ein und die Wurzelausichläge werden jelbjtändig. Mac) 
Analogie anderer Ausichlagericheinungen muß die vauhe Rinde älterer 
Wurzeln die Sprofjenbildung nachteilig beeinfluflen; der Wurzel: 
-ausjichlag wird um fo fräftiger fein, je zarter die Wurzelrinde an 
der Abhiebsitelle ift. Der Umjtand, ob ein Schlag bei der Rüdfung 
mit dem Kubhrwerf befahren wird oder nicht, wovon das Maß der 
ober- und unterirdiichen Wurzelbeichädigung abhängig ijt, giebt zu 
mancherlei Abweichungen in ven Anjchauungen über die Wurzelbrut- 
bildung Beranlaffung; die Unterfuchungen hierüber find jehr Ichwierig. 
©o 3. B. berichtet Kayfing, daß die Gdelfajtanie im Eljaß feine 
Wurzelbrut treibe, und Dies jtimmt überall da, wo eine Wurzel- 
verlegung nicht jtattfindet und wo man nicht den Wurzelausichlag, 
wie manchmal üblich, als Brut bezeichnet. Im den Sajtanieıs- 
waldungen der Umgebung von Heidelberg treiben die alten Stänme 
oft einen vieen Stod- und Wurzelausichlag, dies geichieht aber jo 
hart am Stamm, daß wir jelbit le&teren als Wurzelbrut nicht be- 
zeichnen fünnen; mach allgemeinem Gebrauch umfaßt dieler Begriff 
eben die Ausschläge auf den Wurzelverzweigungen. Dat Abweichungen 
nac) Mabgabe des Standortes vorfommen, it einleuchtend, jo findet 
man auf sehr humojen lodern Auenböden von witerdrücten Kork 
ulmen manchmal Brut; es fonnte aber gerade auf Tolchen Böden 
eine Wurzelbejchädigung Ttattgefunden haben, die jich eben nicht mehr 
nachweijen läßt. (Wenig Brut im nicht befahrbaren Gebirgsichlägen!) 
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S. Kür die Ausjchlagstähigfeit läßt fich Folgende Neihe bilden, 
wobei nicht die Menge der erjcheinenden Yohden, jondern der Fräftige 
Yängen- umd Stärfewuchs der prädominierenden Ausichläge auf 
normalem Standorte in Betracht zu ziehen ift: 

a) am Hiebsrande jelbit bei hohem Hiebe: alle Pappelarten 
(ausgenommen die Aipe, welche jchwache, meijt bald wieder ab- 
iterbende Ausjchläge liefert), die Weiden (bei. die Baummveiden), 
die Afazie, die Ulmenarten, Hainbuche, Linde, Noßfaitanie, am 
\chwächften die Notbuche; : 

b) am Wurzelhalfe und zwar jelbit bei einer Stummelhöhe von 
1 dm: Roterle, Gjche, die Ahornarten, Evelfajtanie, Weiherle, 
Traubenfiriche, Kirichbaum, Birke (auf dem Wurzelanlaufe), Eiche, 
Datel, Praffenfäppchen, Birnbaum, Apfelbaun, Mehibeer u. a. m. 
Die meiften dieler Holzarten treiben bei beengter Krone, bei 

fränfelnden Stamme oder bei greiienhafttem Muchje Wafjerreifer oder 
am Wurzelbalfe und jelbit noch etwas tiefer erjcheinende Stocd- und 
Wurzelausichläge. Tief abgeworfene Stöcke find genötigt den Aus- 
ichlag auf der alten Rinde oder an der Wurzel und deren Ver- 
zweigungen zu liefern. Die Holzarten mit Mitquirlbildung jcheinen 
beionders geneigt zu jein, den Ausjchlag in einer gewillen Ent- 
fernung vom Hiebsrande zu bilven. 

9%. Der Ausichlagstähigfeit am Stocd entipricht auch diejenige 
an den obern Stammteilen; damit hängt die Befähigung zum Kopf- 
bolz- und Schneidelbetrieb zujanmen. 

10. Das ralche Wachstum der Stodausichläge beruht darauf, 
daß das für .ein jtärferes Prlanzenindividuun eingerichtete Wurzel: 
Iyitem nach dejien Abtrieb nur wenige Schojfe zu ernähren bat; 
obald der oberirdiiche Teil der Pflanze mit dem unterirdiichen wieder 
in das Gleichgewicht font, mäßigt fi) die Wuchsleiltung, fie fann 
jogar zurücdgeben, wenn bei trodenem Boden ein erheblicher Teil der 
untern Ausichläge bejchattet und (nach $ 17) deren Belaubung der 
veritärkten MWaflerverdunftung, die dem unterdrücten Laubholz eigen 
jein joll, gewidmet wird. Stöcke, die von jtarf unterdrüdten Stangen 
herrühren, liefern jehr mäßige Ausichläge, deren Jugendwuchsverhältnifie 
jich denen der Kermmwiüchte nähern, und die aber auch, wenn fie jich 
erholt haben, geradichäftige, aufrechte Yohden zu liefern vermögen. 

Wir unterfcheiden nach dem .erjten Jugendwuchle, der aucd) bei 
den jchnelhwüchfigiten Holzarten für die Kernwüchie durcichnittlic) 
jährlich Telten über 3—5 dm im Freien beträgt: 
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langlammwüchlige Holzarten: Tarıs, Notbuche, Sorbus- und 
Pirusarten, Yinde, Tanne, Arve; 

mittelwüchjige: Hainbuche, Ahorn, Ejche, Fichte, Eiche, Ulme, 
Wallnuß, Edelfajtanie; 

vafhbwüchlige: Birken, Bappeln, Grlen, Mfazien, Weiden, 
MWeymouthsfiefer, gemeine Kiefer, Lärche, Ailanthus. 

Bezüglich des Ausichlages richtet fich der Kängemvuchs neben 
den Eigentümtlichfeiten der Holzart und des Standortes vorzugsweile 
nach der Kraft und dem Alter der abgeworfenen Xohden; unter gleichen 
Bedingungen jtufen fich die Kängenwuchsleiftungen ver Ausichläge 
auf normalen Standorte im eriten Jahre wie folgt ab: 

1,50 m und mehr: Baljampappel, fanadiiche Bappel, Schwarz- 
pappel, Afazie, Baummweiden, Birke, Dafel, Eiche, Ahorn, Platane; 

1,20 m und mehr: Schwarzerle, Silberpappel, Weißerle, Ahorn, 
Ailanthus, Weifulnte; 

1,00 m und mehr: Gdelfaitanie, Walmuf, Rotulme, Sorbus- 
und Prunusarten; 

0,60 m und mehr: Eiche, Hainbuche, Birusarten; 

0,40 m und mehr: die Notbuche. 

Nach gutächtlichem Ermeflen dürften fich für die Mafjenwuchs- 
leiftungen im Ausichlagwalde folgende Abitufungen Milk Sahr und 
Hektar bei einem etwa 20 jährigen Umtriebe auf bejjerem Standorte 
‚ergeben: 

15 Feitmeter und mehr: Balfampappel, fanadiiche Bappel, 
Schwarzpappel, Baummeiden; 

10 Fejtmeter und mehr: Schwarzerle, Silberpappel, Linde, 
Eiche, Ahorn, Afazie, Ailanthus, Platane; 

5 Fejtmeter und mehr: Ulme, Weiberle, Edelfaftanie, Eiche, 
Birke, Wallnug, Brumusarten; 

6 Feitmeter und mehr: Sorbusarten, Birusarten, Hain- 
buche, Dadel; 

4 Kejtmeter und mehr: Notbuche. 

Wird ein 5jähriger fräftiger Ausichlaglohden von Eiche oder 
Ahorn auf 1 dm zurücdgelegt, jo läßt fich ein Jahrestrieb von 2,5 
bis 3m er erzielen; ein im Drucde geitandener Kermvuchs ent- 
faltet ein auffallend rajches Yängenwachstum, wenn er nad) feiner Frei- 
jtellung unterhalb der Krone abgeworfen wird. 

Der Yängemvuchs der Austchläge läßt Ihon nach einigen Jahren 
erheblich nach, während derjenige der Kermwüchie fich bis zur Erreichung 
des Marimums, das etwa im 20. bis 40. Yebensjahre eintritt, jteigert; 
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infolgedejjen werden bei der gleichen Holzart erjtere im 8. bis 12. Jahre 
eingeholt und von dort an überflügelt. 

528. Der Holzwuchs ift nicht unmwejentlich beeinflußt von der 
Fähigfeit der betreffenden Arten, den Froft zu ertragen; es läßt fich 
für die Vegetationsperiode hier folgende Neihe aufitellen: 

1. jehr empfindlich: Eiche, Eiche, Buche, Edelfaftanie, Nuß- 
baum, Tanne; die Afazie (treibt jo jpät aus, daß fie nur Höchit jelten 
noch vom Arojte betroffen wird; auch der Eiche Hilft die jpäte Bil- 
dung des Mitteltriebes über manche Gefahren hinweg); 

2. weniger empfindlich: Ahorn, Linde, Fichte, Lärche, Ulme, 
Kirsche; 

3. frofthart (die nach Korey ca. 5—7° EC. Kälte ertragen 
fönnen): Dainbuche, Birke, Erle, die Bappelarten, Weiden, Vogelbeere, 
Forle, Schwarz und MWeymoutbhsfiefer, Birusarten, Traubenfirjche. 

Sehr von Einfluß auf die Froftwirfung ift neben den bereits 
in $ 10 entwidelten Berhältniffen die Zeit des Froites. Am empfind- 
lichiten ift die Pflanze beim Laubausbruch; Blätter, die jchon einige 
Tage alt find, vermögen etwas mehr Widerjtand zu leilten, während 
es für die Herbjtblätter eines tüchtigen Neifes bedarf, um fie 
zum Abwelfen zu bringen. Ein jcharfer Spätfroit fanın in feinen 
Wirfungen jehr gemildert werden, wenn fich der Himmtel bei Somnen- 
aufgang Tofort überzieht und etwas Regen oder Schnee fällt; es jtehen 
diefer Behauptung zwar die Ergebnifje einer Unterfuchung in Xabo- 
ratorium gegenüber, trogdem müfjen wir bei der offenfundigen That- 
jache beharren, daß verjchiedene frautartige, landwirtichaftliche Gewächie, 
wie Klee und Raps, nach einem Froft wie gewalzt am Boden liegen, 
bei eintretender Bewölfung fich) langlam in die Höhe richten und bei 
tallendem Schnee oder Negen jogar jehr rajch wieder die frühere 
Uppigfeit erlangen, während bei warmer Sonnenbejtrahlung die vom 
Stojt betroffenen Bflanzenteile jofort jchwarz werden und abjterben. 
Bei manchen Pflanzen, 3. B. der Tanne, erjcheinen die Seitentriebe 
in der Negel früher als der Gipfeltrieb, es fan deshalb vorfonmen, 
dab eritere bei einem a abjterben, während legterer gelund 
bleibt. Beim Ausfrieren des Mitteltriebes entjtehen meijt nachteilige 
Vergabelungen, denen insbejondere die Eiche unterworfen ijt. Schwacher 
Stoft, der nur anflämmt, fann jchädlicher werden, als eine voll 
jtändige Tötung des Gipfeltriebes, der durch einen gefunden Geiten- 
trieb erjeßt wird, während der in feiner Entwidelung nur gehemmte 
Mitteltried ein früppelhaftes Gedeihen zeigt (3. B. bei der Fichte). 

Bei Winterhochwafier jchadet nicht nur der Eisgang Direkt, 
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fondern es jtellen fich bei nachfolgender Kälte leicht Froftriife umd 
Klüfte ein. 

Der Winterfrojt vermag erotijche, bei uns eingeführte Bilanzen 
zu töten, hat ja jogar die eingebürgerte Byramidalpappel im 
Winter 1879/80, 1892/93 und 1894/95 vielfach bedeutenden Schaden 
genommen; wenig widerfjtandsfähig im Binnenlande erwiejen fich 
bi$ jest: Pinus pinaster, australis, Cedrus Libani und verjchiedene 
andere Arten, die übrigens auf qut geichügter Yage da und Dort 
ein zufriedenitellendes Gedeihen zeigten; dagegen fünnen auf geeignetem 
Standort als eingebürgert betrachtet werden: Amerifanifche Rot- 
eiche, fanadiiche Bappel, Platane, Götterbaum, Gleditichte, Tulpen- 
baum, Weymouthsfiefer, Abies Nordmanniana, Picea sitchensis, 
Thuja gigantea, Pseudotsuga Douglasii, Cupressus Lawsoniana, 


Carya alba, Acer dasycarpum, luglans nigra u. a. ı. 


MWenn unjere einheimifchen Holzarten durd) den Winterfroit auch) 
nur jelten getötet werden, jo vermag er fie doch in ihrer Entwicklung 
oft erheblich zu itören; die Beichädigungen treten vorzugsweile als 
Froftriffe und als Sonnenbrand in die Ericheinung. 

Der Froitrißbeihädigung find bejonders unterworfen: Eiche, 
Ulme, Edelfaitanie, Silberpappel, Eiche, Nußbaunm; weniger Linde, 
Kiriche 2c. 

Der jog. Sonnenbrand tritt nachteilig auf an: Buche, Eiche, 
Hainbuche, Kirichbaum, Cdelfaftanie, NRot- und Weißerle, Ahorn, 
Weißtanne, Strobe und an jonjtigen Dolzarten mit glatter Rinde; 
auch an Fichten, Ulmen 2c. zur Zeit der Jugend; nach unjerer An= 
ficht rührt er in vielen Fällen von jcharfem Winterfroite her, wenn 
dDiefer nach Negenmwetter und bei beveutendem Wafjervorrat im Holz- 
förper fräftig einjegt und durch Gefrieren die Verbindung zwilchen 
Holz und Rinde zerreißt; bei mäßigem Waflervorrat und langjamem 
Auftauen scheint eine allmähliche Wiederannäherung einzutreten, 
während bei nachfolgender jtarfer Sommenbejtrahlung fich zwifchen 
Holz und Rinde eine Wafferkfluft bildet, über welcher die Rinde ver- 
trocnet und abipringt. Es ijt nicht umnmwahrfcheinlich, daß an najjen 
und warmen Wintertagen die Waflerführung auf der Süpdfeite über- 
haupt fräftiger ift als auf der Schattenfeite; daß aber im Winter 
eine jolche und zwar eine jchiwanfende jtattfindet, fan man bei der 
Holzhauerei zur Genüge beobachten. Daß der Sonnenbrand jehr 
häufig lediglich dev Wirfung der Hite zugeichrieben werden muß, darf 
übrigens nicht überjehen werden. 
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S29. Der Wind hat in verjchiedener Weije auf die Muchs- 
verhältniffe Einfluß; einmal unmittelbar dur Spaltung und Bruch 
von Stamm und Krone, Wurzelzerreigungen, jeitliche Berjchiebungen 
der Krone, VBeranlafjung zu erzentriichem und Drehwuchje zc., dann 
aber auch mittelbar. durch) Austrocdnung des Bodens, VBerwehung der 
Streudede und dadurd verurjachte Verhagerung. Die Bäume zeigen 
deshalb an den dem Winde itarf ausgejegten Stellen in der Regel 
einen geringeren Wuchs, eine eimjeitige Kronenentwidelung, und meijt 
eine ungeeignete Schaftausformung. Bom Winde, Schnee, Eis und 
Duft werden oft ganze Beitände und Gruppen geworfen und getötet; 
aber auch der Bruch vermag das Wachstum umjo nachteiliger zu 
jchädigen, am je tieferer Stelle ev eintritt; erfolgt nicht der Tod, jo 
wird die Nugholzeigenjchaft des Stammes doch oft jtarf beeinträchtigt; 
Brüche hoch in der Krone oder an Äften pflegen in der Regel weniger 
erhebliche Nachteile im Gefolge zu haben. Auf Treibfandboden fann 
der Wind den jungen Beitänden durch) Überfandungen jchwere Ge- 
fahren bringen. 


30. Wie fehon in $ 13 erwähnt, vermag der Humusgehalt 
je nach jeiner Art und Menge das Wachstum günjtig zu beeinflujjen. 
Während bei mildem Humus auf friichem Sande fi) die jchöniten 
Wuchsverhältnifle zeigen fünnen, findet fich der Krüppelwuchs ebenjo- 
wohl auf humusarmem trodenem Sande wie auf dem aus jauren 
Humus bejtehenden Nährboden des Torfes. Meben dem Humus- 
gehalte der fchon erwähnten Bodendede fonımt noch die Bodenfrijche, 
d.h. der Waflergebalt, der Untergrund, der Stand und Die 
Art des Grundwallers in Frage. Während einzelne flach wurzelnde 
Holzarten noch bei verhältnismäßig jeichter Bodentiefe gut zu gedeihen 
vermögen, werden andere furzichäftig und geringwüchlig. _ Zu ihrem 
Gedeihen verlangen im Boden (vergl. S 17 über die Wafjerverdunitung) 

viel Wajfier: Balfampappel, Korbeerweide, Meifweide, Kırad- 
weide, Meipßerle; r 

einen mittleren MWafjerbedarf haben: Giche, Noterle, 
Eiche, Buche, Dainbuche, Fichte, Linde, Ulme, Platane, Ahorn, Edel- 
faitanie; 

auf trodenem Boden gehen noch: Korle, Lärche, Ape, 
Silberpappel, fanadiiche Bappel, „Schwarzpappel, Mfazie, Birke, Kirjch- 
baum, Nuzbaum (alle dieje jedoch bejier auf frischem, fanadijche Bappel 
und Schwarzpappel jogar auf. feuchtem bis naflem Boden), Kavendel- 
weide, falpilche Weide u. a. m. 


ee 
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Man fann im allgemeinen jagen, daß fich die Böden mittleren 
Waflergehaltes jo ziemlich für alle Holzarten eignen, während Die 
Extreme nur wenigen gut zulagen. 

Einen tiefgründigen Boden verlangen: - Eiche, Forle, Eiche, 
Tanne, Lärche; 

ein Boden mittlerer Gründigfeit genügt für: Abhorır, Linde, 
Notulme, Buche, Noterle, Hainbuche, Weißweide, fanadiiche Bappel, 
Silberpappel, Schwarzpappel; 

auf FHahgründigem Boden gedeihen verhältnismäßig günftig: 
Alkazie, Birke, Ajpe, italienische Bappel, Fichte, Weifulme, Weißerle, 
Sahlweide; 

hohen Stand fließenden Grundwaflers ertragen: Roterle, 
Weiperle, re Weiden, PByramidalpappel, Schwarzpappel, fanadijche 
Bappei, Eiche, Eiche, Traubenfirsche und jelbit die Birke; 

im Hannierenben, jauerjtoffarmen Grundwaffer halten aus: 
Yorbeerweide, Weibiveide, Purpurweide, Balfampappel, Roterle (nicht 
aber Weißerle), Sahlweide; die meijten diefer Holzarten, ferner auch 
die Korle und Birfe leben jelbjt noch im Moor und Torf, obwohl 
under unsetlenD geringen Wuchsleiftungen. 

831. Sehr wichtig it fir das Überichwenmungsgebiet 
die : nach. der MWiderjtandsfähigfeit der einzelnen Holzarten 
gegen vollftändige Überflutung der Stöde und Musichläge. Da 
bier der Aimungsprozeß in eriter Yinie in Betracht fommt,. jo it 
zu  unterjcheiden zwijchen Begetationszeit md VBegetationsrube; 
während le&terer ijt der Bedarf an Sauerjtoff für Wurzel und 
Stamm zweifelsohne gering, es £ünmen deshalb Prlanzen und Stöcke 
eine wöchentliche Überichwenmung ohne Nachteil ertragen, jobald aber 
die Saftbewegung lebhafter wird, verjtärft fich auch die Gefahr für 
das Bilanzenleben; am nachteiligiten wirft die Überjchwenmung im 
Hochjommer; hier vermag oft eine zweitägige völlige Überflutung mit 
warnen, jauerjtoffarmem Waller, bejonders wenn ihr noch ein mehr- 
tägiger hoher Grumdwafleritand folgt, das Abjterben jehr empfind- 
licher VBrlanzen bezw. auch ihrer Stöcke zu veranlafleı. Nach unferer 
Andicht enticheidet hierbei nicht der Bedarf an Wafler, der einer 
Pflanze zufonmt, in der Weife, daß man aus demielben auf deren 
Wiveritandstfähigfeit gegen Hochwaffer Ichließen fünnte, Jondern viel- 
mehr derjenige an Sauerjtoff, dejfen die Blätter und Wurzeln der- 
jelben benötigen. Der Tod tritt um jo früher ein, je Höher der Bedarf 
auf der einen Seite md je niederer der Borrat-an Sauerjtoff im 
Mafler auf der anderen Seite fich jtellen und je volljtändiger der 
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Adichluß der Luft für die oberirdijchen Pflanzenteile durch die Über- 
jhwemmung zu erfolgen vermag. _ 

Sehr empfindlich gegen UÜberjchwenmung find im Hocd- 
jommer bei volljtändiger Überflutung der Stöde oder der 
Gipfeltriebe die Ejche, Weißerle, Notbuche, Kaftanie, Linde, (Nadel- 
hölzer); 

weniger empfindlich die Eiche, Hainbuche, Ahorn, Noterle, 
Kirihbaum, Traubenfirjche, Ulme, Sahlweide; 

am wenigjten empfindlich Zorbeerweide, Balfanıpappel und 
andere Bappel- und Baum-Weidenarten; gleichwohl gehen in der Kegel 
die wideritandsfähigiten Dolzarten und Sträucher bei einer jechs- bis 
achttägigen Sommerüberichwenmung vollitändig zu Grunde. 

Überflutung des Fußes mit friichem Waffer wird von Stangen 
und Bäumen aller Holzarten einige Zeit ertragen. Weiden umd 
Schwarzpappeln treiben dabei Bärte von Wafferwurzeln, Eichen, 
Ahorn- und Ulmenitämme dagegen erhalten am überjchwenmten 
Stammteile bald Klüfte und Riffe (wie Sonnenbrand und Kroitriffe). 

532. 6s erfcheint uns nicht glaubwürdig, daß einer unjerer 
Waldbäume eine bejondere Vorliebe für Yuftfeuchtigfeit befiten 
jollte; wir jeden wohl einzelne Holzarten, bejonders die Fichte, noch 
in feuchten Höhen gedeihen, diefe wächit aber auch in tieferer, 
jonniger Lage bei entiprechend Friichem Boden ganz vorzüglich; die 
Yuftfeuchtigfeit wird von ihr eben beiler ertragen, während andere 
Holzarten, wie 3.8. Lärche, Forle, Eiche u. a. eine bejtimmte Ab- 
neigung gegen diejelbe befiten. Bekanntlich zeigen dunkel geichloffene 
Fichtenbejtände auf jehr frifchem Boden eine bedeutende Luftfeuchtig- 
feit; Yärche und Korle bededen ich zwijchen ihnen mit Flechten und 
jterben schließlich ab, während fie auf luftdurchitrichenen Sommer: 
jeiten, die allerdings wegen ihrer Trocdenheit den Fichten meift weniger 
zufagen und auch, weil windig, der Lärchenminiermotte umd der 
Chermes weniger behagen, in jener Mifchung ganz gut gedeihen. Es 
hat übrigens den Anjchein, als enticheide die allgemeine Bejtandes- 
feuchtigfeit und als fünnten unfere Bäume bei großer Bodenfeuchtigfeit 
weniger Yuftfeuchtigfeit ertragen und umgekehrt. Much unfere Buche 
hält wohl die bedeutende Luftfeuchtigkeit des unteren Hochgebirges 
aus, bevorzugt aber für ihr Gedeihen dieje YLagen feinesivegs. 

33. Das MWachstun der Bäume wird oft nachteilig beeinflußt 
Durch verichiedenerlei Beihädiqungen von Menfchen und Tieren; 
auch bier gilt der Grundjag, dab Tämtliche Holzarten auf dem am 
meiften zufagenden Standorte und im Xebensalter ihrer hödjiten 
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MWachstumsenergie die größte Widerjtandstähigfeit befiten. Die Be- 
Ihädigungen geichehen durch Gewinnung von Autterlaub, Wildverbif, 
Meiden, Fegen, Nagen, Kniden von Gipfeltrieben, Befrefien der 
Nadeln und Blätter durch Snfeften, Unterbredung der Saftleitung 
durch) Infeftenlarven, Schnabelhiebe beim Aufjuchen der njekten, DBe- 
freffen der Wurzeln u. f. w. Die waldbauliche Einwirfung auf dieje 
Beichädigungen, die den Tod oder auch nur einen abnormen Wuchs 
zur Folge haben fünnen, it im Ausjchlagwalde wenig belangreic), das 
Nötige wird am gegebenen Drte beiprochen werden, der Hauptjache 
nach eignet fich die Behandlung diejes Gegenftandes für den Forjtichuß. 

$ 34. Ebendahin gehören aud) die Beichädigungen durch Raud), 
giftige Gase, Krankheiten und Bilzinfeftionen, welche die Ge- 
jundheit, das quantitative Wachstum und die Schaftausformung 
erheblich zu jtören im fjtande find. Bon den gasförmigen Schädlingen 
wirft bejonders die jchweflige Säure jehr nachteilig und jelbit 
tötlih; am empfindlichjten ift hierin die Buche. Krankheiten und 
Infektionen am oberirdijchen Teile find waldbaulich mur durch Aus- 
biebe und Durchforjtungen, am unterirdirdiichen Teile mittelit Ent- 
wäjlerung, Sfoliergräben ze. zu befämpfen. Außerdem treten noc) 
verichiedene Gewächle auf, welche nachteilige Einflülfe auf den 
Baummwuchs teils unmittelbar ausüben wie die Schmaroger, over 
welche teils mittelbar durch Berdämmung und durch Nahrungsentzug 
eine jchädliche Konkurrenz verurfachen. Die Schmaroger gehören in den 
Foritihuß; die Eimwirfung der übrigen jefundären Waldflora 
bedarf jedoch einer furzen Beiprehung. Die Moofe entnehmen dem 
Boden für den eigenen Bedarf nur unbedeutende Waffermengen, halten 
abfliegendes Waller auf, vermögen aber auch wieder, wenn fie in 
dichten Bolitern auftreten, durch die Kapillarität ihres Filzes zur 
jtärferen Verdunjtung »beizutragen, demmach wäre anzunehmen, daß 
nach einem Regen das Moospoliter noch längere Zeit wie ein Schwamm 
mit Wafjer durchtränft ericheint, dab es aber mit der Austrodnung 
des leßteren aus dem Boden Wafler nachzieht. Bei den Yebermoojen 
und den Locder jtehenden fleineren Moosarten, die übrigens alle in 
ihrer Rinde Wafjer zu leiten vermögen, dürfte der Wafferentzug Tehr 
unbedeutend jein, wichtiger ift ex bei denjenigen Arten von Sphagnum, 
Polytrihum und Hypnum, welche zufammenhängende, tiefere Poljter 
zu bilden vermögen. Übrigens jollen, wie jchon erwähnt, viele Moofe 
(nach) Kerner von Marilaun) aus dem Humus organijche Stoffe 
unmittelbar aufnehmen; er behauptet dies auch von manden Blüten- 
pflanzen, 3. B. Drcis. 
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Won den forjtlihen Sträuchern, die wohl auch verdämmen, 
aber durch ihre Kromendichte und ihren Yaubabfall zum befjeren Schluffe, 
zur Verdrängung gefährlicher Konfurrenten und zur Humusbildung 
beizutragen vermögen, wird dem HDolzbejtande durch Waflerentzug 
niemals ein bedeutender Schaden zugehen, vielmehr dürfte der lebtere, 
der zudem waldbaulich befämpft werden fann, durch ihren Nuben 
überwogen werden. Schon jehlimmer fteht die Sache mit den Holzigen 
Unfräutern, der Heidelbeere, WBreilelbeere und der HDaide, welche 
durch Noh-(HDaide-)dumusbildung mittelbaren Schaden jtiften fünnen, 
während wieder Ginfter und Bejenpfrieme mehr nur durch Verdämmung 
unginitig zu wirfen pflegen. Die frautartigen, nicht perenmierenden 
rlanzen entziehen dem Boden wertvolle mineralifche Beitandteile, fie 
geben fie ihm jedoch bei der VBerwejung wieder zurüd, jchaden aber 
in trocdenen Jahren durch den Feuchtigfeitsentzug; in lebterer Hin- 
ficht wirfen am jchlimmiten die Gräler und zwar umfjomehr, je tiefer 
fie bewurzelt find, je dichter fie auftreten md je Ipärlicher der Boden 
mit Wafjer verforgt ift. Bei ftarfer Wafjerzufuhr it eine nachteilige 
Einwirfung faum zu beobachten, dagegen leidet der Dolzwuchs auf 
itändig oder zeitwetle walferarmen Böden unter der Konkurrenz des 
Grasmwuchles ganz außerordentlich. Bezüglich des Wajfljerentzuges 
läßt fich ‘etwa folgende Neihe für die Gräfer aufitellen: Die Schilf- 
gräler, die Schwertlilie, die Simfe, die verjchiedenen Geggearten 
(Niedgräler), das Liejchgras, Die Wiejengräfer, amı wenigiten dürfte 
die Binje entnehmen, zumal fie ja eine beginnende Verjumpfung 
nicht zu verhindern vermag. Manche Gräler, wie das Schilfgras, der 
Rohrfolben, der Sgelfolben u. a. fomrımen vorzugsweiie in Sümpfen 
und an Klußufern vor, wo fie einen nachteiligen Einfluß nicht aus= 
zuüben vermögen. 

Der Nachteil, den der Bodenüberzug durch) Gewährung von 
Weriteefen für jchädliche Nager ze. zu veranlafen vermag, Toll bier 
nur nebenbei erwähnt werden. 

Zur Verdrängung der läftigen Bodenflora ‘bedarf eS eines ge= 
drängten Schlufles des Unterholzes; in der Fäbigfeit, ven Boden rein 
zu halten, lallen fich die Stodausjchläge der Hoß- und Straud)- 
arten wie folgt ordnen: Hajel, Notbuche, Noterle, Schiwarz- und fanadijche 
Bapvel, Eiche, Ahorn, Linde, Edelfaitanie, Hainbuche, Schwarzdorn, 
Traubenfiriche, Ulme, Weißerle, Silberpappel, Weißdorn; licht find geftellt 
und ermöglichen deshalb die Verangerung: Kiriche, Eiche, Birke, 
Afazie (daran reihen fich auch die Ajpen mit ihrer Wurzelbrut). 
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V. Abicnitt. 


Abzuleitende Regeln für den 2lusichlag: 
wald. 


1. Kapitel. Die Wahl der Bokarten. 


. 35. Der Ausjchlagwald trägt, joweit wicht ganz bejondere 
ie umd Verhältmiffe vorliegen (Schälbetrieb, Weidenheger, Neb- 
jteefengewinnung 20), das Gepräge des Mifchbeitandes und dabei der 
Mittelwald noch dasjenige der Ungleichalterigfeit. Nie aus dem in 
S 4 Öejagten hervorgeht, beruht die VBerjüngung des Ausjchlagiwaldes 
auf der Fähigfeit der. Stöde, nad) dem Abhieb des vorhandenen 
Beitandes durch Ausichlag wieder einen neuen Beitand zu bilden; es 
eignen fich hierfür diejenigen Holzarten am beiten, welche unter 
Wahrung der Wachstumsfaftoren die an Mafje und Güte wertvollite 
Broduftion zu liefern vermögen. Da nur die Kermwuchspflanzen in 
höheren Umtrieben noch eine angemefjene Wachstumsleiitung zu bieten 
haben, die Erreichung wertvoller Sortimentsitärfen aber von der 
Yebensdauer abhängt, jo wird das Dberholz, das inmmer in einem 
mehrfachen Umtriebe des Unterholzes erzogen wird, aus Kermwüchlen 
ausgewählt; mr bei niederen Oberholzumtrieben umd in Ermangelung 
von Samenlohden wird auch bier und da Stodausichlag verwendet. 
Zu Oberholz nimmt man diejenigen Holzarten, welche bei dent unter- 
jtellten Umtriebe auf dem gegebenen Standorte das wertvollite 
Erzeugnis liefern und dabei der Entwidelung des Unterholzes die 
geringiten HSenmmniffe entgegeniegen. Holzarten, die nur bei jehr 
itarfer, dichter Krone zu gedeihen vermögen, bemachteiligen im allge- 
meinen den Wuchs des Unterholzes. Da auch die Navelhölzer ich 
teilweife vecht gut zum Überhalt eignen, Haben wir fie bis jest fchon 
in den Kreis der Beiprechungen einbezogen und wird das an ge= 
gebener Stelle auch fernerhin geichehen. Neben der Lieferung jtärferer 
Sortimente erivartet man von dem Dberholze auch die Nachzucht von 
Kermwiüchlen aus dem natürlichen Samenabfall; es ijt jedoch ein 
Erfolg nur auf größeren Lücen und bei reinem Boden oder von 
Schattenholzarten bei Locerer Unterholzbeitodung zu erwarten; Auf- 
ihlag von Rotbuchen und Anflug von Weißtannen haben in diejer 
Weile fchon öfters den Anftoß zur Überführung von Mittewaldungen 
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in den HDochwald gegeben. Bon den Niederwaldausichlägen ijt nur 
in jelteneren Fällen ein brauchbarer Samenabfall zu erwarten; bei 
Buchen, Hainbuchen und Eichen in höherem, gegen 40 jährigen Umtriebe, 
bei Meichhölzern, 3. B. den Weiden, oft jchon vom 10. Jahre an. 

Gehen wir nun über zur Beiprechung des wichtigeren Bejtandes- 
materials: 

I. Laubholzbänme. 

1. Die Eihen. Quereus.. 

Sie verlangen mineralifch fräftigen und lieben hummjen Boden, 
dejjen Kraft fie in höherem Umtriebe nur jelten genügend zu erhalten 
vermögen, wünjchen Lufttrodenheit, aber Bodenfriiche; werden etwa 
40 Meter hoch, gejund aber faum über 2 Meter die und ca. 500 
‚sahre alt, haben ziemlich rajchen Wuchs, lodere Beaitung, walzen- 
fürmigen Stamm, eine Vrahlwurzel, die im höheren Alter abjtirbt, 
jtarfen Lichtbedarf, überjchirmen mäßig. Die Eiche ift ehr frojt- 
empfindlich, leidet von Wildverbiß, aber wenig von NRindenbrand, 
erträgt jauerjtoffarmes Horizontalwafler nicht gut; Zwitterblüte, 
Samenjahre alle 5—S Sahre; die Samenlappen bleiben bei ver 
Keimung im Boden; Kernhoß, Stamm und Stodjproffen (die jtärfiten 
am Wurzeldalje; bei tiefen Diebe überzieht fich der alte Stod ganz 
dicht); 1 Heftoliter Samen mit ca. 20000 Eicheln wiegt ca. 75 Kilo- 
gramm; vorzügliches Stamm=- und Ausichlaghoß, Hohe Nugholz- und 
Nindenerträge, heilt jcharfe Wunden gut aus, jchmürt jchwächere dirre 
Aite ohne Nachteil ab, liefert eine aditringierende Streu; bejondere 
Eichenichälwaldungen. 

a) Q. pedunculata, Stieleiche, liebt mehr die Niederungen, 
joll frojthärter jein alS folgende, fich aber jtärfer vergabelt; 
iteigt bei uns auf ca. 700 Mteter. 

b) @. sessiliflora, Traubeneiche, jteigt auf ca. 1000 Meter, 
verlangt wärmere, d. h. mehr jonmerliche Lage, Toll bejfere 
Kinde umd einen gejchlofjeneren Schaft erzeugen. (Bezüglich der 
Vergablung vergl. die entgegenftehende Anficht von Oberforjtrat 
G.v. Fiihbad, Lehrbuch der Forjtwifjenichaft $ 127.) 
2. Die Hainbucdhe, Carpinus betulus, liebt fräftigen, 

grümdigen, nimmt aber auch mit jeichterem und geringerem Boden 
vorlieb; erträgt Beitandes-Trodenheit und = Feuchtigkeit, erhält Die 
Bodenfraft nur bei bejtem Schlufje; Baum II. Größe, erreicht gejund 
ein Alter von 200 Jahren, langiammwiüchlig, lichte Krone, jpannrücdiger 
Stamm, flache, weitjtreichende Seitenwurzeln, erträgt ziemlich jtarfe 
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Üderfchirmung, drückt aber auch in gleicher Weile; monözisch, trägt 
fait alle Jahre Samen, auf 1 kg gehen etwa 30000 abgeflügelk 
Nüßchen, hohe Keimfraft, fofort nach der Neife in den Boden gebracht, 
erfolgt die Keimung unter günjtigen Umständen im Mat, andernfalls 
im folgenden Jahre, giebt Stamm- und Stociproffen; lettere ericheinen 
hart am Hiebsrande; bei tiefem Diebe überziehen fie die alten Stöce 
vollftändig; zu Dberholz weniger geeignet, vorzügliches Unterhoßz, 
Schmeidel- und Kopfholz, frojthart, jtarf vom Wilde heimgefucht, leidet 
vom Nindenbrand, von Injekten, wird im Winter von Mäufen benagt, 
erträgt Ttagnierendes Waffer nicht gut, heilt Wunden jchlecht aus, 
giebt weniges, rajch faulendes Yaub. Die Hainbuche erzeugt Splint- 
holz, der Stamm ift al Nubholz ziemlich gefucht, fehr qutes Brennholz. 
Sie erträgt im allgemeinen einen jchwereren Boden als die folgende. 


3. Die Rotbude, Fagus sylvestris, verlangt einen mine- 
valifch Fräftigen Bovden mit Kal und Kaligehalt; vermag übrigens 
auch geringere Böden zu verbejjern; liebt Beitandesfriiche, gedeiht auf 
Kordjeiten vorzüglich; Baum erjter Größe, bleibt etwa 250 Jahre 
gelund, von mittlerer Zuwachsleiftung; volle Krone, walziger Stamm, 
Wurzel zuerit Derzwurzel, die fich bald teilt, weititreichende Seiten- 
wurzeln, ziemlich jturmfeit, erträgt und giebt vielen Schatten, mond- 
eich, Samenjahre alle ca. 5 Jahre, auf 1 kg entfallen ca. LOOO Stüc 
Bıurchedern von großer Keimfraft, in der Jugend Splint-, jpäter 
KReitholz, Schlägt anı Stamım und Kopf aus, der Stodausichlag erjcheint 
hoch an der Abhiebitelle, verliert die Ausschlagfähigfeit oft Ichon vor 
Eintritt der Borfenbildung, deshalb als Unterholz nur für niederen 
Umtrieb geeignet, drückt jtarf als Dberholz, Tchußbedürftig, frojt- 
empfindlich, leidet vom Wildverbig, Rindenbrand, erträgt inn Sommer 
feine mebhrtägige Wafjerbededung, wohl aber eine längere Nälfe des 
Fußes und einen hohen Dorizontalwalleritand, heilt Wunden ziemlich 
gut aus, wird von allerlei Jnjeften befallen, liefert veichlichen Yaub- 
ertrag. Grumdbeitand für alles Lichtholz; Hat mäßige Verwendung 
als Nubholz, beites Brennhoß. Das im Alter vdunfler gefärbte 
sunere joll feine SKernholzbildung bezeichnen, jondern den Beginn 
einer Zerjegung anzeigen. Wird im Siebengebirge auf Kopfholz zu 
Rebitecten betrieben (Kayfing, Kaltanienwald). 


4. Die Eiche, Fraxinus excelsior, liebt Bodenfrifche mit 
Lufttrocenheit; bei Beitandesteuchtigfeit überzieht fie fich mit Flechten; 
bevorzugt miineraliich fräftigen, humojen Boden, Hat einen jehr 
hohen Bedarf ar Kalk, Kali und Bhosphorfäure, Baum  eriter 
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Größe, bleibt etwa 150 Jahre gejund, ralhwüchjtg, waßiger Stamm, 
zeigt oft Gabelwuchs; lichte Krone, Prahlwurzel, die fich bald teilt, 
ausgreifende Seitenwurzehn, fturmfeit, Yichtholzart, wenig überjchirnend, 
Zwitterblüte vor Yaubausbruch, manchmal verfrüppelte Blüten, häufige 
Samenjahre; 1 kg Samen bat etwa 14000 Körner, große Keimfraft; 
der Samen liegt, wenn nicht bald nad) der Neife eingelät, über; 
Kernholz, Tehr gutes Ausichlagvermögen am Stod (die jtärfiten am 
Aumzelhalfe und mit Vorliebe 1 dm unter dem Hiebsrande), etwas 
weniger am Stamm und am Kopfes vorzügliches DOberhol;z und 
Jiederwaldausichlagdoß,, wird auf Schneidel- und Koptholz betrieben, 
ehr Hoher Nusholzwert in allen Sortimenten; frojtempfindlich, 
unterliegt itarf dem Wildverbiß, leidet an Kindenbrand, erträgt hoben 
Stand jauerftoffarmen Horizontahvaflers nicht, jtarfe Fruftififation 
chädigt den Zuwachs und veranlagt oft Zopftrocdnis, leidet vom 
Sraswuchs, von Lytta vesicatoria und Hylesinus fraxini: heilt 
Wumden leicht aus, liefert eine nur Jchwache Streudede, läßt den 
Boden verunfrauten; brennt jelbjt in halbgrünem Zuftande. 


5. Die Ulme, Ulmus. 

a) Die Korfulme, Ulmus suberosa, macht hohe Anfprüche 
an die mineralifche und organische Bodenfraft; Baunt eriter Größe, 
ziemlich vajchwüchfig, walziger, geichloflener Stamm mit mäßig 
drücdender Krone, lichtbedürftig; bleibt etwa 150 ‚Jahre gejund, häufig 
froftriifig, Hat im der Jugend am Stämmchen umd an den Zweigen 
Kork, jpäter eine dicke, villige Borfe,; furze Prahl-, lange, tiefgehende 
Seitenwurzeln; Zwitterblüte vor Yaubausbruch; häufige Samenjahre, 
Samen reift im Mai und feimt nach 5 bis 8 Tagen, auf 1 kg 
gehen 120000 Körner; Kernhoßz, vorzüglicher Ausichlag am Kopf, 
Stamm und Stocz; treibt abgeworfen, manchmal an jungen Stangen 
etwas Wurzelbrutz bei tiefem Diebe wuchert der Ausichlag am alten 
Stoce, im übrigen am Hiebsrande; vorzügliches Oberholz und Nieder- 
waldausichlagholz, mäßig bodenpflegend; hoher Nusholz- und mittlerer 
Brennholzwert; nicht empfindlich gegen Froft, leidet unter Wildverbiß, 
wird von nieften befallen, erträgt Ueberihwenmung jchlecht, heilt 
Wunden ziemlich gut aus, liefert eine mäßige Streudede. Das 
Stammbolz ift um jo gejuchter, je gelblicher der Splint und je dunfler 
der Kern; liebt die Niederungen; erträgt naffen Fuß längere Zeit. 

b) Die Weißulme, Ulmus effusa, verhält jich wie vorige, 
doch it der Stamm durch ftarfe Wurzelanläufe oft Ipannrücdig, Die 
Borfe Ichuppt fich ab. die Ausjchlagfähigfeit ift jtärfer, insbejondere 
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treibt jie fräftige Wurzelbrut; Krone etwas dichter; Kernholz, Doc 
it der Splint weiß, der Kern nur blaßbräunlich; war früher zu 
Mühl eogaureh 2c. jehr gelucht, heute als Nusholz ganz gering- 
wertig, als Brennholz wenig beliebt; gedeiht jelbjt auf nalen Boden 
noch gut, jchwer paltig. 


c) Die übrigen Ulmenarten campestris und montana (Feld-, 
bezw. Hafelrüfter und Bergulme) unterfcheiden fich in ihrem Verhalten 
nicht welentlich; von beiden evicheint bei tiefem Siebe Wurzel- 
ausichlag, bei verlegter Wurzel au Brut. 

ach Brecher fol! montana feine, suberosa dagegen reichliche 
Wurzelbrut bilden, was mit unjern Erfahrungen nicht ftimmt. (Bergl. 
827,7.) Ein genaues Urteil liege fich nur abgeben, wenn die Stämme 
der suberosa freigehauen lediglich unter der Sonneneinwirfung Wurzel- 
iprojfen treiben würden. Ein Kiesaushub auf ca. 40 ha, wo der Nähr- 
boden mit den verjchiedeniten Wurzelrejten wieder 3 dm hoch auf 
gelagert wurde, gab uns Gelegenheit die Thatjache zu beobachten, daß alle 
dort vorhandenen Holzarten (Rotbuchen, Eichen, Hainbuchen, Eichen, 
Erlen, Afpen, Ahorn ze.) Wurzelausichläge lieferten, alfo durch 
Murzelitüce vermehrbar find, trogdem möchten wir auf das hier be- 
wiejene Ausichlagvermögen feine Beitandesgründung wagen. Dhne 
Verlegung der Wurzeln (fiehe S 27) liefern nur wenige Holzarten 
Brut, angefchnitten oder mit dem Holzwagen angefahren aber wohl 
alle Yaubhölzer. Bon Wichtigkeit für den Korftmann bleibt bezüglich 
der Ulmen, daß die Arten und die in Menge vorhandenen Bajtarde 
umfjo geringwertiger und umjo weniger anbaumwürdig find, je weißer 
ihr Splint uud je bläffer der Kern ift. Schon Pfeil riet zur Bes 
Ichränfung auf suberosa. 


6. Die Ahorne, Acer. (Männliche und Zwitterblüte.) 

a) Acer pseudoplatanus, Bergahorn, liebt Boden- 
frische, erträgt Luftfeuchtigkeit, gedeiht aber bei genügender Boden- 
feuchtigfeit auf lufttrocdenen Südjeiten ganz gut, wünjcht mimeralifch 
fräftigen Boden, vermag bei gutem Schlufle die Bodenfraft zu er- 
halten. Geht in Deutjchland jelbit Höher als die Fichte (bergauf 
gewehte Samen jchlagen auf dem baumleeren Waidfelde des Schwarz- 
waldes bei 1400 m noch an), Baum erjter Stärke, bleibt etwa 
150 Jahre gefund, wäcdhit etwas langjamer als Ejche, bedarf dabei 
weniger Licht, hat etwas dunfleren Baumjchlag, im Schluffe lang- 
Ichäftig und vollholzig, bei DBerluit des Mitteltriebes zur Ver- 
gabelung geneigt, Stammrinde adblätternd; häufige Samenjahre, 
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auf 1 kg fommen ca. 11000 Flügellamen, Splintholz, gutes Aus- 
ichlagvermögen am Stod und Stamm, befonders am Wunzelhalie, 
v. bh. hamdbreit unterhalb des Hiebrandes. Man liejt oft, die 
Eiche und der Ahorn lieferten nur Jcehwächeren Ausichlag, dent gegen- 
über ijt zu bemerfen, daß beide Holzarten zwar weniger Sprofjen 
bilden als 3. B. Hainbuche oder Ulme, die erjcheinenden Ausichläge 
find aber jehr fräftig und foritlich wertvoller als der Sprofjenüberfluß 
anderer Holzarten; furze Pfahlwurzel mit weitausgreifenden Seiten- 
wurzeln, jturmfeit. BVBorzügliches Spalt- und Sägholz, mittleres 
Brennholz, als Dberholz etwas furzichäftig, mitteljtarf verdämmend, 
jehr gutes Unterhoß, leidet wenig von Kroft, umjomehr von Wild- 
verbiß und Rindenbrand, erträgt Überichwenmung und hohen Hori- 
sontalwafieritand mittelmäßig, heilt Wunden gut aus, liefert troß 
der nicht ehr dichten Krone infolge der Größe und Fejtigfeit jeines 
Rlattes eine mittlere Streudede, milcht ich gut mit Eiche. Die Blüte 
ericheint mit dem Yaube, hängt abwärts. 

b) A. platanoides, Spitahorn. Der Unterichied liegt 
vorzugsweile in der Größe, da er die Dimenftonen des Bergahorns 
nicht erreicht, auc) früher abgängig wird, ferner in der Rinde, die im 
Alter eine riffige, nicht abblätternde Borfe zeigt, und endlich im 
Standorte, er ift mehr ein Baum der Niederung, geht aber weiter 
nac) Norden; das Vlatt hat eine dünnere Spreite. Die Blüte er= 
icheint vor dem Yaube, ijt aufwärts gerichtet. 

c) A. campestre, Mapßholder, fan zum Baume zweiter 
Größe heranmwachien; erträgt mehr Schatten als die beiden vorigen, 
hat ein jehr Itarkes Ausichlagvermögen, leidet nicht von Nindenbrand, 
iit als Nusbholz vielleitig verwendet, wächit aber als Dberholzbaum 
langlam, eignet fich) deshalb vorzugsweile zu Unterholz; unter jeinent 
dichten Stocdausichlage, der am jtärfjten am Wurzelhalje ericheint, 
vermag feine fonfurrierende Klora aufzufonmen. 

7. Die Erlen, Alnus. 

a) A. glutinosa, Schwarzerle. (rträgt große Beitandes- 
feuchtigfeit, liebt humojen, friichen und feuchten, geht aber auch noch 
im nallen Boden; fann auf den jogenannten Brüdern in hohem 
Ausichlagumtriebe erzogen werden, bat bedeutenden Phosphor-, Kalf- 
und mäßigen Nalibevarf; geht nicht über das Mittelgebirge, vorzugs- 
weile Baum der Niederung; hoher, walziger, geichlofiener Stamm, 
jelten dicker als 0,60 m; bleibt geiund bis zum SO. bezw. 100. Jahre; 
fein verzweigte Beaftung, in der Jugend raichwüchlig, vom etwa 
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50. Jahre an auch als Kerimwuchs etwas nachlaffend; viele ver- 
zweigte, abwärts ziehende Hauptwurzeln und flach jtreichende Seiten- 
wurzeln; ziemlich lichtvedürftig, nur mäßig verdämmend, mondciic, 
öftere Samenjahre, auf 1 kg gehen ca. 600000 Vühchen; Splintholz; 
vom Stamm mittelmäßig, wicht hart am Siebsrande, Dagegen am 
Wurzelhalfe ehr fräftig ausichlagend; vorzügliches, hochwertiges Ober- 
holz, jehr gutes Unterholz, das in dichtem Ausichlage den Boden 
vein hält und fich bejonders zur Milchung mit der zur Vergrajung 
neigenden Eiche eignet; frojthart, hat wenig Keinde, erträgt Über- 
Ihwemmung und Tauerjtoffarmes Horizontahvafjer ziemlich gut, giebt 
eine beträchtliche Yaubdede; mittleres Brennholz, wertvolles Nugholz 
(Dreher, imitiertes Gederhol;). 

b) A. incana, Weißerle, umterjcheidet fi) in folgender 
MWeife: fie erträgt Jauerjtoffarnes Horizontalwaffer jchlecht, wird auf 
trocenem Boden früh gipfeldürr, erreicht bei uns nur jelten 50 Jahre, 
gebt weiter nach Norden und im Süden höher im Gebirge hinauf 
als Schwarzerle und wird dort Iber 100 Jahre alt; treibt mit Vor- 
liebe Wurzelbrut; als Dberholz nicht geeignet, von angefchwenmten 
Samen herrührende Kernwuchshorite reinigen den Boden bei dichten 
Schluffe; hält hohen Unterholzuntrieb nicht aus; verlangt nur mäßige 
Grimpigfeit. 

8. Die Birfe, Betula. 

a) Betula alba, gemeine Birfe, gedeiht auf mineraliich 
armem, trocdenem Boden, wie unter großer Yuftfeuchtigfeit und 
Bodennäfe noch verhältnismäßig gut, am beiten aber jagt ihr ein 
frischer, miimeraliich Fräftiger, Humojer jandiger Lehmboden mit Luft- 
trocdenheit zu; geht nicht über das Mittelgebirge hinauf; Hoher Baum, 
bleibt faum über das SO. Jahr hinaus gefund, deshalb jelten über 
30 cm Dide; Sehr vafchwüchlig, aber mit etwa 50 Jahren im Wuchfe 
nachlajjend; meijt geichloffener Stamm, mit Dünmverzweigten, hängenden 
Ajten; die weiße Ninde ijt unten vauhborfig, oben glatt und fich in 
horizontalen Bändern abjchälend, hat ziemlich flachitreichende Seiten- 
wirzeln und mäßige Stanpfejtigfeit; ausgejprochene Yichtpflanze, die 
Überfchwenmung nicht erträgt, aber auch nicht drückt; mondciich, Faft 
alljährlih Samen von geringer Keimfraft tragend, der im Juli ab- 
fliegt und jofort gelät noch im gleichen Jahre Berfchulungspflanzen 
liefert; es gehen gegen 2 Mill. Nüschen auf 1kg; Splintholz, vom 
jüngeren Stamm und an den eingefürzten Ajten gut ausichlagend 
und deshalb zum Schneidelbetrieb geeignet; die Storfausschläge er- 
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icheinen meift am unteren Rande des ‚Wurzelhalies, d. bh. handbreit 
unterhalb ver Abhiebsitelle; Neiltig, Nuten, Gerten, Stangen und 
Stämme als Nußholz gelucht, deshalb zur beichränften Einmilchung 
als Dber- und Unterholz, letteres jedoch nur auf oberholzleeren 
Stellen und im Niederwalde, jehr gut geeignet; vorzügliches Schußz, 
Füll- und Treibholz, läßt aber im reinen Stande den Boden ver- 
angern, zumal auch die Ausichläge leicht vom Schnee, Sturm 2c. ab» 
gerifien werden; frojthart, leidet wenig von Wild, dagegen mehr: von 
Bilzinfeftionen, erträgt mebhrtägige Überichwemmung im Saft oder 
hohen Stand Taueritoffarmen Horizontalwallers nicht gut, vegetiert 
aber noch auf ftagnierenden, jelbjt Moor- und Torfböden mit Krüppel- 
wuchs; heilt Fleinere Wunden leicht aus, giebt eine geringe Yaubdede. 
Das Brennholz hat eine große Flammbißge. 

b) B. pubescens, Haarbirfe, fommt mehr im Norden vor, 
liebt den feuchten moorigen Boden und die Brücher,. hat feine Borfe 
und Toll fich geichloflener erhalten; vielfach mit Erlen gemifcht. 


9. Die Afazie, Robinia pseudoacacia. Schmetterlings- 
blütig, verlangt mäßigen Grad von Bodenfriiche, aber entichiedene 
Yufttrocenbeit, liebt den Thon nicht; hat großen Bedarf an Phosphor- 
jäure, Kalf und Kali, gedeiht deshalb auf mineraliich unfräftigem 
Boden schlechter als Schwarzpappel, fanadiiche Bappel und Birke. 
Hoher Baum, jelten über 100 Jahre geiund, Neigung zur Ber- 
gabelung, dünne Beajtung, rajchwüchjig, rauhborfig; tiefe Haupt- 
und viele weitgreifende Seitenwurzeln, ziemlich itandfeit; bat hohen 
Vichtbedarf, drückt nicht; häufige Camenjahre, mittlere Keimfraft; 
auf 1 kg gehen 30000 Körner; Kernholz, ausgezeichneter Ausichlag 
am Kopf, am Wurzelhalie und an den Wurzeln; die Wurzelbrut 
pflegt aber einzugehen, fobald der Boden ausgebeutet it. Vorzügliches 
Dberbolz, als Unterhol nur bei Gewährung von Scheitelfreiheit 
brauchbar; leidet fehr vom Schnee und Winde, die Ausjchläge und 
te abichligen, jowie von Wildverbiß, wird von Dajen geichält, ift 
empfindlich gegen Überichwennmung und hohen Horizontalwafleritand, 
gegen Kroit aber weniger, als meijt angenommen wird; . hoher Nuß- 
bolzwert, heilt Wunden qut aus, giebt nur jchwache Yaubdede; eignet 
jtch nicht rein, da fie den Boden verangern läßt. 

10. Die Bappeln, Populus, iind diöciich und treiben reichliche 
Wurzelbrut; - Samen reift im Mai und läuft, Tofort ausgejät, in 
wenigen QTagen an; geringes Brennholz, hoher Nußholzwert. Gehen 
als Steelinge; furze Keimfraft. 
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a) P. nigra, Schwarzpappel, von der pyramidalis, die 
Ryramidalpappel, eine Abart bildet; jehr bodenvag, geht nad) auf nalen, 
wie auf trocdenen, liebt aber bumojen, friichen bis feuchten Boden, 
Niederungsbaum erjter Größe, hat dunfeln Kern, jelten über SO Jahre 
gelund, aber bis dorthin meijt meterdid; Prahl- und viele weit- 
itreichende Seitenwurzeln, fturmfeitz Tehr rafchwüchjig; mittelmäßig 
belaubte, etwas Äperrige Krone; walzenförmiger, auf dem Liber 
ichwenmmmgsgebiete unten oft vermaferter Stamm mit vauber Borfe; 
(ihtbedürftig, erträgt jedoch vollen Schluß, giebt eine mittelitarfe 
"aubdecde und erhält die Bodenfraft. Gutes Dber-, Kopf- und 
Unterhoß, wenig Gefahren ausgejeßt; Drud mittelmäßig, dagegen 
hohen Horizontalwaiferftand gut umd Überschwenmmung ziemlich gut 
ertragend. Kleinere Wunden werden ausgebeilt, dürre Ajte bleiben 
lange fejt, wenn fie fich zerlegen, erhält man leicht Staarenlöcher. 
Die Fortpflanzung geichieht durch Steelinge, aus denen man im 
soritgarten Heilter ziehen fann. 

b) P. canadensis vder monolifera, fanadiiche Bappel, 
verhält fich wie vorige; anjcheinend etwas lichtbedürftiger, die Krone 
ift vegelmäßiger umd Lichter, der Stamm weniger borfig, das Stanmt- 
holz iit noch etwas beliebter als das der Schwarz- und Pyramidal- 
pappeln (zu Bau- und Sägbolz, für die Holzichuhfabrifation 2c.). Scheint 
anhaltend hohen Wafleritand und die Überfchwemmung etwas weniger 
qut zu ertragen; liefert auf erjter Bonität in einem Alter von 40 Jahren 
Nusholzitänmme von 2 bis 3 Feftmeter und einen Erlöfe von 50 
bis HOME: fanı als eingebürgert betrachtet werden, Doch it ein 
Umtried des Oberholzes von mehr als 60 Jahren nicht vätlich. 

Die fanadiiche Bappel hat wie die meilten WBappelarten 
die harten Winter 1879/80, 1892/93 und 1894/95 ganz gut aus- 
gehalten, während Die pyramidalis ihre Gipfel umd zum Teil 
auch die Ajte einbüßte; mach umferer Anficht ift an dem Nütkgange 
der legteren der Winterfroftichaden Fchuld und micht die neuerdings 
dafür haftbar gemachte Steclingsvermehrung; fie hält über — 22°C. 
nicht aus. 

c) P. alba, Silberpappel, wie vorige, Doch ausgeprägteres 
Yichtholz, den Schluß weniger ertragend, Ausichläge am Kopf, dem 
Stod und den Wurzeln jehr gut; voter Kern, felten über 60 Jahre 
gelund, leidet von Kernschäl- und Kroftriffen; zu Bretter- und Schniß- 
ware gefucht,; gutes Oberbolz mit lichtem Baumfchlag; heilt Wunden 
weniger gut aus als Die vorigen; zeigt häufig Staarenlöcher; 
bevart als Unterholz der Scheitelfreiheit; Stammıholzpreis etwas 
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geringer als bei voriger, der Wuchs etwas langlamer; läßt eher 
verangern. . 

d) P. canescens, graue Bappel, hat ähnliche Eigenichaften, 
iit ehr lichtbedürftig, bleibt aber faum bis zum 40. Jahre gelund 
und ijt nicht jehr anbamwürdig, Icheint ein Baftard von voriger und 
folgender zu Jein. 

Die bisher aufgezählten Bappeln liefern reichlichen Ausichlag 
und zwar vom Hiebsrande an abwärts; je tiefer der Hieb geiebt 
wird, deito Üüppiger ericheint die Wurzelbrut; aus leßterer liefert die 
alba ‚ndividuen, die im Verhalten und Ausjehen mit canescens 
große Ahnlichfeit zeigen und insbejondere frühzeitig herzfaul werden 
(ähnlich wie bei tremula). 

e) P. tremula, Ajpe (Zitterpappel), bat lediglich flach 
jtreichende Geitenwurzeln; Splintholz mit Tchlechtem Stodausichlag, 
der meiftens Ichen mach 2 bis 3 Jahren abitirbt, dagegen jehr reiche 
AWurzelbrut; der Stamm wird jelten über 40 cm die md it meiit 
ichon mit 40 Jahren herzfaul; Wurzelbrut und Samen jorgen für 
veichliche Verbreitung; als Dberholz in einer einzigen Nlafie bei 
niedrigen Umtriebe brauchbar; drückt nicht und duldet feinen Drud. 
Da das Holz zu Bapierjtoff und als Kleinnugholz jehr gelucht üft, 
jo rechtfertigt fi die Zucht, jedoch, da fie fich nicht geichloffen zu 
erhalten vermag, nur in Cinzeleinfprengung; vorzügliches Schuß-, 
sul und Treibholz; froithart, aber jehr von Cerambyx und Cossus 
heimgelucht. Zu Kopfholz nicht geeignet; ift im hohen Norden, in 
der Niederung umd im ganzen Mittelgebirge zu Haufe; geht auf dem 
trodeniten Boden noch ziemlich gut, liebt aber den Thon nicht, hohen 
Horizontalwafleritand und Überflutung erträgt fie Schlecht; läßt fich 
aus Samen beifer als durch Steelinge fortpflanzen. 

f) P. balsamifera, Ballanpappel, bat nur auf naflem 
Standorte bejonderen Wert, den fie jo gut erträgt wie Weih- 
weide umd Yorbeerweide; bietet das jchlechteite Brennholz und wenig 
Kushoß, da fte Ichen mit 20 Jahren vom Cerambyx und Cossus 
befallen wird. Die Murzelbrut mit ihren auffallend großen Blättern 
giebt vorzügliches Schub-, Füll- und Treibholz; als Tolches hat dieje 
Holzart bei fürzeren Umtrieben einen gewijfen Nugen; im übrigen 
enipfiehlt fich ihre Zucht noch als Kopfholz, doch gewähren monolifera 
u. a. weit wertvollere Yeiltungen. 


11. Die Weiden. Gie find didciich, aus wenigen Unterarten 
haben fich einige Hundert Bajtarde ergeben, die zum Teil größeren 
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Gebrauchswert beiigen als ihre Eltern; Tämtliche Weiden chlagen 
an dem Hiebsrande aus, Wurzelbrut wird nur bei verlegter Wurzel 
gebildet. Gehen gut als Stedlinge. Koritlihe Bedeutung haben 
folgende linterarten: 

Salix caprea, Sahlweide, wertvolljtes Brennholz unter den 
Weiden (70 9/o Brennwert des Buchenholzes), frojthart, Ausschlag am 
Stof jtärfer als am Kopfe, Baum dritter Größe; einige Bajtarde 
zu Bind- und Flechtweiden geeignet, ftandortsvag. 

Salix alba, Weißweide (Silberweide), geringes Brennholz 
(50 9%/, Brenmwert des Buchenholzes), Tehr vaihwüchfig, große Aus- 
Ichlagstähigfeit, auf friichen bis feuchtem Standort jehr gut geeignet, 
gedeiht auch noch auf nalen Boden, erwächit auf beijerm Standorte 
zu einem Baume erjter Größe (27 m Yänge und 50—60 cm mitt- 
lerer Durchmefler), als Nubholz jehr gefucht zu Brettern, Holzichuhen, 
Bandweiden, Neifen, auch zu gröberer Flechtiware geeignet; gute 
Autterweide; MNiederungsbaum, der bis zum etwa 60. Jahre ge- 
jund bleibt. 

Salix pentandra, Xorbeerweide (Yederweide), Baum 
dritter Größe, Brenmmwert ca. 50% des Buchenholzes, gutes Aus- 
Iichlagvermögen, die Rinde ift zur Gewinnung von Saliein geeignet 
und joll als Eriag für Chinin verwendet werden; gedeiht jelbit noch 
auf Simpfen und im Moor, geringes Flechtmaterial, ziemlich hartes 
Hol; Nieverungsbaun. 

Salix fragilis, Bruchweide, hat wie die leßtgenannten 
und die folgenden Weiden nur die Hälfte des Brennwertes vom 
Buchenhoße; Stanım II. Größe, bejonders gut vom Kopfe ausjchlagend, 
jehr rajchwülg, zu Nubholz geeignet, die einjährigen Triebe fünnen 
zu rauher Slechtiware verwendet werden, beanjprucht guten Bovden; 
gute Nutterweide, Baum der Niederung und des Mittelgebirges. 

Salix purpurea, Stein= oder Burpurweide, mittlerer bis 
großer Strauch, gedeiht, wenn auch Jchlecht, auf trocenem Kieje und 
jelbjt noch auf dem Moore und Torfe, geringe Holz-Maflenerzeugung, 
Ninde zur Salieingewinnung verwendet, zu Futter zu bitter, 

Salix viminalis, Sanfweide, verlangt guten Boden, als 
Band- und Flechtiveide verwendet, gedeiht nicht auf jaurem Boden, 
Großitrauch,; mittlere Dolz-Maflenerzeugung. 

Salix amygdalina, Mandelweide, jehr gute Flechtweide, 
mittlerer bis großer Strauch und fleiner Baum, geringe Holz-Mtaflen- 
erzeugung; die Rinde zu Salicingewinimung geeignet, gebt noch auf 
Sumpf, brennt Sehen im grimen Zujtande. 
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Salix helix, Grüne Steinweide, gute Band» umd lecht- 
iweide, die Rinde dient zur Salieinbereitung, mittlerer Strauch, geringe 
Holz-Maflenerzeugung, bitter. 

Salix caspica, faipijche Weide, ziemlich brauchbare Band- 
und Nlechtweide, gedeiht noch verhältnismäßig gut auf trocenem 
Sand- und Kiesboden; vorzügliches Ausichlagvermögen. 

Salix incana, Xavendelweide, geringe Mafjenerzeugung, 
als Flechtmaterial geringwertig, gedeiht auf magerjtem Bopden. 

Zur Dolzzucht find als Dberholz geeignet: alba und fragilis 
(beide zu Nusholzftämmen), als Unterholz außer diefen noch caprea, 
pentandra, viminalis, amygdalina, die übrigen nur zur lecht- 
weiden- und Nindengewinnung; vitellina (die Dotterweide) wird vor= 
jugsweile zur Nlechterei 2c. erzogen. 


12. Die Yinden, Tilia. Dieje Holzart verlangt einen friichen 
mineraliich fräftigen, Humojen Boden; erträgt mäßige Bejtandes- 
feuchtigfeit; Baum I. Größe, erreicht außerordentliche Stärfe, bleibt 
etwa 200 Fahre gefund; volle runde Krone mit jtarfen Iiten; 
(ichtbedürftig, aber jtarf verdänmend; walziger Stamm mit jtarfen 
Herz und Seitenwurzeln; jturmfeft, Zwitterblüte, Samenjahre jmd 
häufig; Samen mit mäßiger Keimfraft liegt, wenn auch bald nad) 
der Reife eingelät, zum größten Teile über; als Oberhol; wenig ge- 
eignet, dagegen vorzügliches Unterholz auf lichten Stellen; als Schneidel- 
und Kopfholz zu Viehfutter jehr beliebt; wertvoller Balt, bejtes Schniß- 
holz, geluchtes Blindholz 2.5; hat geringen Brennholzwert. Yeidet 
unter Mildverbiß, wird von Cossus heimgejucht; erträgt Über- 
ihwenmung und Hohen Horizontalwaljeritand ebenjo jchlecht wie 
Diürre, Graswuchs und Froit; liefert eine ziemlich jtarfe Yaubdede 
und verbejlert den Bopen. 

a) T.grandifolia, Sommerlinde, Baum der Niederung und 
des Mittelgebirges, ziemlich raihwüchlig, auf 1 kg 12000 Früchte. 

b) T.parvifolia, Winterlinde, geht etwas weniger hoch und 
beftocft mehr die Niederung; langlammvüfiger, auf 1 kg 25000 Früchte. 


13. Castanea vesca, die Edelfajtanie, verlangt mine- 
valifch Fräftigen, friichen, loderen Boden mit Naligehalt, jteigt 
auf etwa 600 m, Baum I. Größe; wird jehr alt, bleibt aber faun 
über 200 Jahre geiund, vaihiwüchlig; mit ftarfajtiger, voller Krone, 
walzenförmigem Stamm und furzen Pfahl- und jtarfen Seitenwurzeln; 
Yichtpflanze; monöciich, Samenjahre Häufig, auf 1 kg gehen ca. 
200 Samen, Gotyledonen bleiben im Boden; als Oberholz mittel 
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mäßig Stark verdänmmend, vorzügliches Unterholz, verlangt aber 
Scheitelfreiheit; iit iehr beliebt als Kopfholz; leidet von Kroit, Gras, 
Dürre, Verbiß; heilt Wunden ziemlich valch aus, giebt eine boden- 
pflegliche Streudede. Bejondere Kaftanienwaldungen zu Xebiteden ; 
Stammholz; zum Wafjerbau, Schreiner und Küferholz 2; erträgt 
hohen Horizontalwaflerftand und Überjchwemmung schlecht; Liefert, 
aus der Pfanne gehauen, tüchtigen Wurzelausichlag, dagegen Brut 
nur bei verlegter Wurzel. Meidet den Kalf. 


14. Aesculus hippocastanum, die Noßfajtanie, ver- 
langt ziemlich Fräftigen, frifchen Boden, erträgt einen erheblichen Grad 
von Beitandestrodenheit; erreicht auf zulagenden Boden eine bedeutende 
Stärfe und 20 bis 25m Höhe; der Stanım ift walzig, Die Krone etwas 
licht, aber mit jtarfen und großen Blättern verfehen. ji der Jugend 
vajchwüchfig, Ipäter nachlafjend, Zwitterblüte, Samenjahre häufig, auf 
1 kg gehen ca. 200 Samen; Kotyledonen bleiben im Boden; Splint- 
holz; geringes Brennholz, dagegen bejfer als Blindholz verwendbar; 
frofthart, hat wenige Feinde; Überjchwenmungen und hohen Horizontal- 
wajleritand erträgt fie nicht gut; Wunden werden ziemlich gut aus- 
geheilt; ichlägt vom Kopf und vom Stod ziemlich qut aus; ziemlich 
fräftige Yaubdede, deshalb bodenpfleglich. VBerdämmt mittelmäßig 
itarf als Dberholz, erträgt einen nur geringen Überichirmumngsgrad. 


15. Die Birusarten, Pirus, haben ihres langlamen Muchjes 
halber geringe foritliche Bedeutung; .Tte Ichlagen meiit ziemlich gut 
vom Stodf und von der Wurzel aus, im Kopf und Schneidelbetrieb 
icheinen fie nicht bewirtichaftet zu werden; das Holz ift zu Tijchler- 
arbeiten und Drechslerholz Tehr gelucht; leiden von Nindenbrand, 
Kernfäule und Jnleften; Zwitterblüten. 

a) P. communis, Wilder Birnbaum; Baum zweiter Größe, 
Yichtpflanze, erträgt mäßigen Schatten, das Dolz hat feinen Kern; 
Prahhwurzel; 

b) P.malus, Wilder Apfelbaum; Baum zweiter bis dritter 
Größe; braunes Kernhoßz mit rötlichem Splint, jonjt wie voriger; 

e) Sorbus, auch pirus aria, Mehlbeerbaum; Baum dritter 
Größe; rotbrauner, gewäflerter Kern mit weißem Splint; tief- und 
flachlaufende Seitenwurzeln; 

d) Sorbus, auc) pirus torminalis, Elsbeerbaum; Holz 
mit rotbraunen Kern und rötlichem Splint; Baum dritter Größe; 
Mahl- und flache Seitenwurzein; Hoher Nußholzwert; 

e) Sorbus, auch pirus aucuparia, Bogelbeere (Eberejche)» 
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Raum dritter Größe; Vrahlwurzel; vötlichweißer Splint ımd rotbraun 
gewäfjerter Kern; Drechsler und Schreinerholz; Yichtholz, gutes Ober- 
und Unterholz; gute Stodausichläge und Wurzelbrut. 

16. Die Prunusarten, Prunus. Haben ebenfalls feine 
iehr hohe forjtliche Bedeutung; Zwitterblüten; guter Ausichlag und 
NWurzelbrut. 

a) P. avium, Bogelfiriche, Baum erjter bis zweiter Größe, 
Yichtholzart, liebt trocdenen, falfhaltigen Boden, treibt Stodausichläge 
und Wurzelbrut; vötlicher Splint mit bräunlichgelbem Kern; für 
Schreiner, Drechsler, Wagner 2c. geeignet. Als Oberholzbaum und 
als Ausschlagholz in beherrichter Einmifchung erziehenswert; vermag 
die Wodenfraft im veinen Stande nicht zu erhalten; ziemlich vasch- 
wüchlig und jturmfeit; i 

b) P. padus, Traubenfiriche, Baum dritter Größe; Yicht- 
holzart mit vorzüglichden Ausichlag am Stod und den Wurzeln; 
bodenpfleglich; Iplintreiches Hol mit hellem Kern; gutes Ulnter- 
holz; liebt fräftigen, friichen, geht aber auch auf feuchten Boden; 
Drechslerholz. 

17. Iuglans regia, Wallnußbaum; hoher Baum der 
Ebene und der Vorberge; Holz mit graubraun gewällertem Kerne 
und gelblichem Splint; im Walde jelten; der walzige Stamm liefert 
ein jehr geluchtes Schreiner- und Drechslerholz; mondciich; guter 
Stocausichlag; liebt frischen, geht aber auch auf trodenen Boden, 
frojtempfindlich Prahhvurzel; Tiebt Sonnenwärme, erträgt mäßigen 
Schatten; liefert eine fräftige, aber adjtringierende Yaubdede, die den 
Graswuchs hintanhält. 


II. Laubholz-Straudarten. 

1. Ligustrum vulgare, Xigujter oder Nainweide, 
wintergrim, Drechslerholz. 

2. Cornus masecula, Hornitrauch, liebt Kalf, Drechslerhol. 

3. C. sanguinea, Roter Hartriegel, md C. alba, 
Weiter Hartriegel, jehr hartes Drechslerhoß. 

4. Ilex aquifolium, Stechpalme, immergrün, auf bunten 
Sanditein jehr häufig, Drechslerhofz. 

5. Evonymus europaeus, Pfaffenhütchen, Drechslerhoß. 

6. Rhamnus cathartica, Kreuzdorn, DPrechslerholz, 
Rinde zum Färben benußt, bodenpfleglich. 

7. Rhamnus frangula, Kaulbaum, vermehrt jich itarf 
durch Wurzelbrut, Holz zu Bulverfohle, Ninde zum Färben. 
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Ss. Viburnum epulus, Schneeball, und V. lantana, 
wolliger Schneeball, erjterer auf frifchem, locerem, leßterer mehr 
auf lettigen und Kalfboden. 

9. Sambuecus nigra, Gemeiner, und racemosa, 
Trauben-Hollunder, erjterer mit weißem, le&terer mit gelbem 
Marke. 

10. Prunus spinosa, Schwarzdorn, vorzüglich von Stod 
und Wurzel ausichlagend, bovdenpfleglich, Ichwarze Rinde. 

11. Cratägus oxyacantha, Weißdorn, weiße Rinde, hat 
geringeren Yaubabfall als voriger. 

12. Corylus avellana, Gemeiner Dajfel, monöciich, vor- 
zügliche Ausschlagefraft vom Stof und den Wurzeln; anfangs Tehr 
Ichnellwüchfig und deshalb der Nachbarichaft gefährlich, bald nach- 
(aitend, bodenpflegliches Strauchhoß, für den Niederwald mit niederen 
Umtrieb empfehlenswert; das Holz ilt zu Band- und Neifitäben jehr 
gelucht. 2 

13. Hippophaä rhamnoides, Sanddorn, auf dem lIber- 
Ihwemmungsgebiete ziemlich häufig, nimmt mit jehr geringem 
Boden vorlieb. 

14. Berberis vulgaris, Sauerdorn, fait allenthalben 
vertreten, gelbliches Holz, pie Dornen, als Zwilchenwirt des 
Setreiderojtpilzes der Yandwirtichaft gerährlich. 


III. Nadelholzjtänmme. 

Sie ertragen feinen hohen Horizontahvafleritand, einzelne vege- 
tieren noch auf Sumpf und Torf; ichlagen nicht aus, find als Säg- 
holz und Spaltholz jehr gefucht, alsdann als Stangen, Steden ı. 

1. Abies pectinata oder excelsa, die Tanne Baum 
eriter Größe, Schattenholzart, läßt fich grünaften, hat eine Pfahl- 
wurzel mit weitausitreichenden Seitemwurzeln; ziemlich jturmfeit, ver- 
langt mittleren Kalf, Kali» und Phosphorgehalt. Geht in ver- 
unfrautetem Boden ziemlich gut an, weil fie die Nahrung tief zu 
holen vermag; erträgt Luftfeuchtigkeit, leidet von Wild, Krebs, In- 
jeften; Reifholz, walzenförmiger, geichloffener Stamm mit dichter Krone. 
Die Samenjahre find ziemlich häufig, monöciiche Blüten, auf 1 kg 
gehen 15000 Körner; mittlere Keimfraft, empfehlenswerter Ober- 
holzbaum. 

2. Pinus larix, die Yärche. Baum eriter Größe; aus- 
geiprochene Yichthoßzart, hat mäßigen Bedarf an Kali, Kalf umd 
Vhosphorjäure; verlangt loceren Boden, erträgt Bodenfeuchtigfeit mur 


as 
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bei bober Yufttrodenbeit, andernfalls wird fie bald die Beute der 
Flechten; wächit nur in unbeitrittener VBorwüchfigfeit zu einem gevaden 
Stamm; leidet an winditillen Orten von chermes und tinea: ralch- 
wichtig, läht Tich grimaften; Holz mit votbraunem Kern; hochwertiges 
Nusholßz. Ms Dberholz nur für die wärmeren, Tonnenbejtrablten, 
vom Winde getroffenen Yagen des Mittelgebirges und die trocdeneren 
Rücken des Hochgeitades zu empfehlen. VBerjüngt jich bei uns mur 
ganz ungenügend; 1 kg hat 120000 Körner. Ziemlich frofthart, 
(eidet von Krebs. Die Herzwurzel teilt fich früh, trogdem ilt die Yärche, 
wenn fie nicht auf Yetten 2c. jteht, jturmfeit. nm ihrer Alpenheimat 
geht Tie noch auf den lufttrodenen Yagen der Baumgrenze ganz qut. 

3. Pinus sylvestris, die Forle, gemeine Kiefer. Licht- 
holzart, liebt Yuftteocenheit, erträgt Übrigens auch) mäßige Beitandes- 
feucchtigfeit; Telbit auf naflem Standorte und auf Mooren erhält fie 
fich, wenn auch im Kteüppelwuchs; im der Jugend raichwüchiig, mit 
etwa 40 Jahren etwas nachlaffend, Baun erjter Größe, Nernbolz, 
mondciich, öftere Samenjahre; der Samen braucht 2 Jahre zur Neifez 
auf 1 kg gehen 160000 Körner; wertvolles Stammbolz; gedeiht vor- 
wüchiig im langlamı wachlenden Yaubholze (Hainbuchen, Rotbuchen) 
mit Ichönem, walzigem Stamme; läßt fich aufajten; unempfindlic 
gegen Froft und Die; dem Schmeedrude und Schneebruche, jowie der 
Schütte jtarf ausgelegt; hat eine Prahlwurzel und ijt ziemlich jturm- 
fejt; leidet vom Wilde und nieften. Die Forle hat geringen Kalf- 
und mäßigen Kali und Bhosphorbedart; verlangt frischen Sandboden 
mit wenig Ihongehalte, braucht aber loderen, tiefqrimdigen Boden, 
wenn fie fich in die Yange entwideln joll. Wechjelnde Ertveme im 
Feuchtigfeitsgehalte des legteren erträgt fie Ichlecht; wertvolles Dber- 
holz des Gebirges und Hochgeitades. 

4. Pinus picea, die Fichte Schattenholzart, Stamm 
eritev Größe, liebt Bodenfrijche, erträgt Beitandesfeuchtigfeit Jehr qut, 
wächit- valcd und liefert ein vorzügliches Säg- und Spaltholz (auch 
Gerbrinde); Neitholz; die Wurzeln find flach und jtreichen weit, der 
Baum it deshalb nur im Trümmergejtein jturmfeit; andernfalls ijt 
er im Mittehvalde nur in ganz gejchüster Yage zu brauchen, er 
erträgt die Grünaftung Ichlecht. LVftere Samenjahre, mondcich; auf 
1 kg gehen ca. 130 000 Körner; leidet von nieften und Wildverbiß, 
Sturm, Schnee, Eis, Frojt, Dürre. Die Fichte hat einen mäßigen Bedarf 
an Kali, Kalf- und Bhosphorfäure, aber einen jehr hohen an Kiejelfäure. 

Als IV. Nadelholzitrand fommt nur Juniperus communis. 
Nachholder, in Betracht, der als Füllholz einigen Wert haben fann. 
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2. Rapitel. Pie Wahl des Standorts. 
$ 36. Der Ausichlag findet in Gebirge nach oben jeine Grenze 


da, 9 die Vegetationszeit zu furz wird, als daß och vor Eintritt der 
Herbitfröfte eine genügende PVerholzung erfolgen fünnte. Much da, 
wo im Winter jtarfer Schneefall der Holzhauerei Hinderlich it, fann 
der Ausichlagbetrieb nicht jtattfinden; ebenfowenig wäre er auf dem 
Überichwenimungsgebiete an Plaße, wo die jungen Schläge unter der 
Überflutung zu Grunde gehen würden, wenn man die Gefahr nicht 
dDurc) Hohen Hieb, eine fopfholzartige Behandlung, zu befämpfen 
wüßte. m allgemeinen ilt anzunehmen, daß der Ausichlagwald im 
Süden Deutichlands auf warmen, 3. B. Kalfböven, bis auf ca. 700 
bis SOO m hinaufzufteigen vermag, und daß er fi) von dort bis an 
das Bett umjerer Hauptitröne als deren bevorzugter Begleiter herab- 
zieht; in den Gebirgen Norddeutichlands wird er iiber 3OO m Dieeres- 
höhe faum noch angetroffen. Die meiiten Yehrbücher betonen 
beionders, daß den Niederwalde ein flachgründiger Boden zu ge- 
nügen vermag; dies hängt mit der einfachen Thatlache zufammen, 
daß ein junger Yohden feine jo tiefe Bewurzelung beißt und braucht, 
als ein älterer Stamm, dagegen wird es dem Beobachter wohl Ficher 
aufgefallen jein, daß Holzarten mit tiefer Wurzelbildung auf flach- 
grümdigen Boden eben auch fein günstiges Geveihen zeigen, und daß 
man deshalb gut thut, Fich mit der Auswahl der Holzart nach dem 
Grümdigfeitsgrade zu richten, Mit Unrecht wirft man dem Ausichlag- 
walde die öftere Freilegung des Bodens vor, wir werden darauf 
zurückkommen, jedenfalls aber muß die Tiefgrümdigfeit bei Bemefjung 
der Umtriebszeit in Betracht gezogen werden, da die Wuchsleijtung 
auf flachgründigen Boden nicht jo lange anhält, als auf tief- 
grümdigen. Bei Wechlel der Grimdigfeit wird man die tieferen 
Stellen dem Dberhoße widmen, die flachgründigen aber mit jedem 
Überhalte verichonen, dagegen müflen legtere um jo beijere Ergebnifie 
liefern, je Dichter ihre Beltokung ift umd je jünger die Stöce find. 
Hat jomit der Befiger, der im Niederwalde nur auf die Gewinnung 
\hwächerer Sortimente abhebt, die Abficht, daneben auf der gleichen 
Fläche jtärfere Stämme zu ziehen, d. h. Mittehwaldwirtichaft zu treiben, 
jo muß der Boden dazu geeignet fein umd neben der nötigen mine- 
taliichen Kraft noch eine entiprechende Gründigfeit befigen. Auch die 
Frage, welche Simmelsrichtung zu wählen it, erjcheint nicht neben- 
jächlich; bei fräftigem, frischem Boden umd guter Beitocfung werden 
die jüdlichen Seiten hohe Wuchsleiftungen zeigen, während im höheren 


so V. Abjchnitt. Abzuleitende Negeln für den Ausihlagwald. 


Yagen die Nordjeiten wegen der fürzeren Vegetationszeit unter einer 
mangelhaften Berholzung der Triebe zu leiden haben; eine jchlecht 
beitocfte Süidhalde der Vorberge wird jedoch verhagern, während die 
Yordjeite in Ddiefem Falle vielleicht noch ordentliche Ergebnilfe zu 
liefern vermöchte. Es ift nicht anzunehmen, daß ein Ausichlagwald 
die Wachstumsthätigfeit des Bodens bejjer zu erhalten vermag, als 
ein gut beitocfter Hochwald von gleichem Alter; denn bis zum etwa 
30. Yebensjahre befißt dieler alle Hilfsmittel zur Erhaltung und bei 
geeigneter Holzart zur VBerbejlerung der Bodenfraft; man wird des- 
halb auch nicht unterjtellen dürfen, daß ein Ausjchlagwald fich be- 
jonders für geringe Böden der Süpdfeiten eigne; wahricheinlich wäre 
bier ein umgleichalteriger Dochwald mit nicht zu Hobem Umtriebe 
beiier am Plage, zweifelsohne ijt aber ein möglichit dicht gehaltener 
Ausichlagwald dort zwecmäßiger angebracht, als der oft übliche 
gleichalterige Dochwald mit SO bis 100 jährigen Umtriebe, bei dem 
vom 30. bis SO. oder 90. Jahre, d. h. während des Stangen- und 
Baumboßalters, Auswaichungen, Yaubverwehungen, Abjchwenmmungen, 
Heidewuchs und Hagerhumusbildungen einen Waldbovden zuvege 
bringen, auf den, wenn nicht gründlich furzgehadt und etwa unter 
Schirmbeitand gelät oder gepflanzt wird, fein Yaubholz mehr aufzu- 
fommen vermag; in der Kegel geht man in jolhen Falle zur Korle 
über, dieje braucht feine bedeutende mineralifche Bodenfraft, muß aber 
Humus, tiefgründigen, Loceren Boden und eine mäßige Bodenfrifche 
haben, wenn fte gut gedeihen joll; auf den heruntergefonmenen flach- 
gründigen Rüden und Vorjprüngen verdient fie die Erziehung nur 
als Bodenichugholz im Vorbau; leider läßt man fie in der Regel 
ohne Unterbau weiterwachlen und ift froh, daß man die Kulturitelle 
vom Halle bat. Der Boden wird unter diefen Umständen von Uns 
fraut nicht mehr rein, bald fommen die Duft-, Eis- und Schnee- 
brüche, umd schließlich Hat man diejenigen Waldbilder, wie man 
fie nur zu oft und zum Bedauern des bodenfonjervativen Korftwirts 
fieht. Diejer Art von Hochwaldwirtichaft wäre denn doch ein qut be- 
itoeftev Niederwald vorzuziehen. 


3. Kapitel. Die Umfriebsgeit. 
$ 37. Hier enticheidet neben der von der Natur gefegten Grenze 
der Zwerf des Befiters; die Umtriebszeit richtet fich beim Unter- wie 
beim DOberholz nach den zu erreichenden Sortimenten. Man glaubt 
oft sehr fonfervativ zu jein, wenn man die Ausichlagumtriebe vecht 
hoch andest, bedenft aber nicht, dab der bedeutende Zumwachsverluft 
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durch den höheren Sortimentswert des erzielten jtärferen Holzes aus- 
geglichen werden muß, wenn man feine Berluitwirtichaft treiben will. 
Yeider fehlt es am umfaffenderen eitjtellungen, wir haben aber 
ihon auf Mueböden beobachtet, daß bei Der gleiten Holart 
(Erlen, Eichen, Weiden, Schwarzpappeln 2.) vechts der Grenze der 
Wald beim Abtriebe im 1Ojährigen Umtriebe um 50 bis 60%), höher 
und ftärfer war, als im 10. Jahre linfs der Grenze, wo man einen 
Mjährigen Umtrieb hat. Wer ftärfere Sortimente will, thut deshalb 
in vielen Fällen bejjer daran, er zieht diejelben durch Kernwuchs im 
Oberholz, beionders wenn das Neisholz, wie dies 3. B. in manchen 
Gegenden ver Fall ift, einen jehr hohen Wert hat (3. B. bei Keı- 
zingen 100 gemischte. Wellen abzüglich der Werbungsfoften 20 bis 
24 ME, das Ster Prügelhjog 5 bis 7 ME, alfo das Feitmeter 
8 und 9,6, bezw. 7,1 bis IOME; in größeren Waldungen it jedoch 
dabei zu erwägen, daß ein jehr geiteigertes Angebot von Keisholz 
einen Breisnachlaß bei diefem ud eine Breiserhöhung bei dem mun- 
mehr jeltieren Prügelholze zur Folge haben müßte). Mir haben der 
Anficht jchon Erwähnung getdan, daß ein hoher Umtrieb fich für 
einen flachgründigen Boden, der zudem des Schußges durch dichten 
Schluß bedarf, feineswegs eignet; Wo das Unterlagegeftein jehr zer- 
flüftet ift, fanır ab- md zugegeben werden. Jin gemilchten Beitänden 
vichtet jich Die Umtriebszeit nad) den im Unterholz vorwiegenden 
Holzarten, im Dberholz erhält jede Holzart ihren eigenen Umtrieb; das 
Nähere hierüber joll bei den einzelnen Betriebsarten zur Erörterung 
fommen. Den Grundjaß dürfen wir aber aufitellen, daß gerade die 
niedern Umtriebe für eine Bervollftändigung und Verbeiferung der 
Beitocung von Hohen Werte find, und daß fie im Mittelwalde eine 
öftere Fehmelung nach franfem Oberholz ermöglichen; dabei ift jedoch 
zu bemerfen, daß die Pflanzen im der Jugend den höchiten Bedarf 
an mineralischen Nähritoffen haben, daß deshalb niedrige Umtriebe 
an die Bodenkratt höhere Anjprüche machen dürften. (Oberforitrat 
E. v. Fiichbach warnt in jeiner „Braftiichen Forftwirtichaft" 8 272 
vor zu Hohen Unterholzumtrieben, erwähnt aber des Umftandes, dat 
zu niedere Umtriebe 5. B. fir die Eiche Saftitoefung hervorrufen 
fönnen.) 
4. Kapitel. Der Brejfandesichluß. 

38. Da wo die Grasnugung oder irgend eine andere Neben- 

nusung von bejonderer Bedeutung ift, mag fi) der Schluß nad) 


diejen Verhältniffen richten. Wir wilfen aber aus 8 17, daß ınfere 
Hann, Ausihlagwald. 6 
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Holzarten dem Boden nicht in gleichem Maße Feuchtigfeit entziehen 
wie umere Gräler umd daß das Wachstum unter der Konfurrenz 
leterer schwer leidet. Auf ehr Friichem und naflem Boden werden 
diefe ırie ganz verichwinden, dort giebt e5 aber auch feinen 
Feuchtigfeitsmangel; wo der Waflervorrat und die mineraliichen Nähr- 
itoffe leicht erichöpflich Find, muß durch dichten Bejtandesichluß 
auf die Verdrängung des Graswuchies bingearbeitet werden. 
Es ijt hier jede Holzart und jedes Strauchhol; ein werter Bundes- 
genofje und nichts weniger angebracht als der VBerjuch der Nein- 
zucht der jogenannten edleren Holarten, jolange man nicht ficher ift, 
daß eine Einführung derjelben auch gelingt und daß vie diejferhalb 
verdrängten Sträucher zc. den Plab nicht an den Graswuchs abtreten 
müflen.  Yichtholzarten, wie die Eiche, Silberpappel, Aipe u: a. jind 
nicht in Der Yage, in reinen Bejtänden einen vollen Schluß herzu- 
itellen, fie haben den Holzarten dichten Se zu weichen oder 
mülfen mit Dielen gemilcht werden. Mit Bezug auf das in $ 27 
Beiprochene dürfen wir feitjtellen, daß nur Ausichläge von nicht zu 
vaumlich stehenden jungen und jehr ausjchlagfräftigen Stücken eine 
dem Hochwalddicicht in der Wirkung entiprechende Beltocdkung zu 
bieten vermögen, daß aber jelbjt die bejjeren Bejtände bei zu hoben 
Umtrieben der Gefahr ausgelegt find, zu verlichten und zu verangern. 
Ein guter Beitandesjchluß gewährt jtarfen Yaubabfall und hält die 
austrocnende Wirfung der Sonne und der Winde ab. 


5. Kapitel. Das Kulturvelen im allgemeinen. 
539. Die Kulturen haben im Ausichlagwalde die Aufgabe 
der Se 
der Vervollitändigung der Bejtodung und des Erjabes von 
Abgängen, 
der Einbringung weiterer Holzarten, 
der Beichaftung von Schußholz 2c. und 
der Nachzucht von Oberholzmaterial. 


Was die Beitandesgründung betrifft, jo fan Ddieje eben jo gu 
duch Saat wie durch Pflanzung erfolgen, vorausgejegt, daß Di 
Hoßart die Freilaat erträgt, und daß weder Frojt und Graswuchs, 
noch Wild- und Weivdebeichädigungen 20. zu befürchten find. Wi 
werden das Nulturwejen in einem bejonderen Abichnitt behandeln 
ichiefen aber voraus, daß fich bei neuen Anlagen und größeren Yüde 
ein geregelter Verband empfiehlt, welcher bei fleineren Nachbejjerunge 
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den Bedürfniffen zu weichen hat. Wir legen der Bodenreinheit den 
höchiten Wert bei, befürworten Deshalb einen engen Verband 
überall da, wo Graswuchs zu überwuchern droht. Sind Sträucher 
vorhanden, jo gemügt es meijt, diefe zurüczuhauen und zwijchen ihre 
Stöde zu pflanzen (Saat geht jelbitverjtändlich in diejen Kalle nicht); 
ihre Musjchläge geben der Pflanzung Bovdenihus, gegen Ueberwachlung 
der legteren dient eine zeitweile Entgipflung der Umgebung. Es ift 
bei Ausbejjerungen zwedmäßig, fich von der Nachbarichaft der aus- 
ichlagstähigen Stöde der Beitandesholzarten in angemefjener Ent- 
fernung zu halten; das Mah richtet fich nach der Möglichkeit, ob 
bei richtiger Beitandespflege die Nenwuchspflanze fich gipfelfrei zu ent- 
wiceln oder überhaupt noch das Ende des Umtriebs lebend zu er- 
reichen vermag. Es ijt in der That jchade für die vielen jchönen 
Kulturen, die man oft in den Ausjchlagwaldungen verloren fieht, 
weil man ihnen nicht helfen fonnte, nachdem der richtige Zeitpunft 
verpaßt wurde. Vor allem it man auc) genötigt die Wuchsverhältniffe 
in Betracht zu ziehen; man wird auf fleine Lüden zwilchen jchnell- 
wiüchfige feine langlamer wiüchfigen Holzarten verwenden dürfen, 
wenn man nicht entichloifen tft, die erjteren wiederholt auf den Stod 
zu fegen; der umgefehrte Fall, Ichnellwüchfige Kernhölzer zwiichen 
Ausichläge langiammvüchfiger Holarten einzubringen, läßt fich mit 
geringeren oder auch ohne Opfer durchführen. Bei größereren Kultur- 
flächen mit regelmäßigen Verbänden bringt man langlanmmüchjige 
Holzarten in Gruppen oder in breiten Bändern, zur vorübergehenden 
Verwendung bejtimmtes Schußholz aber immer jo ein, daß es fpäter 
wieder ohne Gefährdung des Beitandesichluffes herausgenommen 
werden fann. 


6. Rapitel. Dir Sıhlanevzienmasmaßreneht. 
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S 40. Die Erziehung zwedentiprechender Beltände wird durch) 
Reinigungen, Yäuterungshiebe und Aufaftungen jfowie durch) 
einige Jonitige Mahregeln angeitrebt. Bon den leßtgenannten fonmen 
folgende in Betracht: 

1. Kurzhaden in NKultuven und zwilchen den Stöcden zur 
Derdrängung des Graswuchies; dadurd wird das Wachstum ge 
fördert, die mit der Wafferverdunftung in Verbindung jtehende Frojt- 
gefahr vermindert und der Boden beijer ducchlüftet, oft geichieht es 
auc, furz vor oder nach) dem Abtriebe in einem Samenjahre um den 
Boden aufnahmsfähiger zu machen. 

6* 
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2. Das Löjen der Bilanzen. Wir wenden diejes Verfahren 
jeit etwa 8 Jahren mit recht qutem Erfolge an; es werden bei 
itarfer Vergralung die einzelnen Bilanzen auf + und je nach der 
Stärfe auch mehr Decimeter Entfernung vom Stod in entiprechend 
diefen Wlaggen von der Grasnarbe befreit, der Boden leicht behadt 
und jene wieder umgefehrt um das Stämmchen gelegt, wodurc) das 
Nachwachien des Grajes erfchwert wird. Pflanzen, die wohl Flechten, 
aber fait feine Triebe mehr anzulegen vermochten, befommen noch in 
der gleichen VBegetationsperiode ein friiches Ausjehen und lebhafteren 
Wuchs. Andernfalls fangen die Holzpflanzen erft dann an fich zu 
entwiceln, wenn ihre Wurzeln in die Bodenjchichte unterhalb der 
Srasfonfurrenz hinabgedrungen find oder der Schluß eingetreten ift. 

3. Das Angrunden. Gin ähnlicher Erfolg, wie ihn das 
Umlegen der Pflanzen mit umgefehrten Nafenplaggen (Heritellung 
einer toten, den Graswuchs hemmtenden Bodendede) aewährt, läßt id) 
durch Das Angrunden erreichen, das manchmal an den Stöden an= 
gewandt wird umd noc) den bejondern Zwed hat, eine Stärfung der 
Bewurzelung herbeizuführen. 

4. Das Ziehen von Brutriefen von etwa 2 bis 3 dm Tiefe 
und 1,5 bezw. 2 dm Breite in lüdigen Schlägen mit der Stodhaue 
dient zur Verdichtung der Beitofung (Beichaffung von Füllhoß), 
indem die dabei abgejtogenen Wurzeln der vorhandenen Gewächle 
Brut treiben. Das Verfahren iit befonders auf Böden zu empfehlen, 
die fich nur fchwer auspflanzen lafjen; die Niefen zieht man zur Zeit 
der Wachstumsruhe für die Brut treibenden Holßarten. 

5. Hierher gehört auch das Beichneiden zur Bekämpfung der 
Sn (beionders wichtig bei Ejche und manchmal bei Ahorn). 

6. Das Befejtigen umgebogener Bilanzen. Die vom 
Schnee, Duft, Negen ze. umgebogenen Stämmchen werden mit Wieden, 
die mit Graswilchen unterlegt find, an Pioften oder benachbarte 
Lohden 2c. gebunden; manchmal verwendet man zu dem Zwede 
auch Draht. 

7. Zur Beförderung des Nusichlages hat man noc) ver- 
Ichiedene weniger übliche Mege vorgeichlagen, 5. B. VBededen der Ab- 
biebsfläche mit Nafen, Loslegung und VBerwundung der Wurzelrinde, 
Aufloderung des Bodens um die Stöde ı. 

S 4. Die Reinigungen begimen mit dem Eintritt einer 
Gefährdung ver Zwedholzarten; das Holzergebnis ift in der Regel nicht 
verwertbar, wenn aber zu Gunjten von Kulturen oder einer Bejamung 
Unfräuter und Streugras entfernt werden müflen, jo fönnen ganz 
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erklecliche Exlöle anfallen; dagegen pflegt für die Entfernung der 
Schlinggewächle ein größerer Aufwand zu entitehen; will man fie 
nicht voden, jo müflen fie alljährlich einmal, manche jogar zweimal 
abgeichnitten werden; mit dem eingetretenen vollen Schluß ver- 
ichwindet allmählich die Kalamirät. Auch bei dem Reinigen ift das 
Augenmerk auf thunliche Erhaltung einer vollfommenen Bejtocdung zu 
richten; jo lange oder wo die Kernwüchle des Schußes gegen 
Rrojt, Wildverbif und Fegen bedürfen, unterläßt man die Arbeit am 
beiten. &s ift befammt, daß die Böce am liebiten da fegen, wo fie 
auf freier Fläche die Stämmchen umfreifen fünnen, auch nimmt das 
Wild die jungen Knoipen zwilchen und unter dem Schußbejtande von 
Meichhölzern und Sträuchern weniger an, als in freier Yage,; man thut 
deshalb gut, wenn man mit der Entfernung der lebteren etwas 
wartet. Wo Zwechößer unter fih in Konfurrenz treten, hat der 
Ausschlag dem Kernwuchje zu weichen; ir der Regel genügt ein 
jeitliches Einftugen der Nachbarichaft. Die Hauptregel für Diele 
Maknahme, welche auf die früdzeitige Sicherung des wichtigeren 
Smpdividunms abhebt, wie für die meilten exzieheriichen Hiebsarbeiten, 
lautet: „lieber öfter und jchwach als einmal zu viel.“ Der nötige 
Mabitab läßt ich bald finden; man famı die eriten Neinigungen 
Durch das Hutperional ausführen lallen; die Yeute haben gemügende 
Zeit, wm mit Scheere und Hirichfänger ab und zu eine Stunde für 
diefen Zwec erübrigen zu fünmen, dabei it das Gejchäft an feine 
Jahreszeit gebunden; insbejondere wird durch den Sommerbieb ver 
Ausichlag des Unholzes geihwächt. Während dieje erite Neinigung 
je nad) den Wuchsverhältniffen im 3. bis etwa 6. Jahre vorgenommen 
wird, folgt die zweite, imflofern fie nicht wegen niederen Umttriebs 
ganz wegfallen fanı, im 7. bis 12. Jahrz fie liefert Schon geringeres 
Breimmbolz, das man übrigens anı beiten als Abraun verwertet, wird 
gewöhnlich im QTagelohn ausgeführt und als Neinigungshieb 
bezeichnet. 

S 42. Die Yäuterungsbiebe werden nur bei höherem Umtriebe, 
wenn Diejer bei Weichholz etwa 16 und mehr, bei Hartholz über 
20 ‚yahre beträgt, notwendig. Wir vermeiden abfichtlich den Ausdrucd 
Durchforjtung, weil die Yäuterung Itets ein fombinierter Hieb zu fein 
pflegt. Er ijt eine Durchforftung, imfofern er unterdrücdtes und 
abgängiges Beitandesmaterial entfernt, damit wird aber zu gleicher 
geit ein Aushieb, bezw. eine Cinfränzung von Stodausichlägen zu 
Gunften der Kermwüchie vorgenommen. Was die Durchforjtung 
angeht, jo ilt deren Wert im Ausichlagwalde chen oft bejtritten 
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worden; wir machen jedoch darauf aufmerfiam, daß in eriter Linie 
franfe und abiterbende Xohden mit weniger Nachteil für die Ge- 
jundheit und Wuchsleiftung des Stoces mit Icharfem Schnitt weg- 
genommen werden, als wenn diejelben langlam abdorren, Kaulitellen 
bilden oder von den Yesholziammlern mehr oder weniger gewaltthätig 
abgeriffen oder abgedreht werden. 

Nie im 8 17 erwähnt, verdunften die Yaubholzblätter ihrem 
Gewicht nach im Schatten erheblich mehr Wafler als in der Sonnen- 
beitrahlung und ift es nicht ummwahricheinlich, daß ein Teil der 
Zuwachsiteigerung, die audh im Ausichlagwalde nad dem 
Yäuterungsbiebe jtattfindet, auf Verminderung der Nahrungs- 
fonfurvenz gelegt werden muß. Wir haben auf ziemlich trocenem, 
mit Kies vermengtem, lehmigem Sand des Nheinhochgeitades bei 
32jährigem Alter an prädominierenden 34 Ausichlaglohden 
von Hainbuchen in den 5 Jahren, die feit einer Yäuterung verjtrichen 
waren, eine jährliche Durchmeflerzunahme auf 1,80 mm gefunden 
gegen jährliche 1,25 mm in den 5 Jahren vor derjelben; bei Hain- 
buchenfernwüchien, die von Jugend auf gipfelfrei jtanden, aber 
eingeflemmt waren, bezüglich 1,90 mm und 1,40 mm; am ftärfjten 
zeigte fich die Zumwachsleiftung an jtodausichlägigen Yaßreiteln 
mit jährlich 5,67 mm nad und 2,10 mm vor (bei Kernwucds- 
laßreiteln 4,47 mm nad und 2,08mm vor) der Schlagitellung. 
Der Durcchmeiferzuwachs fällt bei den Ausichlägen im Schlufle von 
Sahr zu Jahr und ift bei ven Hainbuchen im undurchforiteten Beitande 
im 25. Jahre nur noch mit der Yupe zu erfennen; er hebt ftch Tofort 
nach der Yäuterung, wird aber bei der Schlagitellung, die die Zahl 
der Stoclohvden, wenn Tolche zur Oberholzzucht veriwendet werden 
nüflen, meilt auf einen einzigen berabiegt und dem Yaßreitel Frei- 
jtand gewährt, von ganz auffallender Breite. Die Durchmeljer der 
jtärfiten Ausichlaglohden und der Kermwüchle unter den Yaßreitelu 
waren im 38. Jahre ziemlich gleich, die eriteren betrugen durchichnitt- 
(ih 105 mm, die leßteren 110 mm; allem Anichein nach fonnten die 
Kernmwüchle, die in ihrer Kronenbildung durch) die Nachbarichaft jtarf 
beeinträchtigt waren und deshalb in ven lebten Jahren vor der 
Schlagitellung einen geringeren Zuwachs leijteten als zu der Zeit, 
wo fie nach jeder Nichtung noch freier jtanden, fich nur allmählich) 
die nötige, Fräftige Krone verschaffen, während bei den jtocdaus- 
ichlägigen MNeiteln der Abtrieb Der Fonfurrierenden Stocdlohden 
jofort zur Geltung gefommen fein mag. Es Icheint wohl nicht 
beitritten werden zu fönnen, daß der Ausichlagswald dur) ven 
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Yäuterungshieb, welcher den Stöcen das unterdrücte Material ent- 
nimmt, im gleicher Weife eine Zumwachsfteigerung erfährt, wie das 
Hochwalditangenholz; es ilt deshalb auch Ichon im ähnlicher Art, 
wie man im Hochwalde durch Gaflenhiebe das Dicichtwachstun zu 
beleben vermag, für den Ausichlagwald das frühzeitige Ausichneiden 
überzähliger AHusichläge aus Dem Yohdenfranze gelegentlich Der 
Heinigungen im den VBorichlag gebracht worden. Bei der Yäuterung 
wird mit der Durchforitung ein Aushieb von folchen Austchlägen 
verbunden, welche eine verdämmende Wirfung auf die Kermmüchte 
ausüben und deren Kronenentwielung Tchädigen; wen Jchon bei den 
Reinigungen 20. das Nötige vorgelorgt wurde, To Tollte bis zum Alter 
der Yauterumgshiebe in diefer Nichtung wenig mehr zu thun fein. 
Wie bei allen Hiebsführungen ift es Grundias, auch bier Maß zu 
halten; richtig und mit Vorficht ausgeführt werden die Yäuterugs- 
hiebe (alio Durchforitung verbunden mit Aushieb zu Gunften der 
Kernwüchle von Zweekholzarten) im Darthoße erfahrungsmäßig nicht 
über 5 bis 10 Feitneter pro Hektar ergeben (etwa 5/0, des Vorrates), 
mit einem Tofchen Anfalle ift feine zu fräftige Jlolation ermöglicht, 
Diebe, welche den Graswuchs erheblich Fördern, find als nachteilig 
zu verwerfen; dagegen scheint uns im entiprechend ausgeführten 
Yanterungshieben ein Wittel zu liegen, durch welches infolge geiteigerten 
Zuwvachjes der Umtrieb des Ausichlagwaldes einer Erhöhung Fähig 
wird. Bei jehr hohen Umtrieben (mit 30 bis über 35 Jahren) 
empfiehlt jich die Wiederholung diefev Hiebe, welche, bis etwa zum 
8. „jahre vor dem Abtriebe durchgeführt, den Ernteertrag nicht nur 
nicht Ichädigen, Jondern ihn vielmehr in Menge und in der Sortiments- 
jtärfe fteigern; dabei ilt die Bodenfraft bei angemtejfener Ausführung 
durchaus gewahrt. Durch diefe Wiederholung erhöht fich der Anfall 
an Zwifchennugungsmafle je nach Standort und Holzart auf 10 bis 
20 Fejtmeter im ganzen; weiter zu gehen dürfte faum vätlich jein. Wir 
möchten hier noch eines untericheidenden Merkmales zwiichen der 
Hochwalddurchforitung und dem Yäuterungshiebe im Ausichlagwalde 
erwähnen; befanntlich werden bei exjterer alle gipfeldürren unter- 
drückten Stangen unbedingt entfernt, während man bei lebterem auc) 
den oben schon abgejtorbenen Kermwuchslohden durch Kreihieb oder 
durch) Enteivfen und Mufaiten der Nachbarichaft beifere Yebens- 
bedingungen zu verichaffen md fie bis zum Abtriebe am Yeben zu 
erhalten fucht. Wohl liefern jolche Kränflinge Ichwächere Ausichläge 
als wuchsfräftige, abgeworfene (auf den Stod gelegte) Stangen, das 
Verfahren beruht aber auf dem hohen Wert, den diefe Ausschläge 
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für die Vervollftändigung und Berbejferung der Bejtodung und aud) 
in der Nichtung haben, daß fie, weil von zurücgeiegten jungen Kern- 
wüchien berrührend, ähnliche Wuchsleiitungen nachzumweilen und für 
die Oberholzzucht in fait derjelben Weile Verwendung zu finden ver- 
mögen wie KNernwuchspflanzen; übrigens erholen fic) derartig ge- 
wonnene Stöce im Freiltande bald, jo daß bei richtigen Schuße vor 
der Nachbarichaft und jachgemäßen Zurüdichneiden der ericheinenden 
Ausichläge auf einen Yohden der Vergleich mit einer Kermwuchspflanze 
wenigitens für die Jugendjahre bei Holzarten guten Ausichlagver- 
mögens zu Gunjten des erjteren ausfallen fan. Bei rechtzeitig umd 
richtig ausgeführten Neinigungen jollte übrigens das Borfommen 
unterdrückter oder gar gipfelvürrer Einpflänzlinge immerhin zu den 
Ausnahmen gehören. Zu den Erfolgen der Wuchsveritärfung, der 
Begünftigung der Kernwüchle, der Kronenausformung für den Frei- 
jtand und der Herbeiführung des angejtrebten Milchungsverhältnifies 
jtellt fich neben der Erreichung eimes jtufigeren Aufbaues noch der 
beiondere Vorteil der gejteigerten Wipderjtandsfähigfeit gegen Schnee-, 
Gis- md Duftichäden ein. Während in einem ungeläuterten, 
Ichiwanf erwachlenen Didicht der Schnee jich zu brüden und ganze 
Yöcher niederzudrüden vermag, fällt ev zwilchen einem geläuterten 
Beitande leichter durch; er fan allerdings, wie auch Eis und 
Duft, die te und oft Sogar die Gipfel ftufiger Individuen ab- 
drücken, dem Bruche jelbjt werden die fräftigeren Stangen aber jtets 
nit beilerem Grfolge widerjtehen, als Ipindelig erwachlene Dieficht- 
(ohden. Wie befannt it die Drud- und Bruchgefahr nicht nur im 
Gertenholz, jondern auch Direft nach der erjten Durchforitung ehr 
bedeutend; auf Standorten und bei Holzarten, die derartigen Be- 
Ichädigungen jtarf ausgelegt find, muß man Ichon von Jugend an 
bei der Beitandesgrimpung und Schlagpflege auf die Beichaffung der 
Stufigfeit himwirfen; der Spindelwuchs fanı nur dann mit ver 
Durchforftung oder dem Yäuterungshiebe wideritandsfähig gemacht 
werden, wenn er in der Zeit von deren Ausführung bis zur nötigen 
Sritarfung feinen Elementarichäden zum Opfer fällt, und bejonders 
wenn diejfe Diebe mit der Vorficht, die im vorliegenden alle nötig 
ist, und lieber in mehrfacher Wiederholung ausgeführt werden. Wir 
verfennen nicht, daß mit den Yäuterungsbieben dem Walde eine Holz- 
male entzogen wird, die andernfalls wenigitens zum Teil den Holz- 
lejern anbeinmgefallen wäre, und dal dadurch die Yage der ärmeren 
Ktlalte einigermaßen beengt zu werden vermag; es wird jedoch nicht 
Jchwer fallen, diejer durch Zuwendung von Arbeiten, wie jolche bei 
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intenfiver Wirtfchaft in Menge nötig werden, und durch den billigen 
Bezug des Hiebsergebnifjes jelbit wieder in anderer Weije entgegen- 
zufommen. 

Die Vorteile der Yäuterungen im Ausichlagwalde find ziemlich 
lange befannt; jo hat DOberforjtrat 5. 5. Klein in jeinen Korit- 
bandbucye ichon im Jahre 1826 der TIhatjache Erwähnung gethan, 
daß durch die Entnahme der am Boden fünmernden „Räuber“ dem 
Stode mehr Saft und Trieb zugeführt werde. Daß man bei den 
Reinigungen nicgt zu weit gehen, jondern vielmehr den Schirm des 
Bodens in Grmangelung eines anderen jelbit durch) Sträucher umd 
Dornen erhalten Toll, lehrt Dengler in einem Waldbau, inden er 
deren Fähigfeit den Boden zu verbejfern und zu erfriichen, hevvorhebt. 

Nach E. v. Fiihbahh (Braft. Foritwirtichaft, $ 286) hat 
fich bei in Heffen vorgenommenen Berjuchen in durchforjteten Eichen- 
ihähwaldungen die Abtriebmafle um 27—65 und das Rindengewicht 
um 20—44 /, erhöht. 

$ 43. 6s haben, wie wir gejehen, die Reinigungen, Neinigungs- 
biebe und Yäuterungshiebe im Ausfchlagswalde die Aufgabe, unter 
der thunlichiten Wahrung des Beltandesichluffes 

auf die Erhaltung der im Wirtjchaftszwece liegenden Holzarten 

hinzumwirfen, 

die Kermwüchle gegen Überwachlung zu Ihüßen und dadurd) 

die Beitorfung zu verbejlern, 

ihre Ausformung in Schaft und Krone zu leiten, 

im Mifchwalde die Erreichung des gewollten Miichungsverhält- 

nilles anzujtreben, 

einen Mebenbeitand, Tobald er für die Beltandesentwicelung 

entbehrlich oder gar nachteilig ift, zu werben, 

dadurd die Zuwachsleiitung des Hauptbejtandes zu jteigern und 

höhere Ernteerträge nach Menge und Dualität zu ezielen. 
Ein weiteres Mittel der Beitandeserziedung, das jedoch vorzugsweile 
für das Oberholz des Mittelwaldes in Anwendung fommt, haben wir 
in der Aufajtung. 

Während der frei erwachjene Baum von den unterjten Stanmt- 
teilen bis zum Gipfel mit Aiten bedeckt ift, jterben leßtere im Schluffe 
und nac Mahgabe dejlelben von unten herauf ab, der Stamm 
veinigt Sich, war der Schluß ichon frühzeitig ein vollfommener, To 
vermiochten die Aite nicht zu erjtarfen, die Aftitellen, die beim Abfall 
der dürren und abgeitorbenen, Ichwachen Organe entitehen, find Des- 
bald unbedeutend und beeinträchtigen die Schaftreinheit nur ganz 


%) V. Abjchnitt. Abzuleitende Negeln für den Ausichtagwald. 


unerheblich. Je mehr die Afte vor ihrem Abfterben zu eritarfen ver- 
mochten, d. d. je ungenügender der Schluß von Jugend auf war, 
oder in je freierem, insbejondere auch in je mehr vorgewachienem 
Stande fi ein Banın befand, um fo jtärker und für die Schaft- 
veinheit um jo nachteiliger find die Dürräfte, die, obwohl nad) Holz- 
arten in verjchiedener Stärfe entwicelt, nur jelten glatt am Stamme 
abbrechen, Tonderu oft vecht jtarfe Stunmtel binterlaffen, welche Faul- 
jtellen am Stamme hervorrufen oder mindeitens die Brauchbarfeit 
eines Nusholzitanmes in mehr oder minder nachteiliger Weile beein- 
Hufen fönmen. Wird ein Yaubbolzitamm im geichloflenen Bejtande 
in dem Kampf um Yuft und Yicht bejieat und überwachlen, jo jucht 
er fich, wenige Holzarten ausgenommen, durc) Beichaffung weiterer 
Srnährungsorgane zu vetten, er überzieht fir) bis auf den Boden 
herab mit feinen Waflerreifern, aber meijt vergeblich, denn nur um 
jo ficherer wird er dem durchforitenden Beile anheimfallen; die Wafler- 
veifer erfcheinen bier, weil die vorhandenen Organe zur Ernährung 
nicht ausreichen; itatt des im Dunfelfchluffe zu erwartenden Abjterbens 
der Ajte erfolgt eine neue Stammiprofjenbildung. Stellen wir einen 
Ichaftreinen, aber mit voller Krone ausgeitatteten Stamm auf normalem 
Standorte rämmlich oder frei, jo wect die Sonnenbeitrahlung eine 
lebhaftere Kromenthätigfeit und ein fräftigeres Wachstum, eine Wafler- 
veiferbildung findet faum ftatt und zwar auch danıı nicht, wenn die 
Rinde dinmm und für die Sprofjenbildung mehr geeignet ift. Sit die 
Austormung und Belaubung der Krone jedoch für die Umwandlung 
des infolge der Anlolation jtärfer zufließenden Saftes zu Cambium 
ungenügend, To ericheinen neue Organe teils inmerhalb der Krone 
jelbit, teils unterhalb derjelben durch Stammiprofjenbildung; auf 
günftigem Standorte fan ein derartiger Stamm mit Hilfe der- 
jelben einen bedeutenden Zunvachs leilten, ex wird jedoch abholzig 
und Fchaftunrein; ein nachwachjender Beltand wird die Warfjer- 
veiier von unten herauf abtreiben, die oben berührten Nachteile 
der Dürren Mitjtunmel treten aber, wenn nicht eine weitere Hilfe 
ericheint, mit qroßer Wahrfcheinlichfeit ein. War dagegen die Krone 
verfünmert und einer Verdichtung nicht mehr Fähiq, To übernimmt 
die Stammfproifenbildung die gelamte Ernährung; it der Saftzufluß 
nicht ehr veichlich, To jtirbt der Gipfel ab; bier tritt allo neben der 
ungenügenden Krone noch ein weiterer Umftand nachteilig auf, der 
ungeeignete Standort; je ärmer an Keuchtigfeit der lettere ilt, bezw. 
je itärfer die Sonne den biosgelegten Boden auszutroenen vermag, 
je Dinmer die Rinde ift und je mehr eine Holzart Neigung zur Waller: 
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reiferbildung beiist, um jo raicher tritt die Gipfeltrodnis ein; unter 
jochen Umftänden fann jelbjt eine normale Krone zopftroden werden, 
es läßt fih aber auch daraus die Uriache erfennen, weshalb uns 
der ungleichalterige Wald, der den Boden niemals bloslegte, auf 
verhältnismäßig nicht Tehr günftigen Standorten jtarfe und jchaftreine 
Eichen zu liefern vermochte, ein Erfolg, der im gleichalterigen Hoch- 
walde nur noch auf den beiten, friicheiten Böden und bier meiit mur 
mit jorgiamer PBilege erreicht werden fan. Grheblih günftiger als 
im legteren verhält fi) die Sache im Mittelwalde, wo der rajdı- 
wüchlige Ausichlag den Boden nad) erfolgter Schlagitellung schon 
innerhalb eines halben jahres wieder zu jchügen weiß. Aber 
gerade bei dieler Betriebsart tritt ein Übeljtand jehr häufig hervor, 
der einerjeits die Stammforn des Oberholzes Ichädigen, anderer- 
jeits die Entwidelung des Unterhoßes beeinträchtigen fan; es 
it dies die Vergabelung und frühzeitige Beräftelung der Yaßreitel, 
die, wenn nicht rechtzeitig befämpft, ein furzichäftiges, wenn aud) 
zuwachsreiches Oberholz mit tiefajtiger Krone von geringem Nubholz- 
werte produziert. Wir haben jomit nad) dem Geiagten in den Wlittel- 
waldungen, bei denen durch jede Schlagitellung die Yaßreitel zum 
eriten Male, die älteren Oberhölzer zu wiederholten Malen freigeitellt 
werden, in verjchiedener Weile zum Zwede der Erreichung unjerer 
Wirtichaftsziele einzugreifen. Wir finden 
1. lofort nach der Schlagftellung zu tief angelegte oder uniynmme- 
2 triich entwicelte Kronen, die den Nußholzwert und die Sturm- 
feitigfeit des Stammes und die Entwidelung des Unterholzes 
zu beeinträchtigen vermögen; ferner 
2. dürre Ifte, die im Yaufe des Umtriebes durd) das nach- 
gewachlene Unterholz abgetrieben wurden und deren Belafjjung 
den Stanmım umanfehnlich macht, deilen Nusholzwert herabiegt 
und jelbjt dejlen Fäulnis veranlalien fann; endlich 
3. wird vielfach dem Dberholßze die Stanımiprofien- und oft aud) 
die Stociproifenbildung nachteilig; wenn die Waflerreifer er= 
itarfen, bieten fie die Nachteile zu tief angelegter Krone; jterben 
jie im Kampfe mit dem Unterholze ab, jo machen fie fich als 

DVürräfte lältig. 

Man juht nun die Wirtjchaftszwede durd) Entnahme der 
ftörenden Aite mittelft der „Aufajtung“ zu erreichen; je mach der 
Beichaffenheit der Urgane wird von einer „Dürr-“ oder von einer 
„Grünajtung“ geiprochen. Die oft an Oberhoßitänmen ericheinenden 
Stodausichläge werden, da fie das Stammmwachstum und die Nachbar- 
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ichaft zu jchädigen vermögen, bei der Vornahme der Neinigungen mit 
dem Beile weggenommen, te jcheiden deshalb bei der Beiprehung 
der Aufaltungen aus. Der Nusgen der letteren it Ichon lange, wenn 
auch nicht vollfommen, erfannt; eine der ältejten Vorjchriften „des 
Fegens der Yaßreitel“ gab die württembergiiche Koritordnung von 
1515, bei der übrigens bejonders auf die Erzielung von Schaft- 
veinheit abgehoben wurde Ein etwa 100 jähriger Streit ilt für und 
gegen die Aufaftung geführt worden; wenn auc die Frage nod) 
nicht mach allen Richtungen geflärt ilt, jo find die Hauptpunfte doc) 
ziemlich ficher feitgelegt. (Wer fich über die Gejchichte und die Ent- 
wicelung der Aufaltungsfrage unterrichten will, findet eim reiches 
Material in dem Auflage des Koritallellors Dr. K. %. May in Ebers- 
walde, Korit- und YJagdzeitung 1889, ©. 16, 965 1890, ©. S4, 105; 
1591, ©. 161). Bor allem it feitgeitellt, daß die Aufajtung eine 
foritwirtichaftliche Mahregel der Schlagpflege darjtellt, die in direftem 
Verhältnis zur Jntenfität der Nusholzzucht fteht. Sie beginnt im 
Mittelwalde mit der Erziehung des OberholzmaterialS und endigt 
häufig erit im demjenigen Umtriebe, der dejlen Einjchlage vorausgeht; 
wir haben es hier vorzugsweile mit der Aufaftung der zur Nubholz- 
erziehung beitimmten Neitel und Stämme zu thun, denn mur bei 
dDiefen rechtfertigt fich Die intenfive Anwendung einer immerhin foit- 
jpieligen Mapregel, während die Aufaitung von Brennhoßitännten 
wohl häufig zum Schuge des Unterholzes nötig wird, ihre Ausführung 
aber ftch mur nach dem Bedürfnifie des legteren richtet und zur Er- 
haltung der Gelundheit wohl eine pflegliche Behandlung, nicht aber 
die jorgfältige Rücfichtnahme auf die Schaftausformung vorausießt; 
ebenjowenig Toll bier auf die Aufaftung zur Gewinnung von Korb- 
weiden, Schneidelreifig, Streu= und Yuttermaterial eingegangen werden, 
da fich Diele am beiten bei den betreffenden Betrieben und unter dem 
Kapitel über die Nebennugungen beiprechen läßt. Das Allgemeine 
über die Zeit und die Art der Ausführung der Aufaftungen hat 
übrigens auch nach diefer Richtung Giltigfeit. 

Ss 4. Wenn Prepler jagt „der Zuwachs eines Baumes 
hängt von der Menge, der Lebenskraft oder Thätigfeit 
jeiner ober- und unterirdijchen Ernährungsorgane, alio 
vom Wurzel- und Blattvermögen ab“, jo jeßt er mittelbar 
voraus, daß für eine normale Wuchsleiftung ein normaler Bflanzen- 
bau d. h. ein Gleichgewicht zwiichen Wurzel- und Blattvermögen 
notwendig ilt. Wir find deshalb genötigt, bei ungenügender Wurzel 
ausbildung die Vlattorgane bei der Verpflanzung durch Einftugen der 
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Krone zu vermindern, während bei jtarfer Wurzelthätigfeit eine Jchwache 
Bauımfrone zur Beritärfung veranlagt wird und bei Yichtjtellung Telbit 
Maflerreiferbildung einzutreten vermag. Die Frage, ob die Gipfel- 
dürre durch le&tere veranlagt werde oder umgefehrt, läßt fic), wie aus 
dem Gejagten jchon hervorgeht, in dieler Stellung nicht ohne Weiteres 
beantworten. Die Erfahrung lehrt, daß ganz gelumde, abjichtlich 
oder durch Zufall entgipfelte, ebenio die durch Schirmodrud gipfelvürr 
gewordenen Stangen der zur Stammiproffenbildung veranlagten 
Holzarten fich mit Wafjerreifern beveden, daß vollfronige, mwuch$- 
fräftige Stämme auf ihren normalen Standorte bei der Lichtitellung, 
obwohl diefe zur Bildung von Adventivfnojpen reizt, von Wafler- 
veifern gar micht oder nur im ganz geringen Maße beimgefucht 
werden, daß Dagegen wmgeeigneter Standort, unzureichende Kronen- 
bildung oder greifenhaftes Alter die Zopfdirrre hervorrufen fünnen, 
im leßteren Falle oft ohne, jonjt in der Kegel nach vorangegangener 
Stammfproffenbildung. Es wäre demmach das Urteil dahin zulammen- 
zufaffen, daß leßtere durch die Yichtitellung nur dort in ftärferem 
Mabe bewirkt zu werden vermag, wo auf normalem Standorte 
eine ungenügende Kronenausformmg vorliegt oder wo auf nahrungs- 
armem Boden oder wegen Wachlaß der Yebensenergie, vielleicht 
auch bei unvollfonmtener Bewurzelung die Hebung des Nahrunglaftes 
nicht miehr mit der gemügenden Kraft ftattfinden fannz im eriteren 
Falle wird wohl jelten oder nur vorübergehend eine Zopftrocnis 
eintreten, im zweiten Kalle wird fie durch die Wafferreiferbildung 
nicht veranlaßt, dem die erjte Urjache liegt in der Ungunft des 
Standortes u. f. w., jedoch ohne allen Zweifel beichleunigt. Die 
foritwirtichaftliche Aufgabe beruht deshalb auf der Verweifung der 
Dberhölzer auf ihre normalen Standortsverhältniiie, auf der 
Beihaffung der normalen Krone, auf der Erhaltung der Boden- 
friiche und auf der richtigen Beurteilung der Yebensfraft der 
überzuhaltenden Stämme. Die Aufaftung ftellt überall da, wo es fich 
um Entnahme grimer Aite banvelt, einen den Zumachs mehr oder 
minder jtarf jchmälernden Eingriff in das Pflanzenleben dar. Wir 
haben im vorigen Paragraphen die Gründe hervorgehoben, die Dieje 
Mapregel dennoch rechtfertigen; wie die Erfahrung lehrt, kommen 
noch einige Vorteile hinzu, die fich exit durch Verfuche aus den fetten 
yahrzegnten ergeben haben. Während fich nach jeder, mit einer 
Sreiftellung verbundenen Aufaftung ziemlich regelmäßig eine Abnahne 
des ımteren Durchmeljerzumvachies einftellt, auf die jedoch in wenigen 
Jahren wieder der verjtärfte Yichtungszumwachs folgt, zeigt fich in den 
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oberen Stammteilen unmittelbar unter der Krone jofort und ans 
dauernd ein verjtärftes Dirfenwachstum, das nach unten abnehmend 
eine mehr walzige Stammausformung und damit die für die Nuß- 
holzeigeniüjaft jo hochwertige Vollholziafeit hervorruft; dabei ergiebt 
fich wenigitens bei der Eiche, unferem nahezu wichtigiten Oberholz- 
baum, infolge der Grünajtung im Stangenholzalter eine erhebliche 
Vermehrung des Yängenwuchies, die allerdings bezüglich anderer 
Yaubbölzer noch nicht machgewielen it und für die Nadelhölzer 
feineswegs angenommen werden fann, dem leßtere, welche nach jeder 
Aufaftung ein vermindertes Höhenwachstum zeigen, bedürfen jeweils 
einiger ‚jahre, bis jie wieder die normalen Yängentriebe anzujegen 
vermögen. Den verichiedenen Vorteilen jtehen auch mancherfei 
Gefahren gegenüber, die es einigermaßen erflärlic) machen, da die 
Aufaltungen noch bis auf den heutigen Tag manche und zwar 
nambafte Gegner beiigen; jedenfalls fann man heute noch jagen, wie 
Dengler in jeinent Waldbau lehrt: lieber feine Aufajtung, 
als eine jchlecht ausgeführte Nicht nur fann bei fehlerhafter 
Vornahme des Gejihäftes Saftfluß eintreten, jondern es vermögen 
jelbjt Kaulflece und Aitlöcher zu entjtehen, die den Nußholzwert der 
Stämme in Frage jtellen. Bor allem muß feitgeitellt werden, daß 
eine Berwachjung des abgejchnittenen Ajtes mit dem beim 
normalen Verlaufe der Überwaliung ihn bededenden Kallus 
nicht jtattfindet und daß eine Benachteiligung der Nußholzqualität 
nur damı ausgeichloflen it, wenn die Ajtungswunde ic) noch vor 
Beginn eimer Pilzinfeftion und vor Eintritt der Holzzerjegung und 
Fäulnis wieder Ichließt. Die Überwallung geht auf dem normalen 
Standorte und zur Zeit der höchiten Wachstumsenergie am rascheiten 
und vollfonmenjten vor ich; bei Wuchsumfeäftigfeit it nur eine 
langjame und oft ungenügende Überwallung zu erwarten, die Ent- 
nahme jtärferer Ajte wird hier leicht die Bildung von Fäulnis und von 
Atlöchern veranlaflen. Es hat deshalb Dengler mit Recht das 
Maß für die Aititärfe, bis zu welcher man mit der Aufajtung gehen 
fan, der individuellen Beurteilung von Fall zu Fall anheim gegeben. 
Der Ajt darf nicht jo jtarf jein, daß nicht nach) Maßgabe des 
Standortes, des Baumalters und der Holzart die vollfonmen gejunde 
Überwallung erhofft werden darf; auf vorzüglichen, friichem Boden 
fönnen wir einer wuchsfräftigen Eiche jelbjt im 100 jährigen Alter 
noch einen 15 cm Ddiden Ajt entnehmen, während eine 30 jährige 
Silberpappel jelbit auf beitem Standorte eine derartige Wunpdfläche 
wohl jelten gut ausheilt, da dieje jchon nach wenigen Jahren jic) 
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zerfeßt und dem Spechte ein Angriffsobjeft bietet. Bei den Napdel- 
hölzern fan der Saftfluß jehr nachteilig wirfen; die Grünaftung wird 
anı beiten von der Yärche und Korle, einer nicht zu alten Tanne und 
am wenigiten gut von der Fichte und der Weymouthsfiefer erivagen; 
beionders letere ift jehr emfindlich, während die erjtere auf ihrem 
normalen Hochgebirgsitandorte wieder wideritandsfähiger it als im der 
Niederung. Die Kallusbildung geht bei den Madelhölgern in der 
Weije vor fich, daß die Wunde fich zuerit mit Harz bevedt, welches 
antileptiich wirft, worauf fich hinter dietent die Überwallungswucherung 
vollzieht. Die Yaubhölzer haben Dielen Überzug nicht, die Überwallung 
rückt vom Rande aus gegen die Mitte vor umd zwar am jtärfiten von 
beiden Seiten her, am langlamjten von unten herauf. 
Auf normalen Standorte ertragen unter den übrigen oben 
entiicfelten Bedingungen die Ahorne und Eichen die Aufaltung vecht 
gut, ebenjo die Eichen, etwas weniger die Notbuchen und Die Ulmen, 
welch Leßtere dem Saftfluffe ausgelegt find; joweit es fich bei der 
Birfe um Fchwache Aite handelt, überwallt fie raich; ebenfo die Linde; 
Härfere Wunden vermögen aber troß des raschen Kalluswachstums 
bei den Meichholzarten leicht noch vor Heritellung der Überwallung 
von Käulmis ergriffen zu werden; leßterer find bejonders jtark Die 
Bappelın und, wenn auch weniger, die Weiden ausgelegt; auffallender- 
weile erträgt auch die fonit befanntlicd ein hartes Holz Liefernde 
Hainbuche vie Aufaftung To fchlecht, daß man mit Ajtwunden von 
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auf ihrer Splintholzeigenfchaft beruht; Erle und Wildobjt ertragen 
die Entnahme mäßig ftarfer Afte, Afazie überwallt in der Regel 
ziemlich valch, ebenfo die Ylatane. 

S 45. Bezüglich der Ausführung der Aufafturgen unter- 
Icheiden wir, wie erwähnt, die Dürraftung und die Grimaftung. 

Die Dürraftung, die in den Hochwaldungen zur Erzielung 
von Schaftreinheit und auch zur Bekämpfung der Feuersgefahr in 
größter Ausdehnung erfolgen fann, ift eigentlich im Ausjchlagswalde 
meilt mehr die Folge einer Unterlaffungsfinde und von wirtjchaft- 
lichen Fehlern. m Unterhoßitodausichlage werden feine Aftungen 
vorgenommen, wenn nicht von Xesholzjuchern zur Sogewinmug 
und zwar ohne Aimwendung von mitrumenten. Wo aber an den 
zufünftigen Yaßreiteln die zur Dberholzerziegung nötigen Aufaftungen 
unterlafien werden, wo deren Amvendung im zweiten Dberbolz- 
umtriebe und die Aufreilerung der Stammtfproffen unterblieben it 
und leßtere abgejtorben jind, wo ein hoher Unterholzumtrieb Die 
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untern te des Dberholzes durch die Unterholzlohden abgetrieben 
hat oder wo innerhalb der Krone einzelne Ajte des Stammes zum 
Abjterben gebracht wurden, muß die Dürraftung in Anwendung 
fommen. Wohl jchnürt der Holzförper fleinere Dürräfte ab umd 
überwallt die betreffende Stelle; manchmal dauert e$ aber Lange 
Jahre, bis der Dürrajt mürbe und abgejtogen wird; dagegen voll- 
zieht fich der Vorgang am ficheriten und am wenigiten deformierend 
bei der Aftung. Während die Uberwallung eines Stumpfes bejonders 
bei Yaubholz oft recht ftarfe Mulfte hervorruft, hinterläßt fie an 
geajteter Stelle nur eine ich wieder ausebnende Fleine Erhöhung; 
die Dürraftung ilt hier, jowohl beim Yaub- wie beim Nadel- 
bolz unbedingt vorteilhaft. Sind ftärfere, aber gejunde dürre 
Afte vorhanden, jo Laffen fich diefe bei den meijten Nadelhölzern 
ohne Gefahr entnehmen, anders steht das bei den Yaubhößern. 
Diürräfte, die nicht am Stamm oder an deilen innerhalb der Krone 
verlaufendem, zu Nusholz geeignetem Teile haften, bleiben außer 
Betracht; bezüglich der übrigen aber famı die Frage aufgeworfen 
werden, ob ihre Himwegnahme nötig jei oder nicht. Bei den Hol- 
arten mit fejten Kerne it das Herz, der Kern des Mites, am wider- 
jtandstähigiten gegen die Angriffe der organiichen umd anorganijchen 
Natur; während der Splint fic) mehr oder weniger rajc zerjegt und 
von außen herein weatault, hält fich jener, 3. B. bei Eichen oft no) 
Ssahrzehnte lang; bricht der At durch Zufall oder durd) die Nadh- 
hilfe der Dolzjammler hart am Stanıme ab, jo wird die Nititelle 
überwachen; die Bildung des Überwallungstinges war jchon vorher 
der durch die Splintfäulnis geichaffenen Bahn gefolgt und jo entiteht 
an der Stelle des Dürraftes eine fegelartige Ausbuchtung, in deren 
Mitte ein dürres Stück des Stummels jtect, das entweder nur Dur 
die Farbe feine Zerjegung anzeigt, oder das durch Fäulnis jchon 
teilweile zerjtört iftz jedenfalls Teidet in beiden Fällen die Nusholz- 
qualität des Stammes, nur der Grad ijt verfchieden; eine weitere 
Verbreitung der Räulnis im Stanıme fann an der Eiche wohl nur 
bei jeher vorgejchrittener und ausgedehnter Erfranfung befürchtet 
werden; bei Eleineren Faufftellen jcheint fich der Zerjegungsprozeß im 
yinern des Stammes bei vollfonmener Überwallung zu verlieren; 
überwallte tiefe Ajtlöcher dürften meiltenteilS vor Beendigung der 
„Loichnürung“ entitanden fein. So lange ein Dürrajt am Baum 
bleibt, ijt immerhin die Gefahr, daß durch die Fäulnis des 
Splintes die Zeriegung dem Stamme mitgeteilt werde, 
eine unbedingte; ift die Käulnis bereits in ftärferen Maße ein- 
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gedrungen, jo taugt der Stamm nicht mehr zum Überhalte, im andern 
Falle wird man durch Abnahme des Ajtes und Verfleben mit 
Baumwachs, wenn auch nicht den Stamm an diefer Stelle wieder 
brauchbar machen, jo doc) wenigjtens auf fürzere Zeit die Verbreitung 
der Zerlegung aufhalten Fönnen. hnlich wie die Holzarten mit 
harten Kern (Eiche, Ulme, Afazie, Ejche, Edelfaftanie und im höheren 
Grade der MWideritandsfähigfeit die Forle und Yärche). verhalten fich 
auch die Neifdölzer (Tanne, Fichte, Buchen); die Hoßarten mit weichem 
Kern und die Splintholzarten (Bappeln, Weiden, Birfe, Yinde, Ahorn, 
Erle, Hainbuche) zeigen ein abweichendes Verhalten; hier wird Der 
pürre Mit zum Teil fo rafch angegriffen, daß es eines bejonders 
vegen Wuchjes bedarf, wenn die Abjchnürung ohne Faulflect verlaufen 
joll; etwas widerftandstähiger als PBappel und Weide ijt die Erle 
und die Birfe, während die Yinde und der Ahorn fich der Edelfajtanie 
und Eiche nähern. CS Handelt fich hier einerjeits um die Wider- 
itandsfraft der diürren Ifte gegen die Fäuflnis, andererjeit um die 
Fähigfeit des Stammes, den Überwallungsuing thunlichit vajch zu 
Ichliegen; Bappelıı- und Weidenäjte übertragen die Fäulnis zwar recht 
leicht auf den Stamm, das schnelle Wachstum diejer Holzarten aber 
befähigt fie unter Umständen auch, ihre Überwallung zeitig zu beendigen. 
Ohne Zweifel ift noch die Frage von Einfluß, ob eine Neihe nafjer 
oder trocener Jahrgänge während der fritiichen Zeit die Anitecungs- 
gefahr für den Stamm erhöht over mildert. Aus allem Gejagten 
geht hervor, daß bei Ichwachen, dirren Aiten die Aufaftung der Nub- 
holzitämme unter allen Umständen und jelbjt für die Fichte An- 
wendung verdient, daß jehr hartfernige jtärfere Yaubholzäjte bei der 
nötigen Wachstumsenergie allerdings manchmal ohne erheblichen Schaden 
abgejchnürt werden und verartige Napdelholzäjte auch eimwachjen 
fünnen, wobei in dieje das Darz eindringt, daß aber deren Entnahme 
troß der entjtehenden größeren Ajtwunde vorzuziehen ift, weil 
fie, jorgrältig ausgeführt, die Anfteeungsgefahr für den Stamm er- 
beblich vermindert, und daß ferner bei einer chen in leßteren ein- 
gedrungenen Käulmis nur durch Aufaltung und mechaniichen, anti- 
jeptiichen Berfchluß der Wunde ein vorübergehender Schuß erreicht 
werden fann. 

546. Die Grünaftung, der jchon bei den Neinigungen und 
Läuterungen die Aufjchneidelung zur Oberholzzucht geeigneter Ktern- 
wüchje voranzugehen hat, beginnt in der Kegel vor, manchmal aucd) 
mit oder nach der Schlagitellung an den Yapßreitelm zum Zwecke der 
Kronenausformung; fie muß im Yaufe des weiteren Umtriebes nad) 
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Mahgabe des Höhenwuchjes mehrfach. wiederholt und höher gegriffen 
werden; num auf diefe MWeife läßt fich die Nushofzeigenichaft des 
Stammes in winschenswerter VBollfommenheit erreichen. Isährend Pfeil 
noch vorichrieb, 5 jeien an einem Oberhoßzitamme mindejtens jo viele 
Site zu belalfen, als diefer im gejchlofienen Bejtande jolche bejigen 
würde, geht man heute in den Anforderungen an das Ajtvermögen 
weiter; die Schlußfrone reicht für den Freiftand nicht aus und ver: 
anlaft Stammiprofjenbildung, der jogar die Nadelhölzer mit Aus- 
nahme der Forle, die übrigens unterhalb eines SKienzopfes aud) 
manchmal austreibt, mehr oder weniger unterworfen find. Man 
wird annehmen dürfen, daß die Zeit der hHöchiten Wachstumsenergie 
im allgemeinen in das Yaßreitelalter fällt, es find allerdings Ffleinere 
Berichiebungen nach Umtriebszeit und Holzart möglich, in der Negel 
wird aber die Aufaftungsmaßregel mit dem zweiten Umtriebe ihren 
Zwed erreicht haben jollen. Während diefer Periode fann der Stamm 
joweit ajtrein geworden jein, daß auch bei einem weiteren Yängen- 
wachstum in jpäteren Umtrieben die Kronenhöhe zur Haubarfeitszeit 
nicht mehr als etwa die Hälfte der Baumhöhe beträgt; auf diejes 
Mab muß bei der Grünaftung hingewirkt werden, die Beurteilung der 
erforderlichen Aufaftungspöhe erfolgt jedoch unter Berücichtigung aller 
einschlägigen Faktoren; bei der Tanne, Yärche umd Korle darf die 
Aftung fi auf etwa 0,6, bei den Yaubhößzern nur auf 0,5 der 
Baumböhe des Haubarkeitsalters erjtreden. CS it jehr zwecmäßig, | 
wenn die lebte Grünaftung etwa 5 bis S Jahre vor der Schlag- 
itellung vorgenommen wird, damit Die Überwallung bis dorihin be- 
endet jein fann, weil man die Beobachtung zu machen glaubt, daß 
iiberwallte Aftwunden weniger zur Wafjerreijerbildung neigen, als 
jolche, die mit der Entnahme der Ajte zugleich den Folgen der Sonnen- 
eimirfung und Bodenentblößung ausgejegt werden. Wenn man auf 
diefe Weife vorgegangen ift, jo fanıı die Frage der zuläfligen Marimal- 
itärfe der griümen Äfte Leicht beantwortet werden; da der Wirtjchafter 
die [eßteren von Zeit zu Zeit und ehe fie zu ftarf wurden, entfernt 
hat, jo wird fich jene Grenze in jeinen Walde nicht bis zur Gefähr- 
dung der Stammgefiumdheit ausdehnen; wo aber alte Fehler over 
Zufälle auszugleichen find, faıın man auf den beiten Standorts- und 
Altersverhältniffen bei grünen ten mit hartem Kerne auf etwa 
15 cm gehen, bei der me jedoch nicht gerne auf über 6 bis S cm, 
bei den geeigneten Nadeldölzern wegen der Saftflußgefahr auf etwa 
3 bis 5 cm, bei der Notbuche, der Linde und dem Ahorn auf etwa 
6 bis 9, bei der Birfe und Erle, die überhaupt weniger ftarfe AÄfte 
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haben und vaich überwallen, auf etwa 5 cm, ebenfo oder etwas mehr 
bei den Bappeln und Weiden, bei den Hainbuchen auf nicht über 
3 bi5 4 cm. Sind die Bäume älter umd it der Standort geringer, jo 
wird man gut thun, erheblich unter den angegebenen Mapen zu bleiben 
oder die Grünaftung (beionders bei Navelhölzern) ganz zu unterlaffen. 

Hat eine Wafferreiferbildung begonnen, jo muß fie bald 
und durch wiederholte Aufaftung jo oft befämpft werden, daß die 
Jteifer niemals zu eritarfen. vermögen; die verschiedenen bejtandes- 
pfleglichen Diebe geben Gelegenheit zur gleichzeitigen Ausführung der 
„lufveiferung“, wie diefe Wiederholungen amı beiten genannt werden. 
Tritt die Sproiienbildung jehr ftarf auf, jo darf man bei aller Bflege 
auf die Erreichung des Wirtjchaftszieles, der Heritellung der Schaft: 
reinheit, nicht hoffen; bei fjorgjamer Ausführung der Aufreiferung 
wird man wohl den Stamm gejund erhalten, es fan jpäter, wenn 
das Unterholz die Sprofjenbildung verdrängt hat, das Äußere Aus- 
jehen fich beijern, im Innern des Stammes wird aber die Sprofjen- 
periode ihre Schrift eingegraben haben. War mit dem Auftreten der 
Wafjerreiier ein Abiterben der Krone verbunden, jo fan der dürre 
Teil nicht mehr befebt werden, die, eingegangenen Gipfel und lite 
werden weggenommen; eime vorfichtige allmähliche Aufaltung der 
Stammiprojien wird beim gleichzeitigen Nachrücden des Unterholzes 
einen veritärkten Ausichlag in der Krone hervorrufen. Wir haben 
Ichon 200 jährige Mittelwaldeichen unterjucht, in welche aus zwei 
und drei verjchiedenen Schlagftellungen dürre Gipfel eingewachjen 
waren und die alfo vor 30, 60 und 90 Jahren an Zopftrocdnis ges 
litten hatten; trogdem zeigten fie auf ziemlich trockenem, mäßig 
humojent, grümdigem, jandigen Yehme über Kies noch einen Durc)- 
mejlerzumwachs bei 8 bis IO m vom Boden mit etwa 3 bi$ 4,5 mm 
und zugleich einen ziemlich Tauberen Schaft. Sit ein mit Stamm- 
Iproifen überjäter Stamm derart rücgängig oder auf folch wungeeigneten 
Standorte, daß die ganze Krone abjtirbt, jo wird er am beiten ıweg- 
gehauen, it aber nur ein peripherifches Abiterben derjelben eingetreten, 
jo fan durch die Aufaftung mit Belafjung eines Waflerreijerfranzes 
unterhalb der Krone und umter Mitwirkung des sich Tchlieenden 
Unterholzes eine Neubelebung eingeleitet werden; der Kranz von ZJug- 
üften mäßigt die Sprofienbildung und fräftigt zugleich das Baum 
wachstun; hat fich die Krone, der die dürren Teile entnonmen werden 
mögen, wieder erholt, erweitert nd verdichtet, Jo fann verjelbe, wenn 
wünfjchenswert, auf einmal oder nach und nach weggenommen werden. 
Nebit der eben erwähnten Entfernung dürrer Gipfel und Ktronenteile 
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empfiehlt fich die Entnahme jolcher dürren Ajte innerhalb der Krone, 
welche die Nusholzqualität beeinträchtigen würden; zur Nubbolz- 
ausbeute zählt oft auch der zur Krone gehörende geichlojlene Stammes 
teil, da der Wert 3. B. einer Giche manchmal weniger von ihrer 
Schaftreinheit als von der Yänge abhängt, die fie zu gewifien Zwecen 
haben muß. 

Wir wollen bier noch einer Grimaitung von Eichennußbholz- 
jtangen erwähnen, bei welcher durd eine Einfinzung das Abjterben 
der Griümälte veranlagt und der dürre Stummel nac einigen Jahren 
nachgeaftet wird. PVorausjegung ift hohe Wirtichaftsintenfität. 

S 47. Bezüglich der Ausführung der Aufaitung lehrt Die 
Srfahrung, daß die Überwallung um fo ungejtörter und rascher 
erfolgt, je glatter die Aitwunde ift. Ein jcharfer Hieb würde jeder 
andern Atungsweife vorzuziehen jein; vieler läßt jich zwar bei 
ichwächeren Ajten im Winter anwenden, muß aber für jtärfere lite 
verworfen werden, weil er, aucd) wenn vorher die jehr zwecmäßige 
Einferbung auf der unteren Seite jtattgefunden bat, doch die Gefahr 
des Zerreißens und Splitterns auf der Abhiebsfläche mit fich bringt; 
zur Zeit der Saftbewegung geiellt jich noch die Gefahr des Auf- 
ichligens der Rinde dazu. Kldinere Afte Laffen fich mit der Heppe 
oder mit den Neißichen Stoßeilen wegnehmen, dinmere Neijer mit 
einem Nebmefjer; der Schnitt mit dem Haugelchirr jollte immer von 
unten nach oben erfolgen. Die Säge hat den Nachteil, daß Die 
Wunde weniger glatt wird als beim Diebe, fie findet aber Dennoch 
allentdalben und bejonders für Aite, die jtärfer find als etwa 2 cm, 
unbedingte Anwendung, weil jte die Nachteile des Beiles oder der 
Heppe vermeidet; man Jägt die untere Seite etwas an und nimmt 
dann den Ajt von oben herab weg; es ilt jedoch dabei jehr zu berücd- 
jichtigen, daß Die beiden Sägichnitte eine Ebene bilden mäflen, 
jedenfall darf der untere Schnitt feinen Boriprung veranlaflen, auf 
den fich das Negenwaller feitzuiegen und die Einleitung der Fäulnis 
zu verurjachen vermag; will man recht jorglam verfahren, jo ebnet 
man den Sägeichnitt nachträglich mit einem jcharfen Nebmefjer aus; 
diejes Verfahren vereinigt die Vorteile einer glatten Schnittfläche mit 
der Sicherheit vor einer Baumbejchädigung. ALS brauchbare Jn= 
jtrumente jind meiltens im Gebrauche die Handjäge mit dem Nuc)s- 
Ihwanzgriff (Schwarzwald), der Fuchsichwanz, die Heyer’sche Handjäge 
und Bajonettjäge, die Alers’sche Flügeljäge, die aucd) als Stangenjäge 
auf eine Stange aufgejeßt werden fann, u. a. m. Bei jchweren Aiten 
wird nicht nur unten eingeferbt, jondern auch vorgejtummelt d. h. es 
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erfolgt durch eine vorherige Cinfürzung eine Verminderung des Alt 
gewichtes, jo daß bei der eigentlichen Ajtung die Gefahr des Aufreigens 
verniieden wird. Während bei der Stangenfäge die Belteigung des 
Baumes wegfällt, müflen bei den Sandjägen zu diefen Zwedfe Yeitern 
verwendet werden; im neuerer Zeit werden auch Striekleitern emprohlen 
(3. B. Könige’s Baumpbejteigungsapparat, Forit- u. jagdzeitung 1395, 
Dftoberheft); zu verwerfen find jedenfalls die vielfach üblichen Steig- 
eilen überall da, wo es fich um wertvolles Nußholz handelt oder wo 
der Stamm nicht Durch eine Jehr jtarfe Borke geichüßt it; int le&teren 
Falle fann die Verwendung von jolchen Steigeilen zugelaflen werden, 
die eine dünne und horizontal ftehende Stahlipige beiten und Dadurd) 
den Baumjchaft weniger gefährden. Die Aufaftungslägen Ind 
durchweg auf den Stoß gerichtet, für die Stangenfägen empfiehlt 
man jedoch auch) den Zug (ey, Walobau 1885). Schon von 
Breil und im Klein’S Korithandbuch ijt die Belaflung Läigerer 
Aftitummel angeraten worden, wozu, wie heute noch, die wohl- 
berechtigte Scheu vor Entnahme jtärferer Aite geführt hat. Schädigen 
jehr lange grüne Afte durch Übderhang auf Unterholz, Wege, Grenzen ıc. 
die Nachbarichaft, To fünnen jie unbedenklich eingefünrzt werden, Tte 
werden fich an der Trennungsfläche überwallen und am Yeben bleiben, 
beionders wenn man ihnen einige Zugäjte zu belaffen vermag; Iterben 
fie aber ab, jo wird man fie, wie jchon bei der Dirraftung bemerft 
wurde, anı beiten jo hart als möglich am Stamme abnehmen; es 
dient Jogar in manchen Fällen zur Belchleunigung ver Überwallung, 
wenn dabei noc) das grüne Holz angelchnitten werden fanıı. Die 
allgemeine Belaffung von Stummeln, die nicht nur bei Yaubhölzern, 
jondern auch bei rajchwüchfigen Nadelhdölzern (zZ. B. jungen Fichten) 
deformierende Überwallungswürlite wird faum noch Ver- 
teidiger finden; auch die einzeln zur DOberholzzucht eingeiprengten 
Tannen, Yärchen, Forlen (eventuell jelbit Fichten) werden heutzutage 
glatt am Stamme aufgeajtet; man empfiehlt dabei eine geiwölbte 
Aitwunde entiprechend den Verlaufe der Stammperipherie. Die Negel 
bleibt jomit, wenige beiprochene Ausnahmen abgerechnet, der ebene, 
glatte Schnitt hart am Kambium; nur wo der Aitanlauf ehr itarf 
it umd die Aftwunde unverhältnismäßig groß werden müßte, mag 
man von diejer VBorjchritt abgehen, die Schnittfläche Toll aber der 
Baumachie parallel laufen, fie dark Tich des Waflerabfluifes wegen 
nach unten jogar etwas eimwärts neigen. 

Bezüglich der Zeit, zu welcher die Aufaftung vorgenommen 
werden fann, haben fich die Anfichten geklärt. ine Saftaftung fan 
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wohl bei manchen Holzarten, wenn e$ fich um jchwächere Ajte handelt, 
unbedenklich durchgeführt werden; jo aftet man vielfach zur Schälgeit 
Cichenoberhölzer auf, deren vajche und jchöne Überwallung unter 
geeigneten Berhältniffen außer aller Frage iteht; beim Nadelholz it 
dagegen zur Saftzeit ein gefährlicher Nachteil durch Saftflu zu 
befürchten. Aitung im Vorwinter bat leicht das Aufreigen der Rinde 
durch Gefrörnis zur Kolge; am geeignetiten ericheint die Zeit furz 
vor Schluß der Saftbewequng; bier bildet ic) in der Herbitzeit noch 
ein Überwallungsting, der jein Wachstum im fommenden Frühjahr 
fortiegt und die Verbindung zwilchen Rinde und Holz berjtellt) die 
avelhölzer verfleben ihre MWumdfläche dabei noch mit Harz. Als 
ebenfalls geeignete Zeit fann der Nachwinter betrachtet werden, weil 
Schäden nicht mehr zu befürchten find umd die Überwallung mit dem 
Steigen des Saftes beginnen fan. Von Wichtigfeit iit dabei, daß 
die Verwendung antiieptifcher Mittel, die an einer naflen Oberfläche 
nicht haften, zur Zeit der nachlafienden oder ruhenden Saftbewegung 
am beiten angewendet werden fönnen; Nadelhölzer und jchwache 
Yaubholzäite bevürfen vieler Hilfe nicht, Itärfere Yaubholzäfte aber, 
deren Aufreißen durch Sonne oder Froft zu befürchten ijt, oder Die 
ihrer weichen Belchaffenheit wegen leicht von Zerjegung befallen 
werden, erhalten einen  jchüenden Überzug von Baummwadhs, 
einer 3ähen Olfarbe oder von Theer, dem zur Abjchwächung der 
die Sonnemmwirfung verjtärfenden fchwarzen Farbe etwas Ajche beige- 
geben werden fann. Der Steinfohlentheer ift oft jo vieflüllig, daß 
der Kaum zwiichen Wunde und Kallusdede fich in unliebjamer Weile 
erweitert, der Holztheer dagegen dringt in den Holzförper ein umd 
verurfacht jtörende Farbabänderungen, am beiten mijcht man beide 
Iheerarten umd jtellt daraus den gewünschten Zähigfeitsgrad ber. 
Wo man die Aufaftungen mit der Vornahme von beitandespfleglichen 
Hieben verbinden will, wird man leßtere am vorteilhaftejten in den 
frühen Herbit oder in den Nachwinter verlegen. Die Übertheerung 
des Wundrandes jcheint übrigens der Überwallung nicht förderlich zu 
jein, weshalb mehr zur Olfarbe und zu Baunmwachs zu raten ift. 
S 48. Zu den bejtandespfleglichen Maßregeln mürlen auch die 
Be- und Entwäljerungen gerechnet werden. Die Wafjer-Zu- 
und Ableitung läßt fich Dejonders im Gebirge leicht miteinander 
verbinden; Der fich vorzugsweile an Sid» und MWeitjeiten ver 
mineraliich weniger fräftigen und trodenen Böden (3. B. bunter 
Sandjtein, Mufchelfalt 2c.) abjpielende Borgang, daß das Negenwaljer 
auf den verhärteten Nücen das wenige vorhandene Yaub fortichwenmtt 
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und, ohne dort in die Tiefe einzudringen, fich in den Mulden und 
Ninmen jammelt, um im rafjchen oft veißenden Yaufe in die Thäler 
binabzuftürzen, faın zum Segen des Waldes jowohl als der im Thale 
bedrohten lanpwirtichaftlichen Bevölkerung wefentlich abgejchwächt 
werden, wenn in der schon im S 4O angedeuteten Weije durch Kurzhacen 
der Nücken und durch Horizontalgräben der Yaubabjchwennmung und dem 
Maflerabfluffe vorgebeugt wird. Das Wafjer hat ja nicht allein den 
Boden zu erfriichen und für die Zufuhr der löslichen Nähritoffe zu jorgen, 
londern aud) bein Gefrieren des Bodens durch jeine Bolumveränderung 
zur Bodenloderung beizutragen. Neben den Kurzhaden empfiehlt fich 
noch die unmittelbare Bewällerung mitteljt Fleiner Gräben, die von 
tändigen oder unitändigen Waflerläufen mit einigem Gefälle auf die 
Hüden gezogen werden; mehr horizontale Gräben fünnen nur dann 
anwendbar jein, went fie mit entiprechend weiten Duerjchnitt an- 
gelegt werden, während bei engerer Herjtellung (4. B. 2 dm Tiefe 
und Breite) nur ein angemejjenes Gefäll der Verftopfung vorzubeugen 
vermag. je mehr die Rüden aufgejchloffen werden, dejto weniger 
wird man in den Murder über Robhumusbildung und VBerfumpfung 
zu klagen haben. Es muß im manchen Höhenlagen, wo die Nieder- 
Ichläge Yehr Itarf find, für Wafferableitung gejorgt werden, wenn 
das Übermag dem Walde nicht Ichädlich fein Soll; unfere Ausichlag- 
waldungen jteigen nicht in Diele Höhen, wenn innerhalb ihres DVer- 
breitungsbezirfes aber einzelne alle Stellen vorfommen, jo fönnen 
Diefe entweder noch mit Weiden oder Erlen beitoct werden vder fie 
find jchon vertorft umd einer Holzproduftion gar nicht mehr fähig 
und bleiben bejjer als Streuflächen liegen; es fan nicht geläugnet, 
werden, daß die Entwällerung einer nalen Mulde für die gejante 
nähere oder weitere Umgebung die Gefahr eines bejchleunigten 
Waflerentzuges, einer Erniedrigung des Grundwalleritandes und einer 
Schädigung des Holzzumwachjes in fich birgt; wir halten dafür, daß 
derartige Anlagen im Gebirge die Überjchwennmungsgefahr für die 
Thäler erhöhen und dem Walde oft mehr Schaden als Nuten 
bringen; aber auch in der Ebene wird man in vielen Fällen durd) 
die Wahl der richtigen Dolzart und durch geeignete Dochfultur weitere 
Eingriffe überflüilig machen fünnen, wenn nicht, jo muß durch) 
Grabenziedung oder Waflerverjenfung Kürforge getroffen werden; 
das Nähere lehrt der Foritichub. Ahnlich verhält e8 fic) mit dem 
Überjchwemmungsgebiete; hochgelegene, von der Hochflut nicht mehr 
berührte Kiesrücen jucht man, da eine Wafjerzuleitung in der Regel 
nicht möglich ift, durch Dichte Kultuv mit aufpruchslofen Holzarten 
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oder durch Tieffulturen in eime bodenverbefliernde Beltokung zu 
bringen, hie und da ift es thunlich guten Yoden beizujchaften, jehr 
häufig jedoch wird man - jeden Verfuch aufgeben und die Natur 
walten lajlen miffen, weil die Aufforftung erit nad) einem Abbaue 
auf Kıes durchführbar wäre. 


‘. Kapitel. Die Biebs- und Sıhlanführunn. 

$ 49. In früherer Zeit erfolgte, wie meiftenteils heute noc), 
die Nubung nad ver Schlagfläche, deren Größe mwenigitens bei 
intenfiverer Wirtjchaft nad) der Yeiltungsfähigfeit des Standorts er- 
mittelt wurde (reduzierte Fläche); im den Nieverwaldungen hat dieje 
Nusungsweile um fo geringere DBedenfen, als dort erhebliche 
Schwankungen im Ertrage nur dann eintreten werden, wen jich, jeit 
der PNornahme der Bonitierung die Standortsverhältnifie geändert 
haben, oder wenn andere Dolzarten abweichender ZJumachs- oder 
Wertsleiftung eingebracht wurden. Erheblichere Mißjtände zeigen fich 
im Mittehvalde, wo die Dberholzmafje nach Menge und Wert auf 
dem gleichen Standorte jehr erheblich zu Ichwanfen vermag. Kein 
Wirtichafter wird bei einer vorübergehenden Notlage des Waldeigen- 
tümers jtärfere Zugriffe auf die Oberholzvorräte verhindern wollen 
oder fünnen. Die Ernte des nächjten Umtriebes muß deshalb den 
entiprechenden Wertausfall infolge des mangelnden Oberholzes nac)- 
weilen; ähnliche Nachteile fönnen fich) aus Waldbränden, Stürmen, 
Schneedrud, Anieftenfchäden 2. ergeben. Cs wird, da eine derartige 
Benachteiligung der Zufunft in den meilten Källen nicht zuläilig üt, 
der Nachhaltigkeit jedenfalls nur förderlich jein, wenn man, wie dies 
zum Teil neuerdings geichieht, den Abgabejas nad) einem Mafjenetat 
nußt, einem  jtärferen Sugeiffe von heute iteht nach Verfluß des 
Umtriebes, da die gleiche Mafje gehauen wird, nur eine ungünjtige 
Verichiebung der Sortimentsverhältnijie gegenüber, eine Einbuße, die 
beionders da, wo der Hauptfonjum in Brennholz beiteht, ort nicht 
ichwer empfunden zu werden pflegt. In den Nieverwaldungen bedarf 
8 einer Schlaganweijung nicht; die Schlagführung gejchieht in 
allen Yagen, wo die herrjchende Windrichtung mit Schaden droht, 
von der viejer entgegengejegten Seite aus; man nimmt weıtiger 
Rücjicht wegen eines zu befürchtenden Windiwurfes, alS wegen des 
Cchußes gegen die aushagernde Wirkung der Winde, während im 
Mittelwalde beide Gründe zuiammentreffen. mt Gebirge liegt Die 
Hiebsreihde in der Nichtung des Dolztransportes, indem man ver- 
meidet die Hiebsergebniffe durch junge Schläge zu rüden; wo aber 
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jeder Schlag einen eigenen Weg hat, bindet man jich zwecmäßiger 
Meile an die Vermeidung der durch Winditrömungen zu gewärtigenden 
Nachteile; unter die legteren find auch die Kroitgefahren durch Falte 
Dit- und Nordojtwinde zu rechnen; gegebenen Kalles wird fich eine 
von Weit nach Djt oder von Sid nach Nord gerichtete Diebsrührung 
empfehlen. Gut ilt es, wenn jchnellwüchitige Hoßarten an der Wind- 
jeite dem hinterliegenden Beitandesteile einen frühen Schuß zu gewähren 
vermögen; auch fan fich gegen Srofigelahe ein verftärfter Iberhalt 
empfehlen. Die Holzauszeihnung im Mittelwalde wird am ficheriten 
und zuverläffigiten in folgender Weife durchgeführt: Bor deren Bor- 
nahme läßt man durch das untergebene Berfonal jämtliche zu Yaßreiteln 
geeignete und Sämtliche gefunde Oberholzitämme mit einem weißen Striche 
bezeichnen; vielfach wird hierzu Kalk verwendet, er haftet jedoch nicht gut 
und wird im Laufe der Zeit abgewafchen. Die Auszeichnung erfolgt auı 
beiten mac) demYaubabfalle; in größeren Bezirken, wo der Zeitraum 
zwijchen diefem und ven Beginn der Holzhauerei unzureichend wäre, ift 
die Krühjahrszeit vor Yaubausbruch vorzuziegen; wenn mn die Yarbe 
bis zum Winter haften joll, ift es vätlich fich einer weißen oder jchiwarzen 
Delfarbe zu bedienen; man ijt dabei zugleich in der Yage, die beim 
Holzhauereigefchäft nicht felten geübte Aufbereitung von zum lber- 
halte bejtimmten Dberholze entdeden zu fünmen. Wenn die Bor- 
zeichnung in diefer Weife erledigt it, folgt die Amweifung durd) dei 
Wirtichaftsbeamten; Yaßreitel, die ftch wegen ihrer Ausformung oder 
ihrer DBerteilung nicht eignen, erhalten einen Kinvenflef (Schalm, 
Blafje) durch den Farbring, das zum Biebe bejtimmte Oberbolz be- 
fommt nebitdven noch den MWaldhanmter tief am Stod oder an einem 
Wurzelanlaufe; es fan der tüchtigen Gefchäftsleitung nur fürderlic) 
jein, wenn während der Dolzhauerei noch eine gründliche Nevifton 
des Oberholzmaterials jtattfindet; Schon gelegentlich der VBorzeichnung 
war bei der Auswahl der Lafreitel auf ftufigen Wuchs und eine 
leiftungsfähige Krone abgehoben worden. Bei jachgemäßem Ber- 
fahren läßt fich der Karbverbrauch bedeutend einjchränfen, bejonders 
wenn die Striche nur auf derjenigen Seite angebracht werden, auf 
welcher der die nachfolgende HDolzauszeichnung vornehmende Wirt- 
Ichaftsbeamte fic) bewegt (im Gebirge an der obern, in der Ebene 
der bei dem Amwveifungsgeichäft Itörenden Sormmenjtrahlen wegen 
auf der Süpdfeite); man braucht pro Hektar für etwa 30 bis 40 Bfg. 
Olfarbe, die Ausgabe wäre wicht gerade erheblich, dagegen flagen 
manche Waldfreunde über diefe Art von Verfündigung gegen die 
Waldälthetif; der Cimwurf ift nicht ganz unbegründet, man mag 
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deshalb in geeigneten Källen Kalk nehmen, der wieder verjchiwindet, 
oder recht Fleine Striche oder Punfe machen. Die Olfarbe mu aud) 
bei der Anweilung zur Hand jein, damit noch jolche Eremplare zum 
Überhalt bezeichnet werden fönnen, die das HDutperfonal, da es jie 
für wurgeeignet hielt, nicht gejtrichen hatte. ir manchen Gegenden 
iit es üblich, die Yaßreitel mit Wieden oder Gras- und Strohbändern, 
mit denen man fie umfchlingt, zu bezeichnen; das Verfahren iit aber 
viel zeitraubender und bezüglich jeines Erfolgs, der durch Zufall, 
Spielerei und Bosheit verhindert werden fan, weit umficherer. 
Ganz verwerflich it das wenigitens früher vielfach übliche Anflitichen 
und Hämmern der Lberhölzer bei Brujthöhe; bis die entitehende 
Wunde ich wieder überwallte, fonnte der Stamm bereits Schaden 
gelitten Haben; zudem wurde durch die Bildung einer Überwallungs- 
narbe der Gebrauchswert des Stammes mindeitens nicht erhöht; aber 
auch dann, wenn man nur die obere Rinde abjpaltete, wurde infolge 
des Hammerjchlages die Verbindung von Rinde und Kambiun ges 
itört, was gleichtalls eme örtliche Gejundheitsbeeinträchtigung zur 
Folge hatte; diejes Verfahren wird wohl jest allenthalben verlajien. 

S 50. Bezüglich) der Hiebsführung fommen in Betracht die 
Hiebszeit, die Hiebshöhe und die Bildung der Schnittflähhe. Würde 
{ediglich die Rücficht auf die Güte des Holzes in das Gewicht fallen, 
jo müßte der Dieb im Dezember und Januar erfolgen, da nad) 
den dermaligen Stande der Wiflenichaft das im diefen Monaten ge- 
bauene Ho als das bremmfräftigite und techniich brauchbarite aner- 
fannt sit; bejtimmte Nückfichten nötigen jedoch oft zur Wahl eines aı= 
deren Zeitpunftes, z.B. im Eichenichälwalde, bei der Weidengewinnung, 
beim Schneidelbetrieb; anders liegt dies bei der Starnugholz- und 
Brennholzproduftion; hier wird der Winter gewählt, er it auch oft 
nur die einzig mögliche Hiebszeit auf jolden Niederungen und Brüchern, 
die ohne Gefrörnis nicht zugänglich find. Wegen dev abweichenden 
Hiebszeiten wird das Nötige bei den einzelnen Betriebsarten nad)- 
getragen werden, im allgemeinen bleibt für den Winterhieb Regel, 
dah diejer rechtzeitig geführt werden foll, damit die Abfuhr zu erfolgen 
vermag, bevor die neuen, wenig wiverjtandsfähigen Ausjchläge er- 
ichienen find. Überhaupt zeigen Tich die legteren, auch im gut verholgten 
Auftande, in den eriten Jahren ziemlich brüchig, weshalb auf eine 
thunliche Beichränfung der [eider meift nicht zu umgebenden Nachhiebe 
im DOberholze Hingewirkft werden mu. Wir möchten jchon aus dem 
Grunde nicht für eine jpäte Diebzeit eintreten (Dr. ®. Pfeil, Forit- 
wirtichaft 1843, Hält Mitte Februar bis Mitte April für die beite 
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Hiebszeit im Ausjchlagwalde), weil bei jpäterem Hiebe die Saft- 
bewegung beginnt und dadurd die Stöcde einen bedeutenden Kräfte: 
verluft erleiden fünnen, fie verbluten. nm dem Überjchwennmungs- 
gebiete ijt die Hochwaflergefahr zu berücfichtigen; wohl giebt es Aus- 
nahmen, wenn 3. B. ein auf gefrorenen Boden gefallener Schnee 
frühzeitin abgeht, im der Regel aber find der Dezember und „januar 
nicht von Überichwennmungen begleitet, Legtere pflegen erit gegen Früh- 
jahr einzutreten. Bei großen Hiebsflächen hat man die Wahl weniger 
in der Hand, man mu fich eben nach der Verfügbarfeit der Arbeits- 
fräfte richten. (E. Zandolt, „ver Wald“, Zürich 1872, erhofft beim 
Hieb im Februar und März jtärfere Ausichläge; E. v. Fiihbad 
Vehrbuch der Foritwilfenichaft) hält die Zeit furz vor oder im Saft 
für die befte; 9. Cotta, „MWaldbau”, 1835, ijt der Anficht, daß der 
Ausichlag beim Safthiebe im allgemeinen bejjer als im Winter er- 
folge, daß aber bei der Holzabfuhr Beltandesbeichädigungen zu bes 
fürchten feienz er erwähnt, daß Forftmeijter Gr. v. Nonow jehr 
gute Nejultate dadurc erzielt Habe, das er die Yohden im Winter bei 
3 Fuß Höhe fällte und diefe Stummel nach erfolgter Abfuhr im Safte 
nachhieb; . Z. Klein, Forftyandbuch, 1826, verlangt den Dieb Ende 
August und Anfang September oder im Frühjahr.) Würden feinerlei 
anderweitige Nücjichten im Betracht fommen, To liege fich die Zeit 
fur; vor Beendigung der Saftbewegung (September) als die geeignetite 
bezeichnen; es fünnte fich, wie dies bei der Beiprechung der Aufaltung 
erwähnt wurde, noch ein jchnialer Überwallungsting mit eigener Rinde 
bilden, die Gefahr der Yoslöfung der legteren vom Dolze durch den 
Winterfroft wäre vermieden. Gegen das Aufreigen der Hiebstlächen 
durch Hige und Froft, welches die Gefundheit der Stöde in hervor- 
tagender Weile gefährdet, bietet feine Jahreszeit eine hinreichende 
Garantie, doch ijt diesbezüglich zu bemerfen, daß Saftreichtum die 
Gefahr erhöht, während ein niedriger Feuchtigfeitsgehalt des Holzes 
diejelbe entiprechend mindert. Wir glauben noch beifügen zu follen, 
daß man in der zeitlich verjchiedenen Siebsführung ein Mittel befitt, 
mißliebige Holzarten ze. dem Fülldolze zuzumweifen, imden  diejelben 
exit 2 bis 3 Jahre nach dem Hauptbejtande abgeworfen werden. Wo 
Schaden für die Ausfchläge des Hauptbejtandes zu befürchten Iteht, 
it der elle Hieb beizubehalten. 

S 51. Die Frage der Hiebshöhe gab Ichon vor längerer Zeit 
Veranlafiung zu lebhafteftem Gedanfenaustaufche. ES fanden fich vor 
‚sahren nicht allein die der Hochwailergefahr halber hoch gehauenen 
Stöcke des Überjchwennmungsgebietes vor, jondern man Jah allentdalben 
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meterhohe und Höhere Stocgebilde, die ihre Entitehung dem Grund: 
jage verdanft hatten, den Dieb immer wieder in den Ausjchlag- 
(ohden zu führen und hierbei 5—10 cm hohe Stummel jtehen zu 
(allen. Der uriprüngliche Kernlohden wurde handhoch abgehauen, die 
Yohden, die fich bis zum nächjten Umtriebe zu erhalten vermochten, 
jeßte man wieder bis auf Hamdhöhe zurüd u. T. w.; Ichließlic) war 
ein vermaferter, meilt mit vielen Faulitellen verjehener, Fropfiger, 
mebrteiliger Stod vorhanden, der mit eimen Lohdenfranze gefrönt 
war, dejien Ausjehen aber den äjthetiichen Anforderungen der neueren 
soritwirtichaft nicht zu genügen vermochte; man jtrebte deshalb dar- 
nach, den Wald von diejen Knirpjen zu jäubern. ES famen damals 
zwei Theorieen auf, die bejonders geeignet waren, jenes Beitreben zu 
unterftügen. Die eine lehrte den Sa, daß die Ausichläge um jo 
fräftiger würden, je tiefer der Dieb erfolge, d. h. je glatter und härter 
am Stocde (jelbit mit dejjen Anjchneidung) die Yohden entfernt 
würden, die andere betonte den Hohen Wert des Hiebs aus der 
Hanne, der das Faulen des Stochzentrums, die Zeritörung der Ver- 
bindung zwijchen den Wurzelanläufen und damit deren \ndivivuali- 
jierung zur Kolge haben müllfe. Die Sache verhält fich jedoch in der 
raris nicht ganz fo, wie die Theorie annimmt, und jchon frühzeitig 
haben fich, wie heute noch, Stimmen erhoben, welche dem Stummel- 
hiebe das Wort redeten. MA. Cotta, „Waldbau“, 1835, verlangt den 
Dieb im jungen Dolze, für Holzarten mit Wurzelbrutbildung jei aud) 
tiefer Dieb zuzulaflen, er meint, die Stöcde jeien nicht länger leiftungs- 
fähig, als die Stämme der eleihen Hoßart im Hochwaldbetriebe; 
W. Pfeil, „Forftwirtichaft“, 1843, will tiefen Abhieb wegen der 
Selbjtbewurzelung, verlangt im übrigen 1 Zoll (3 cm) Stocdhöhe 
für die Kermvüchje, ebenjo, wo von den Mutterjtöcen fein guter Aus- 
ichlag oder feine Wunzelbrut zu erwarten jei, den Dieb bei 1 Zoll in 
den jungen Yohden; dabei will er verbiffene Hainbuchen, Buchen und 
Ulmen zwijchen WeichHößern nicht abgeworfen willen, eine Anftcht, 
die heute noch Demerfenswert iftz man übergiebt derartige Künnmerer 
der Erholung im reiftande überall da, wo der infolge der (unter 
normalen Berhältniiien allein zwecmäßigen) Abwerfung ich bildende 
Ausichlag dem Wilde anheimfallen würde, wo fie fich nicht tragen 
fünnen, fanın man fie einfürzen; E. Yandolt, „ver Wald“, Zürid) 
1572, will tiefen Sieb für Weiberle und Aipe, weil dadurd) die 
Wurzelbrutbildung geiteigert wird, ebenfo wegen der Beförderung der 
jelbitändigen Bewurzelung für Ejche, Ahorn, Ume, Schwarzerle, Birke, 
Eiche; Hohen Hieb bedürfe die Buche, ihre Ausschläge erfolgten nicht 
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an der alten Rinde, jondern im Kambium; auf ganz guten Böden 
läht er auch für diefe Holzart tiefen Dieb zu, verwirft das Zurüd- 
jegen hoher Ausschlagitöce, weil dies eine Crtragsihwächung zur 
Folge habe; E. v. Fiihbach, Yehrbuch der Korjtwiljenichaft, verlangt 
Stummelhieb für alle Stöcde, hält ihn aber für Holzarten mit Brut- 
bildung für nicht nötig; 3. 5. Klein, Forjthandbuc, 1826, verlangt 
Stummelhieb bei 2 Zoll (6 em) Höhe, rät zum Ausichneideln der 
in Überzahl ericheinenden Ausihläge; ©. &. Hartig, Foritwifjen- 
Ichaft in ihrem ganzen Umfange, Berlin 1838, jagt, die Fräftigiten 
Sohden fämen zunächit der Erde aus den Stöcen, weshalb tiefer 
Hieb zu empfehlen jei, gleichwohl jolle man bei alten Stöden 2 bis 
3 Zoll Hoch in den Yohden hauen. Dengler, Gmwinner’s Waldbau, 
1858, empfiehlt wohl allgemein tiefen Sieb, macht aber für jehr 
guten, tiefgründigen Boden und für jchattige Lagen eine Ausnahme, 
weil hier der Stummelhieb einen fräftigeren Stodausichlag hervorrufe. 

Eine langjährige Beobachtung umd die Yehre der Pflanzenphyfio- 
logie haben bei uns die Anficht befeftigt, daß der Ausjchlag um To 
fräftiger erfolgen muß, je wuchsfräftiger der abgeworfene Baum war, 
ein je leiltungsfähigeres Wurzeliyitem er bejaß und je näher er dem 
Zeitpunfte der höchiten Yängemvachstumsenergie jtand; es findet ein 
ausgeiprochener Unterjchied hierin ftatt zwilchen Kerimwüchjen und 
Ausichlägen; während für eritere die Zeit der höchiten Ausfchlag- 
feiltung auf bejtem Standorte im allgemeinen in das 20. bis 30. Jahr 
fällt, haben die Stodlohden diejelbe in diefem Alter und unter diejen 
Verhältniffen Schon überjchritten; die beite Ausschlagleiftung wird fich 
hier vom 15. bis etwa 20. Jahre erzielen Lajfeı. 

Der Ausjchlag erfolgt von der Wurzel, vom Stod oder am 
Stamme; die Hiebsführung muß mun, da die Ernährungsorgane 
nicht nach allen drei Richtungen zu gleicher Zeit das Marimum zu 
leiten vermögen, naturgemäß in der Weije jtattfinden, daß jene Art 
von Sprofjenbildung erfolgt, auf welche man abhebt. Wir müfjen hier 
beifügen, daß bei allen Unterfuchungen über die Ausfchlagleiftung 
nur fronenfreie Individuen in Betracht gezogen werden dürfen, denn 
die unzujagende Sprojjenbildung beruht nicht nur auf ungenügenden 
Standorte, den Altersverhältnifjen u. j. w., jondern vorzugsmweife auch) 

auf der Lebensenergie des abgeworfenen Materials; eine unterdritckte, 
anf den Stock gejegte Stange braucht zur vollen Entfaltung ihrer 
Ausschlagleiftung wohl ebenjo lange, als zu ihrer Erholung im Frei- 
ftande nötig gewejen wäre. Schon der Umftand, dak die Yitteratur 
allenthalben durch tiefe Diebe die Wurzelfprofienbildung hervorzurufen 
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und zu ftärfen verjucht, zeigt, daß es mit der Theorie, als würde 
durch tiefen Dieb das Stocdausichlagvermögen erhöht, nicht jo ganz 
ficher jtehen dürfte. je mehr die Wurzel Kraft für Wurzeliprofien 
braucht, deito weniger wird für die Stociprofien übrig bleiben. Nun 
haben wir aber Holzarten, die mehr Neigung für Stod- als für 
Murzeliprojienbildung bejigen und umgefehrt; man wird aljo diefe 
Staturanlage zu berücdfichtigen und zu lenfen haben. Doc möchten 
wir von vornherein wiederholt warnen, der Wurzelbrut zu hoben 
Wert beizulegen; von allen Bappelarten wird fie frühzeitig herzfaul, 
auch bei der Ulme jcheint fie nicht jehr widerftandsfähig gegen Frojt 
und HerzfäulnisS zu Teinz; weniger zu befürchten ijt bei ven Weißerlen, 
doch werden auch dieje bei höheren Umtrieben gipfeldürr; die Herz- 
fäule fjcheint durch das Erfvanfen oder Abjterben der Mutterwurzel 
hervorgerufen zu werden; übrigens iteht das Kulturwejen heute jo 
hoch, daß man fich am beiten auf feine bewurzelten Heijter jtüst und 
der Wunzelbrut, wie jhon Dengler lehrt, lediglich die Rolle als Küll, 
Schuß- und Treibholz zuweilt. Während die jämtlichen Bappelarten, 
Weißerlen, Mfazien und Weitulmen mit Vorliebe Wurzelbrut treiben, 
zeigen die Hatnbuchen, Eichen, Ahornarten, Rot» und Bergulmen, die 
Eichen und die Baummeiden ihre Hauptleiftung im Ausichlage. m 
Kermwuchte muß der Dieb ItetS jo geführt werden (darüber find alle 
Autoren einig), daß noch ein Teil der Stange als Stumpf der Yicht- 
eimvirfung der Sonne ausgelegt bleibt; bei den Ausichlagitöden 
empfiehlt jich in den meilten Källen das gleiche Verfahren für die 
Yohden; werfen wir diele nämlich an einem zur Stociprofjenbildung 
jehr geneigten Stode (Hainbuche, Ulme ze.) glatt ab, jo erjcheinen die 
Triebe in übermäßiger Menge am ganzen Stode (Stodiprofjien 
nach v. Borggreve), deiien Kraft zum Kampfe für eine vermeidbare 
Konfurrenz vergeudet wird; den ähnlichen Fall erhalten wir, wenn 
die Kohden übermäßig hoch abgeworfen und die Stammijprofien unter 
fich zur Konkurrenz veranlaßt werden; ein glatter Dieb lenft die Kraft 
jomit auf die Bildung von Stocdiproiien, ein zu hoher Hieb auf die 
eines Übermaßes von Stammfproffen, ein angemejjener Stummelhieb 
wird dagegen den wünichenswerten, fräftigen Stocdausichlag hervor- 
rufen. Bei jungen Stöcden hat die Stociprofienerzeugung feine erheb- 
lichen Nachteile, weil die MWachstumsunterjchiede zwiichen Stodiproffen 
und dem Stocdausichlage (die Notbuche ausgenommen) noc nicht 
iehr erheblich find, alte Mutterjtöce aber werden jtets ein zunvachsarmes 
Stociproifenerzeugnis liefern, während der Dieb im Yohden noch wuchs- 
fräftige Ausichläge geboten hätte. In Tolchen Fragen wendet man fich 


-_ 
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allein an den Wald, die verichiedenen Anfchauungen in den Yehrbüchern 
beweilen nur, daß lofale und individuelle Ericheinungen auf die 
Allgemeinheit angewendet wurden. Wir raten jedem praftischen Korit- 
wirt Yerluche und Mefiungen an, er wird bejfere Ausfunft befonmmen 
als durch althergebrachte Yehrmeinungen. Der Grund dafür, daß 
junge Stöde in den Stodiprofien fait denjelben Wuchs leiiten, wie 
Stocausjchläge, liegt darin, daß ihre Rinde noch nicht zu -jehr ver- 
dit und ihre Oberfläche noch zu gering tft, als daß fich eine lUIber- 
zahl von Ausichlägen auf ihr entwiceln fünnte, an alten Stöden 
dagegen zehrt Die ganze Menge von Ausichlägen am vorhandenen 
Kräftefapital und erjchöpft jich im Kampfe ums Dafein; wäre bier 
mit einen Stummelhied an den fräftigiten Yohoden vorgegangen 
worden (die übrigen mag man glatt abwerfen), jo würde fich Die 
ganze Kraft auf die Bildung weniger Stodausjchläge der abgeworfenen 
Kohden vereinigt und diefe mit reichen Zuwachs ausgejtattet haben. 
Wohl ericheinen auch in diejent le&teren Falle noch öfters Stociproiien, 
jei es, weil überjchüfiige Kraft vorhanden ilt oder eine zu fleine Zahl 
von Kohdenjtummeln belaffen wurde; die Stummelausichläge werden 
in ihrem Wuchje dadurch nicht ehr beeinträchtigt, Tondern übernehmen 
jofort die Führung; die Konkurrenz fan übrigens, wie wir Jchon 
bei den Neinigungen erläuterten, durch Ausichneidelung am Mutteritod 
(3. B. zu Futterlaub) befämpft werden. Der Himwirfung auf die 
jelbjtändige Bewurzelung durch tiefen Dieb legen wir nur einen 
untergeordneten Wert bei; die Trennung des Stodes in einzelne 
Teile geichieht (das Haimen ausgenommen) durch Käulmis (man 
müßte demm gerade eine förmliche MAusitodkung vornehmen, bei der 
nur die Wurzeln in Boden jtecten bleiben), fie fan der Gejumpbeit 
und der Straft des Stodes, die im günftigiten Kalle wenigitens teil 
weile zur UÜberwallung verbraucht wird, Ffeinesiwegs förderlich fein; 
derartige Mittel werden überflüjitg, wo man feine Pflanzichulen in 
Drdmumg Hat; immerhin it der Ausichlag aus der dünnrindigen 
Wurzel bejjer als der aus dem dierindigen alten Stode. Es fragt 
fih nun noch, in welcher Höhe die Stummel belaffen werden 
jollen; die ältere Litteratur giebt 1 bis 2 Soll (3 bis 6 cm) aı, 
dDieje Ziffer Jcheint uns die richtige zu fein, d. h. die Erzeugung einer 
angemefjenen Zahl von Ausichlägen zu fichern; an einen jchwachen 
Kernwuchsjtocfe werden 2 bis 3, an einem ftärferen mehr Ausjchläge 
erscheinen, ähnlich verhält es jich mit den abgeworfenen Ausjchlag- 
lohden; da der Hieb, zumal er jchief fein joll, vom Holzhauer um 
jo tiefer geführt werden fan, je dinmer der Yohden ilt, jo dürfen 
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ipir für Shwächere Stangen eine Stummellänge von 3 cm, für jtärfere 
von etwa 4 bis 10 cm vorichlagen. (Wir haben an einer 25jährigen 
Kternwuchseiche, die in legterer Höhe auf einer Bahnlinie gehauen 
worden war, den einjährigen Haupttrieb mit 1,71 m gemeffen.) 

Unfere Anficht dürfen wir dahin zufammenfallen, dat der tiefe Hieb 
zum Zwed der Förderung von Wurzelbrut, wie lettere jelbit nur 
untergeordnete Bedeutung hat; gelundes, insbejondere zu Nushoß 
geeignetes Material erhalten wir in größerem Umfange mit Sicher: 
heit nur von Kernpflanzen bezw. von Steclingen; die Aipen, Die 
feinen brauchbaren Ausichlag liefern, befamen fich jehr leicht von 
Natur oder fünmen auf Brut behandelt werden; die übrigen zur 
Wurzeliproflenbildung geneigten Mittelwaldholzarten liefern zugleich 
jo fräftigen Stummelausichlag, daß man zur Zwecholzzucht füglic) 
auf die Wurzelbrut verzichten fann, zumal diefe allerlei Gefahren, 
insbejondere auch einem Mangel von Standfeitigfeit (Mfazien) umd 
Ausdauer (Bappeln, Weiperlen) unterworfen find; vorübergehend fünnen 
jie die jchon beiprochenen Dienfte leiten. Wir halten für alle Holz- 
arten, welche gefunde Ausschläge zu liefern vermögen, den Stummtels 
bieb als die maturgemäße Maßregel, werden im Yaufe der Jahre 
Stöce materiell (3. B. bei der Holzabfuhr) oder äfthetiich hinderlich, 
jo mag man fie durch junges Material eriegen. Berwerflicd ift 
das Zurüciegen des Diebes in das alte Holz, weil damit eine 
Schwäkhung des Sprofjenwuchjes verbunden ilt. Wir möchten nod) 
als Borteile der im Yaufe der verichievdenen Umtriebe hochgewordenen 
Stocgebilde die verminderte Meberichwemmungs-, Aroit- und Wild- 
verbißgefahr nennen, während als Nachteile die Umfchönheit umd der 
(odere Beitandesichluß anzuführen wären; legterer könnte jedoch nur 
damı in Betracht fommen, wenn, was in geordnetem Betriebe un- 
möglich ijt, ich die Beltockung ganz oder vorwiegend aus derartigem 
Material zufanmenfegen würde. Daß auf dem Überfchwennmungs- 
gebiete die Stummmel entjprechend, d. 5. To hoch gehauen werden 
müllen, daß ihre Yebensthätigfeit erhalten bleibt, wurde jchon er- 
wähnt; es fanır fi) bier oft nur um eine mäßige Erhöhung des 
Stummelmaßes, manchmal aber auch um einen Übergang in den Kopf- 
betrieb handeln. Enticheidend ijt dabei das Marimum des Hoc)- 
waijeritandes und das in S 32 bejprochene Verhalten der einzelnen 
Holzarten; in ähnlicher Weife vermag man dem Wildverbijje 
entgegenzumirfen. 

Wir glauben hier noch eines bejenderen Übeljtandes erwähnen 
zu jollen, der mit dem tiefen Diebe zujanmenhängt und der es rätlid) 
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ericheinen läßt, grumdiäglic den Dieb je nach Holzart lieber 5 cm 
bis handhoch über der alten Rinde zu führen. Aus le&terer erjcheinen 
allerdings oft recht lange Ausichlaglohden, die harte Rinde läßt aber 
den von oben zurüchtrömenden Bildungsiaft nur fehr chwer durch- 
dringen, es entiteht oberhalb derielben ein Kambiummvulit, der äußerlich 
fräftig ausjehende Yohden ruht innerhalb der Rinde auf einem Ichiwachen 
Stiele, fo daß er den Angriffen von Schnee, Stürmen, Vieh 2c. jehr 
feicht unterliegt. Bei tiefem Hiebe von Eichen, Afazien ıc. läßt Ti) 
beobachten, wie jener Wulit fich jogar über die Hiebsfläche ausdehnt, 
eine Verwachjung mit der Umgebung fan nicht ftattfinden, Die 
Nahrungszufuhre wird mehr und mehr erichwert und die anfänglich 
üppigen Yohden gehen in ihren Wuchsleiftungen zurücd, wenn fie nicht 
vorher irgend welchen Zufälligfeiten zum Opfer fallen. Man wird 
deshalb, wenn feine jonftigen Umfjtände hindern, an Stocdaustchlägen 


1. bei allen Holarten, welche am Rande auszuichlagen pflegen, 
den Dieb wohl ziemlich nieder im der jungen ine, d.h. 3 bis 
5 em über dem Boden bezw. über der alten Ninde führen 
fünnen, Dagegen 

2. Diejenigen, welche lieber unterhalb des Hiebsrandes ausichlagen, 
entiprechend höher, d.h. 5 bis 10 cm über dem Boden bezw. 
über der alten Rinde abwerfen. 


Man darf fich dadurch nicht täufchen laffen, daß bei dent jach- 
gemäßen jchiefen Diebe hie und da der ftärfjte Yohden (durchaus nicht 
immer) am der tiefiten Hiebsjtelle erjcheint; gerade dort zeigt fich bei 
alter Ninde die Wulitbildung und die ungenügende Standfeftigfeit 
der Yohden am jtärfiten. 


Der Hieb mu auf die Erzeugung eines tüchtigen, ftandfeiten 
Ausichlags im unteriten Teile des jungen Holzes abheben; die Stock 
iprofien im alten Hole werden die MWuchsleiitungen jener nicht er- 
reichen, die Wurzelbrut aber aus den weiter oben entwicelten Gründen 
mehr mur den Wert eines Füllholzes befiten. Tiefer Hieb zur An- 
regung der Wurzelbrutbildung fanı ich deshalb mur für Stämme 
rechtfertigen lalfen, von denen ein tauglicher Nusjchlag nicht mehr zu 
erwarten ijtz die Behauptung, daß ein tiefer Hieb die Ausichlag- 
 leiftung zu verjtärfen vermöge, fanın in ihrer Allgemeinheit als richtig 
nicht erfannt werden; der Stummel joll demnach, damit er nicht zu 
viele Yohden amfege, jo furz gehauen werden, als es die Bedürfnifie 
der Holzart zulafien, eine Sprofienbildung in der alten Rinde aber 
darf man durch den Hieb nicht anregen. 

Hamm, Ausihlagwald. Ss 
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Bei Zurücjegung der Stocdlohden ift noch zu bemerfen, daß der 
Stummelhieb eine fleinere, überwallende Wundfläche liefert, während 
bei einem Hiebe glatt am Stoce die Überwallung nur jeltener gelingen 
wird, daher die häufigen Faulitellen. 

ie oben bemerft, untericheiden wir grundjäglich zwiichen 
Wurzelausichlag und Wurzelbrut; da, wie Tchon angedeutet, 
die Murzelvinde weicher und Dimmer ift als die Ninde eines alten 
Stoces, jo ijt der Wunzelausjchlag in diejem Falle wertvoller als 
der Stocdausichlag, feineswegs aber dem Ausichlage am Yohdenjtunmel 
vorzuziehen; den Sproifen, die dabei nicht an der Schnittwunde, Tondern 
im weiteren Wurzelverlaufe erfolgen, alio der Brut, fommt die be- 
Iprochene untergeordnete Bedeutung zu. 

S 52. Wenn der Stock jeine Gejundheit bewahren joll, jo müfjen 
die Diebflähen thunlichit bald wieder überwallen; es trifft hier 
alles zu, was wir diesbezüglich bei der Beiprechung der Aufaftung 
in 8 45 ff. gelagt haben. Der Hieb muß eine glatte Schnitt- 
fläche beiten und jchief geführt werden, damit das Wajjer rajch ab- 
laufen und die Wunde trodnen fanı. 

Wo fich eine ebene Schnittfläche nicht beritellen läßt, geichieht 
der Dieb von zwei Seiten jo nad oben, daß fich die Wunde von 
einem jcharfen Rüden aus in der Mitte nach rechts und linfs jchräg 
abdacht. Um die Feuchtigkeit in ihrer fäulnisfördernden Wirkung zu 
befämpfen, wird vorgejchlagen, die Schnittfläche der Sonne zuzus 
wenden, was aber, wie Dengler richtig bemerkt, im praftiichen Bes 
triebe jeine Schwierigfeiten hat. Yäßt Sich ein glatter Dieb der 
Schwere des Kohdens wegen nicht erhoffen und muß Zeriplitterung 
befürchtet werden, jo fann man zuerjt die Stange bei Im abjägen 
oder abbauen, worauf der glatte Dieb des Yohdenitummels möglich 
jein wird; wenn nicht, jo greift man zur Säge, deren rauher Schnitt 
dieje Tonjt im allgemeinen weniger empfehlenswert erjcheinen läßt. 
Unter allen Umjtänden muß aber das Zerreißen und Splittern des 
Stoces vermieden werden. Brecher rät zum Nachglätten des Säge: 
Ichnittes mit dem Mefjer und zwar wenigitens rings um den Ääußerjten 
Nand der Schnittfläche. 


8. Rapitel. Die Fortpflanzung im Ausfıchlanivalde. 
853. Die SO PIEDIURG it in eriter Linie auf das Aus- 
Ichlagvermögen der Yaubhölzer gegründet; da aber die Stöde im 
Yaufe der Jahre an ihrer Ausjchlagfraft verlieren und von Kranf- 
heiten heimgejucht werden, jo muß zeitig für deren Crjaß gejorgt 
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werden. Mar glaubte diefen, insbefondere im Stangenholzwalde und 
im Mittelwalde, dem natürlichen Samenabfalle überlafien zu jollen, 
der Erfolg war jedoch auf den meijten Standorten ungenügend, Der 
abgefallene Samen feimte wohl, eritickte aber im Graje, die Steimlinge 
gingen bei Überjchwenmmungen zu Grunde, wurden vom Wilde ab- 
-geält oder von den Ausjchlägen überwachen u. |. w.; Erfolge ergaben 
fi) mur auf größeren Yücen mit geringem Unfrautwuchle und 
auf solchen Flächen wird man auch heute noch die Saat anwenden 
fönnen. Se älter die Stöcke find, je mehr Triebe fie entjenden, dejto 
flacher muß der im Kampfe um Yuft und Licht unterliegende Teil am 
Boden binausitreichen, umfomehr wird er aber das Auffommen von 
Keimlingen beeinträchtigen. Man mag den hohen Wert diefer mehr 
oder weniger horizontalen Ausichläge für den Bodenjchug noch jo 
jeher ichägen, fo muß man eben doch amerfennen, daß nur Die- 
jenigen Bejtände neben vollfommener Wahrung der Bodenfraft 
die Höchiten Maffenerträge zu liefern vermögen, deren Stöcfe eine 
mäßige Anzahl wuchskräftiger Yohden im möglichjt der Senfrechten 
fi) mähernden Richtung nach oben entjenden; zu dem Ende müfjen 
die Mutterjtöce leiltungsfähig fein und dürfen fie feinen zu weiten 
Abitand beiisen. Xebterer fann auf gutem Boden größer fein als 
auf einen geringen; für eriteren genügen 250 bis 300, leßterer 
braucht bis SOO und mehr Mutterjtöcde pro Hektar. Selbitredend hat 
die Schlagpflege auf die Erhaltung der Naturbefamung in allen den 
Fällen Hinzuwirken, in denen überhaupt noch ein Erfolg zu erwarten 
it; erreichen die Samenlohden den Umtrieb in unterbrüctem, balb- 
abgeitorbenem Zujtande, jo it der Erfolg immerhin annehmbar, 
zumal man durch das Abwerfen folcher Kränflinge gelegentlich der 
Schlagitellung einen brauchbaren Ausichlag erzielen fan; er entipricht 
jedoch nicht dem Ziele, das von einer pfleglichen Wirtichaft erwartet 
werden darf; in den zum Graswuchle geneigten Auenböden wird man 
von der Naturbefamung feinen Erfolg erwarten fünmen (hiermit 
jtimmen die Anfhauungen Brechers in jeiner Brojchüre „us dem 
Auenmittelwalde”, %. Springer, Berlin 1886, vollfonmen überein). 
Auch die Borfaaten auf Tonjt hierzu geeignetem Standorte leiden 
unter den Gefahren jtarfer Bejchattung; Borggreve macht in jeinem 
„Waldbau” den jehr einleuchtenden VBorichlag der Vornahme von 
Unterholzdurchforitungen in Dberholzjamenjahren mit nachfolgender 
Bekämpfung etwa erjcheinender Ausichläge,; wir halten dafür, daß 
Diefe Mahregel fi) auch auf einen jamentragenden Stangenwald 
ausdehnen läßt; jedenfalls dürften diefe Durchforitungen, jowie durche 
g* 
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lichtende Unterholzvorhiebe zwedmäßiger jein als die von Pfeil vor- 
geichlagenen Samenichlagitellungen im alten Dolze. 

Bei ftarfem Dberholzüberbalte verlagen manchmal die Stöde 
den Ausschlag (beionders von Eichen), es fan deshalb im hochwald- 
artigen Mittelwalde nicht mit der wiünichensiwerten Sicherheit auf die 
Fortpflanzung durch den Ausichlag gerechnet werden; auch im YXaufe 
des Umtriebes jterben unter dem Schirmdrucf der Alten noch viele 
Samen- und Ausichlaglogden ab; es muß, da die meilten Yaubhölzer 
im zerjtreuten Xichte lange auszudauern vermögen, Kürjorge ges 
troffen werden, daß dem Unterholze wenigitens der nötige Scheitel 
vaum (Yuftraum zwilchen dem Unterholzgipfel und dem DOberhoß- 
fonenanjag) gewährt werde; ehr lichtbedürftige oder Ichnellhwüchlige 
Hölzer Haben zu ihrem Gedeihen der Scheitelfreiheit nötig (Silber- 
pappel, fanadilche Bappel, Byramidalpappel, die Yärche und Korle, 
wenn fie zu Oberholz nachgezogen werden jollen). v. ©. Hartig 
empfiehlt Telbft Für den Nieverwald den Neitelüberhalt zur Samen- 
verjüngung; mit der Einführung einer zweiten Altersflaffe dürfte je- 
Doch der reine Niederwald verlaflen ein. Mus dem Gelagten gebt 
hervor, dab die natürliche VBerfüngung aus den Samen im Ausichlag- 
walde nur eine beicheidene Nolle Ipielt und daß, joweit die Ausichläge 
zur Beitocfung nicht gemügen, wie jchon früher angedeutet, im der 
Jtegel mit der Heilterpflanzung nachgeholten werden muß. Die Ver- 
mehrung durch Senfer, Ableger, Stedlinge 2c. Joll am geeigneten Orte 
beiprochen werden. f 

Wir fünnen denmac) auc einem veritärften Uberhalte bis nach) 
erreichter Belamung durch das Dberholz feinen Geichmad abgewinnen, 
zumal deilen Nachhieb die Stocausichläge Ichädigen muß. 


9. Kapitel. Pie Debenmuhungen im BRusfıhlanivalee. 

Ss 54. Die Baumfrüdte Dieje bilden wohl dem gering- 
fügigiten Teil unter den Nußungen, zumal auc ihr Vorkommen fait 
fediglich auf den Mittelwald bejchränft ijt. Wie bei dem weiteren 
Mebennußungen beinahe ausnahmslos, jo Iteht auch hier dem Er- 
trage eine Beeinträchtigung der Holzproduftion gegenüber. Das 
trocene Jahr 1893 hat dafür gejorgt, daß die Ergebnifje der Unter- 
juchungen Borggreves über die Folgen jtarfer Fruktififation dent 
Beobachter ohne weiteres vor Augen treten Fonnten. Die janten- 
tragenden Ejchen wurden fajt ohne Ausnahme noch im Nachjommer 
an den äußeren Zweigen dürr, eine Erholung hat exit im zweiten Jahre 
ftattgefunden; es jcheint demnach deilen Aırnahme, da mit dem Eine 
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tritt eines Samenjahres ein Zunvachsverlujt verbunden jei, leider ihre 
Betätigung zu finden. Die Früchte jelbjt werden entweder durch) Bes 
jteigen der Bäume oder durch Auflefen von Boden gewonnen umd 
zur MWiederausjaat oder zur Nahrung für Menjchen und Tiere ver- 
wendet, oder fie werden durch Schweineeintrieb nußbar gemacht. Das 
Befteigen mit Steigeifen, das Anprellen der Bäume, jowie das 
Scheuern der Schweine an jüngeren Stämmen ımd Stangen ver- 
mögen dem Holzbeitande direften Schaden zuzufügen. ALS Nahrungs- 
mittel fommen vorzugsweile die Kaftanie, Eichel und Burchel in Be- 
tracht, al3 Saatgut nebitvem noch die Hainbuche, Ejche, Ume, Ahorn 
und Birke; Ulmenjamen, im Mai gewonnen und ausgejät liefert im 
gleichen Jahre noch 25 bis 30 cm lange, verjchulbare Sämlinge; 
Ejchen- und Hainbuchenfamen, im Dftober gelammelt und untergebradit, 
feimen unter gimitigen Umfjtänden im folgenden Frühjahre; in beiden 
Fällen wird deshalb, abgejehen von der bejjeren Keimfraft, gegen- 
über der Früjahrsjaat eventuell ein einjähriger Zuwachs gewonnen. 
Der Zuwachsnachlaß infolge eingetretener Fruftififation beruht nach) 
Borgareve auf dem bedeutenden Phosphorbedarf zur Samenbildung 
und auf dem verhältnismäßig Tpärlichen VBorfommen der Phosphor- 
fäure im Boden; auch der Blütenjtaub weift einen jtarfen Bedarf an 
Phosphorjäure, Kali und Schwefelfäure auf; die Belaubung wird im 
Samenjahre dünn und jpärlich, im Zufammenhange damit muß ein 
Zuwachsnacdlaß eintreten. 


$ 55. Die Streumugung it im Laufe der Zeit in den 
meiiten Gegenden Deutichlands zu einen jtehenden bel geworden; 
fie joll hier nur, jo weit fie fi) auf Laub, Nadeln und Moos x. 
eritrecft, behandelt, die Ait- und Grasjtreunugung aber den 
folgenden Paragraphen vorbehalten werden. Hr Nuben beiteht 
in einer mehr oder minder wertvollen Unterjtügung der Yandwirt- 
Ichaft. ur allgemeinen jteigt das Ergebnis an Yaub- und Nadeljtreu 
mit der Standortsgüte und mit den Nusungspaujen; es ift nad) den 
bairischen Verjuchen bei Buche und Fichte im Stangenholzalter am 
bedeutenditen und nimmt mit dem Baumbolzalter ab, während bei der 
Kiefer sich der umgekehrte Fall gezeigt hat. Der durchichnittliche 
jährliche Ertrag in Baiern betrug nach Brofelfor Dr. Bühler 
(Lorey’s Handbuch, I. Band, II. Teil, ©. 269) auf den unterjuchten, 
geichonten Beitänden zwifchen 4182 und 4044 kg für Buchen, 3964 und 
3273 kg für Fichten und 3397 und 4229 kg für Forlen. m 
Württemberg liefern die einzelnen Bodenflaflen an Buchenlaub durch- 
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ichnittlich jährlid pro Hektar Bonität I = 3047, I= 2213, 
IN = 1462, IV = 1149 ınd V = 617 kg; ferner fanden ic) 
a) von reinen Mopje unter Tannen im Lufttrodenen Zuftande 

6140 kg, 

b) von Moos mit Heidelbeeren unter Tannen und Forlen 9789 kg, 
c) von Moos zwijchen Heivdelbeeren desgleichen 4494 kg. 

Die Probegewinnungen auf den Hochgeitade des Nheinthals 
ergaben für die jeit über 5 Jahren nicht mehr bejtreurechten Flächen 
in einem mit Yaubholz unterjtandenen Korlenwalde an Moos, Laub 
und Bejenpfriente je nach der Standortsgüte im ganzen zwiichen 7500 
und 15 000 kg in waldtrodenem Zuitande; da das Moos fich auf den 
betreffenden, der III. bis IV. Bodenflaffe angehörenden Böden 
innerhalb 5 bis 6 Jahren wieder zu erjegen pflegt, jo fann der 
durchichnittlich jährliche Ertrag auf emva 1500 bis 3000 kg an 
genommen werden. 

Prof. Dr. Bühler berechnet nah Funf 
4000 kg Yaubitreu — 1320 kg Strob zu4 Pf.) = 52,38Mf. (pro Etr. 6,60 Pf.) 
3500: Nadelitreu;.  (=1150 „u, u 2, )= 460, CR 


5000 „ Moositreu (=3500: „. ur u) 140,0: 2 Chan BA 
5000) „„. Heidelbeerftren (— 2940 „4. m 2) 111,6. (no 


‚sm übrigen beziehen wir uns auf das in $2O und bezüglich 
der phyfifaliichen Wirkungen der Bodendede auf das in $ 15 Gejagte; 
abgejehen von wenigen Mulden und zur Berjfauerung geneigten Böden 
wird die Streunugung jtetS vom größten Nachteile für den Wald jein; 
bejonders der vielfach etwas weniger dicht beitocte Ausichlagwald 
fann eine erhebliche Entnahme jeiner Streudede ohne bleibenden 
Schaden nicht ertragen, wenn auch hierbei weniger der Entzug von 
Stickjtoff, als der der mineraliichen Nährftoffe und die geitörte Humus- 
bildung in Rechnung zu ziehen find; zu Dielen Nachteilen zählt 
Borggreve noch die mechanische VBeihädigung der IThammwurzeln. 
Seitens aller billig Denfenden muß darauf hingewirft werden, daß 
in der Yandwirtjchaft eine grundjägliche Amvendung von Surrogaten 
(Torfe 20.) und die Herjtellung jtroheriparender Stalleinrichtungen 
Stellen des Viehes auf Cementbövden mit Holzbohlendefung, Anlage 
cementierter Abzugsfanäle und Einleitung der flüligen Erfremente in 
eine außerhalb des Stalles befindliche, mit Pumpe verjehene un- 
durchlafiende Senfgrube 2.) Pla zu greifen haben, wenn dem durd) 
den Handelsgewächjebau, die Strohinduftrie und die verjtärfte Vieh- 
sucht verurfachten Strodmangel abgeholfen werden joll; dab der Be- 
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völferung durch Abgabe von Unfrautjtreu (Haidefraut, Heidelbeere, 
Bejenpfrieme ze.) nacı Ihunlichfeit entgegengefommen werde, ditrfte 
bei den heutigen volfSwirtichaftlichen Ihrichauumgen im allgemeinen 
vorauszulegen fein. 

Der Geldertrag beträgt bei Selbjtaufbereitung durch den Em- 
pfänger pro Etr. (5OKkg) etwa 50 Big. bis 1 ME. 50 PBig., chen 
diefer Grund allein macht manchen Waldeigentümer den Anfprüchen 
gefügiger als dem Walde gut jein mag. Die meiiten Gejeßgebungen 
verbieten die Anwendung von eifernen Nechen 2c., damit wicht mit 
der Stren auch noch die oberite Nährichichte dem Walde entzogen 
werde. Im Gegenfage zu anderen Anfchauungen halten wir (ab- 
geiehen von jagdpfleglichen Gefahren) die Periode furz vor Yaub- 
ausbruch für die forjtlich velativ bejte zur Streugewinmung; Die 
Winterfeuchtigfeit ift mit Unterftügung der Bodendede in die Tiefe 
gedrungen, das bald ericheinende Yaubdach und die mit Der neuen 
Zweigbildung fich verdichtenden Nadelholzfronen vermögen den Boden 
wieder einigermaßen zu jchügen; zweifelsohne wäre auch die Zeit furz 
vor Yaubabfall anmehmbar, doch pflegt dort das Yaub infolge vor- 
geichrittener Zerjegung mur geringe Ergebniffe zu liefern; es bat Dies 
allerdings feinen Bezug auf Navdelbeitände, in jedem Walde jchadet 
aber die mangelnde Bodendede, bejonders bei gemeigter Yage, im 
Winter noch deshalb, weil zu diejer Zeit und begümnftigt durch Die 
Vegetationsruhe die Niederichläge in die Tiefe verjicern jollten. Es 
wird darum auch von manchen die Zeit während des Yaubabfalles befür- 
worte. Wo die Streumugung auf mageren Beitänden ausgeübt wird, 
verringert fie die Blattgröße, verjtärft damit die Sommeneimvirfung und 
beichleumigt den Niedergang jeglicher Produktion; gut geichloifene 
Nordjeiten werden fich bei mineralifch fräftigem Boden am widerjtands- 
fähigiten zeigenn.. 

556. Gras, Futter und Kräuter werden teils zur Vieh- 
fütterung, teils als Streu benußt und bilden (mit dem Mooje und 
den Sträuchern 20.) die lebende Bodendecde des Waldes; ihr Ergebnis 
pflegt nur in den jüngeren Schlägen und Kulturen, fowie auf Wegen 
bedeutend zu Jein, mit dem Gintritt des Beitandesjchlufies 2c. ver- 
Ichwinden jte früher oder jpäter; auf Südieiten und in dem Nıren- 
walde vermögen fie jich bis zum Ende des Umtriebes in einem ipär- 
lichen Gedeihen zu erhalten, um nach gewährten Yichtgenuffe um fo 
energiicher hervorzufchiegen; das Fortfommen der Naturbefamung und 
der Saaten wird dadurch wejentlich beeinträchtigt. 

Auf dem Uberichwennmungsgebiete verichwindet das Gras mur 
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in ganz dichten Kernwuchshoriten oder zwilchen üppigen Ausichlägen 
von Erlen, Haleln, Schwarzdornen, Schwarzpappeln, Maßholder und 
Yinde 2c.; jehr viel leiitet hierin die Rotbuche, die übrigens dort jeltener 
zu Haufe it. Die Nusung des Grales und der Umfräuter geichieht 
allerdings in erjter Yinie zur Unteritügung der Yandwirtichaft, ganze 
Gemeinden und Yanditriche find ja auf diejelbe angewielen; dabei wird 
nicht jelten auch ein waldbaulicher Zwed erreiht (Schu von Anwuchs 
und Kulturen vor Verdämmung, Förderung des Wajlerabfluffes durd) 
Schilfgewinnung 20.) und insbejondere da, wo 3.8. Seegras ab- 
gegeben werden fann, ein recht nennenswerther Erlös erzielt. Diejer 
beträgt 3. B. für den Domänenwaldbefit Badens nad) der Gejamt- 
waldfläche etwa 35 Pig. pro Jahr und Hektar, in den Nheinthal- 
bezirfen 60 bis 70 Big., in einzelnen Waldungen und Jahrgängen 
aber bis zu 3 Mf, und darüber pro Hektar einer ganzen Betriebsflaffe 
und bis 100 Mf. und mehr pro Hektar der genußten Fläche. Prof. 
Dr. Bühler giebt den Ertrag in jungen Neihenfulturen auf etwa 
1000 bis 1500 kg Heu pro Hektar an, welcher Betrag fich auf 
Streuflächen bis zu 6000 kg und mehr zu erhöhen vermag; in manchen 
Lagen icheint der Grasertrag zwilchen lichterem Baummwuchje G. 2. 
Kopfholz) den des Freijtandes jogar zu übertreffen. Als Futter 
fommen die verichiedenen Süßgräler, Kleearten, Fliegender Hahnen- 
fuß, Dopfen, Winden, junge Dijteln, Brombeeren, Himbeeren x, 
zur induitriellen Verwendung das Seegras, oft auch Binjen ır., 
zur Streu das rauhere oder ältere und abgeitorbene Gras, be- 
ijonders die Niedgräfer, die Schilfe, die Binfen u. j. w. in Betracht. 
m Frühjahr beginnt die Nusung mit der Gewinnung junger Schilf- 
iprofjen zu Futter, jebt fi) den Sommer hindurch im grimen Ma- 
teriale fort und endigt in der Regel im Herbjte mit der Einheimjung 
der Streu; die Ausichlagwaldungen im Binnengebiete werden in der 
Hegel erit mit dem 12. Jahre, auf dem UÜberichwungsgebiete oft 
ichon im 3. Jahre, der Nugung geöffnet. 

Den Vorteilen, die auch darin liegen, dat die Kauffraft der land- 
wirtichaftlichen Bevölferung, deren Produktion durch die Zuwendung diejer 
Beihilfe erheblich erleichtert und erweitert wird, für die Aufnahme 
der Forjtwirtichaftlihden Haupterzeugnilie gejchont ericheint, Itehen 
übrigens manche jehr jcehwerwiegende Nachteile gegenüber; nicht nur 
iind Ubertretungen der Foritdiebjtahls- und Jagdgelege, Beichädigungen 
von Waldpflanzen und Einrichtungen nicht leicht zu verhüten, jondern 
es wird auch die VBodenfraft ortweiie nicht unbedeutend geichwächt, 
dies betrifft allerdings weder die Wajjerflächen, das Übejchwenmmungs- 
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gebiet, die Wege umd die in dev Regel auf Moorgrund ftodenden 
Streuwiefen, auf welchen man manchmal am beiten jegliche Solz- 
produftion umverjucht ließe, jondern vor Allem das Binmmengebiet, 
das Hochgeitade und das Hügelland und zwar umfomehr, je ärmer 
und trocdener der Boden ift;z am langlamiten famır fich der nadı)- 
teilige Einfluß geltend machen auf den humofejten friicheitejten Yagen 
des Auengebietes, am rajcheiten wird der Niedergang eintreten auf 
füdlichen und weitlichen, trocenen Kalk und Sanditeinhängen; es fann 
fich der Graswuchs zwar hier nur in den Jugendjahren zeigen und 
muß der Nußung eine längere Rubhepaufe folgen, gleichwohl wird 
das Beitandeswachstum unter dem Grasentzuge leiden. Das Öleich- 
gewicht zwiichen Nuten und Schaden bleibt wohl hergeitellt, wenn 
die aus der Bodenfraft ernährte Unfrautpflanze wieder dem Walde 
zu qute fonmt, fie alfo nicht genußt wird, dabei vermag fie fic) 
noch unter Umftänden durch Gewährung von Schuß Für eupfindliche 
Holzpflanzen nüslich zu machen, bei ihrer Ernte aber werden dem 
Boden umentbehrliche Stoffe entzogen, die wie z.B. Whosphor meijt 
nur jpärlich vorhanden find. Aber auch der Wafjergehalt des Bodens 
ipielt eine wichtige Nolle und vor Allem dejjen mineraliiche Kraft; 
von Dönel hat nachgewiejen, daß die jährliche Nievderjchlagsmienge 
in umferer Heimat von den MWaldbäumen nicht verdunitet zu werden 
vermag (Dr. Namann in Dr. Yorey’s Handbuch, Band I, Teil I, 
©. 300 und auf Seite 316 „Unter den Gewächlen der Bodenflora 
treiben namentlich die Grasarten ihre Wurzeln im erhebliche Tiefen 
und vermögen jo den jüngeren Bäumen das Waller zu entziehen 
und fie in ihrer Entwiclung zurüczubalten. Durch den hohen Wafler- 
verbrauch gehören die Gräfer zu den jchlimmiten Feinden der jugend- 
lichen Baumpflanzen“). Da nun das Umfraut innerhalb der Beitände 
im Hochlommer d. h. nachdem datlelbe härter und trodener geworden, 
entichieden geringere Waflernrengen verdunftet als der Durch den 
Schnitt vegenerierte junge Trieb, jo muß die Grasmußung, zumal 
auch der Boden freigelegt wird, einen höheren Wafjerverbrauc) ver- 
anlafjen. Wichtiger ift allerdings die Frage des Entzugs von mine 
raliichen Bodenbejtandteilen, wenn wir erwägen, daß Diejer pro 
Heftar umd Jahr beträgt (Dr. Borggreve) 


Sejanttajche Kali Rhosphorfäure 
bei Buchenzucht aka 245 2, ka, 34, ko 


Freuen zeuntsung .150, „. 10/125... 45/10... 
„ Der Heuernte 2402 ,2.50/41005:.,520/40- 
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jo wird die Gefahr, die in dem Waldboden von der Gras= wie auch 
von der Streunugung droht, ohne weitere Erläuterung einzuleuchten 
vermögen; der Kal, daß dur die Kreilegung des Bodens eine 
raichere Zerlegung des legteren und dadurdh ein vollitändiger Erjaß 
der entzogenen Nähritoffe einzutreten vermag, wird auf die mineraliich 
fräftigiten, Humofen und friichen Böden zu beichränfen jein. 

S 57. Für die Waldweide, die fich nicht nur auf die Boden- 
gewächje jondern auch auf die te der Waldbejtände bezieht, gilt in 
Hinficht auf die Schädlichfeit das bereits im S 56 Gejagte, wobei 
jedoch zu erwähnen bleibt, daß dem Entzuge an Bflanzennähritoffen 
eine Rückgabe durch) den Dung gegemüberiteht. Der Schaden, der 
durch Abälen der Seitenzweige zugeht, ift nicht von unmittelbarer 
Bedeutung für die Holzproduftion, dagegen wird den HDolzbeitänden 
Durch die VBerwundung, das MAbreißen von Iiten, das Imtreten, 
Umbiegen und Abbrechen von Pflanzen verichiedenerlei Schaden zus 
gefügtz ehr erheblich Ichädigt das Verbeißen des Gipfeltriebes, weshalb 
ichon in den ältejten Koritordnungen die Beitimmung getroffen war, 
daß die Weide erit dann zuläflig jein jolle, wenn die Gipfel vom 
Neidevieh nicht mehr erreicht werden fünnmen. Der Samen wird zwar 
manchnal vom Vieh in den Boden getreten und erhält dadurd das 
erwiünichte Keimbett, auf weichen Flächen wird dagegen in der Weije 
geichader, daß durch die tief einfinfenden QTapfen des Viehes Fleine 
Waflerlöcher entitehen und fich infolgedellen dort eine Berfumpfung 
einleitet. Obwohl in manchen Gegenden noch die ferdeweide 
vorkommt (Schwarzwald, Bogejen 2c.), jo wird in den Waldungen 
fajt nur noch mit dem Nindvieh und da und dort mit Schafen (im 
Hochgebirge aber auch mit den Gailen) geweidet; im allgemeinen 
nimmt der Meidebetrieb medr und mehr ab, die intenfive Yand- 
wirtichaft drängt zur Stallfütterung,; da die Gejeße die Zeit des 
Weidebeginmens im das 12. bis 15. Jahr zu verlegen pflegen, jo hat 
bei den furzen Umtrieben diejfe Art von Nebennugung aucd feine 
Bedeutung für die meiften Ausjchlagwaldungen und bejchränft jich 
vorzugsweile auf den Kopfholzbetrieb, der damit häufig eine Ver- 
bindung der forjtwirtichaftlichen mit der landwirtichaftlichen PBro- 
duftion Daritellt. Der Wert der Waldweide für die Ernährung des 
Viehitandes hängt in erjter Linie von der Kraft und Friiche des 
Bodens ab; mur mo vieles und gutes Futter wächjt, wird ein 
günitiger Erfolg für die Fleifch- und Milchproduftion zu erhoffen fein, 
unter allen Umftänden aber wirft der Weidgang im vorteilhaftejter 
Weije auf die Gejundheit und die normale Entwicelung der Glieder 
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und der Muskulatur des Viehes ein. Für ein ausgewachjenes Stüd 
von etwa 400 kg Lebendgewicht bedarf man nahezu 4%, trocdenes 
Futter, fomit rund 16 kg auf den Tag, für eine Weidperiode 
von 175 Tagen (auf den Standorte des Ausjchlagwaldes) macht 
dies 2800 kg aus, man braucht noch unter günjtigen Verhältniffen, 
auf Frischer Weide zwijchen Kopfholz mit einem NJutterertrag von 
etwa 1600 kg Trodengewicht, eine Fläche von 1,75 ha, für ge 
tingere Stücfe weniger, für größere oder bei jpärlichem Grasmwuchje 
entiprechend mehr. 

$ 58. Die Schneidelung. DObjchon da und dort das feinere 
Aftreifig gefällten Holzes zur Fütterung, als Streu, als Hier- und 
Nusreilig verwendet wird, liefert doch der lebende Baum in eriter 
Linie dasjenige Hierzu geeignete Material, auf welches für den 
Verbrauch im größeren Umfange im Ausjchlagwalde gerechnet werden 
fann; hat fich doch der Schneidehvald als eine eigene Nebenbetriebsart 
des Ausichlagwaldes herausgebilvet. Wo die Schmeidelbäume, wie 
häufig der Fall, einen räumlichen Stand haben, bedeckt jich dev Boden 
mit einer fefundären Flora, jo daß die Gras- oder Weidenugung 
mit der Aftreisproduftion verbunden werden fann. Die Grimajtung 
entnimmmt den Bäumen entweder nur einen Teil ihres Neifigs over 
auc alljährlich) den ganzen Zweiganfaß; daß hierumter die Hol; 
produftion bedeutend leiden muß, it als felbjtredend vorauszujegen. 
Zu Futterzweden erfolgt die Schmeidelung namentlich an Eiche, Hain- 
buche, Linde und Ulme, zu Streu an verjchiedenerlei Yaubhölzern, zu 
Zierreifig befonders an der Eiche, zu Flechtmaterial an Weiden umd 
Bappeln, und zu Bejenreifig falt ausschließlich an der Birfe. Da die 
Entnahme nur fchwächere Wunden hervorruft, jo werden fich bei 
jorgfältiger Nußung felbit bei der mieit üblichen Sommeraftung nur 
jelten faulende Aftitellen ergeben, injofern aber die Aftung hart over 
in fürzerer Entfernung vom Stanıme erfolgt, find häßliche De- 
formierungen des leßteren eine unausbfeibliche Folge. Die Grinäite 
werden in der Negel fofort verbraucht, nur für die Streu und für 
Gailenfutter findet mancherorts eine Aufbewahrung für den Winter 
jtatt. Sy neuefter Zeit verwendet man dürres Ajtreiftg in geniahlenem, 
bezw. gequetichtenn Zuftande zur Stallfütterung und zwar anfcheinend 
mit gutem Grfolge. ES it wohl anzunehmen, daß es der Chemie 
gelingen wird, ein Berfahren für die Umwandlung der Dolzfafer 
zum Siwecde der Verwendung als Nahrungsmittel zu emtdeden. Die 
Griinichneidelung ftellt den ftärfjten Entzug an mineraliicher Kraft dar. 

$ 59. Der Getreide- und Hadfrüchtebau beichränft fich im 
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Ausichlagwalde auf den Hacwaldbetrieb und die Neutfeldwirtichaft. 
Da bei dem mehrjährigen landwirtichaftlichen Fruchtbau, der vorzugs= 
weile auf Noggen, Gerjte, Hafer, Haideforn und Kartoffeln gerichtet 
iit, dem Boden ein jehr erheblicher Teil feiner Nähritoffe entzogen 
wird, jo finden jchon langjährige Erörterungen darüber jtatt, ob die 
durch den Fruchtbau bewirkte Bodenloderung und Bodenreinheit im 
itande jeien, für jenen Nährftoffverluit eine Ausgleichung zu bieten. 
Mie in vielen Dingen, icheint auch hier die Wahrheit in der Mitte 
su liegen. Während nach Dr. Borggreve die Holzernte dem Boden 
wenig Nährjaße, die landwirtichaftliche Nugung aber 5 bis 10 mal 
joviel Phosphorjäure entziehen joll als Buchenho und 10 bis 20 mal 
joviel als Nadelholz und jogar das zwei- bis dreifache einer gründ- 
lichen Streumußung, weshalb er auch in allen Waldungen, in denen 
die Holzgewinnung das Hauptziel ift, jegliche Nußung der Bodendede 
veriwirft, jehen wir eben doch Betriebe, in denen jeit „Jahrhunderten 
die landwirtjchaftliche Vor- oder Zwiichennugung in Übung jteht, in 
anscheinend gleichmäßigem VBelite ihrer Bodenfraft. Zweifelsohne 
trägt das mit der landwirtjchaftlichen Benugung verbundene Schmoden 
und Haimen zur Aufichliegung des Bodens wejentlic) bei; es muß 
deshalb die mineraliiche Kraft des Grundgeiteins von maßgebendem 
Ginfluffe fein, dazu fommt die durch den Hadfrüchtebau bewirfte 
Bodenlocferung und Bodenreinheit, welche bei gutem Schlufje eine 
rajche Zerjegung des Gejteines und die Wiederanfanmlung organischer 
Kraft in hervorragender Weije begünftigen. Wo der Boden der Zer- 
jegung widerjteht, dabei an mineraliichen Stoffen jehr arm it, wo 
ungenügender Beitandesichluß und örtliche Yage denjelben der Aus- 
troenung und Verhagerung preisgeben, wird die Aufzehrung der vor- 
handenen Nährftoffe durch die landwirtjchaftliche Benugung zu einer 
nicht mehr leicht gut zu machenden Verarmung führen. Der land- 
wirtichaftliche Ertrag beziffert fich etwas niedriger als im freien Nelde; 
man erhält auf mittlerem Boden pro Hektar etwa 1200 kg Roggen 
und 5000 kg Kartoffen; an Stroh fallen ungefähr 1600 kg an; 
wo, wie in der Negel auf den Keutfeldern, vollitändige Rodung ein- 
tritt, erhöht fich der Ertrag noch etwas. Da bejonders in ärmeren 
Gegenden die landwirtichaftliche Benugung im Sntereffe der Bevölfes 
rung und gerade damit oft der Waldarbeiter erfolgt, jo dürfte bei 
angemellenem Standort deren Beibehaltung zuläflig ericheinen. 

560. Die Jagd. Während der jchlagweie Hochwald nur bis 
zur erjten Durchtoritung Diefichte bietet, findet das Wild bei der 
natürlichen Verjfüngung auf etwa 40 bis 50% der Fläche die ge- 
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wünichten DVeritecke; am günftigiten ift das Verhältnis im Ausichlag- 
walde, und zwar um fo mehr, je niederer der Umtrieb und je voll- 
fonmener die Beltokung ift. Der Stand der Hafen hängt von der 
Feldnühe und anderen Berhältnifien ab; der Nehitand vermag unter 
jehr günftigen Verhältniffen auf I00 ha etwa 25, der Abichuß 8 bis 
10 Stücf betragen; der reine Bachtwert beläuft fich, Die Hafen umd 
Bi inbegriffen, unter jolchen Umjtänden pro Seltar auf etwa 
1,5 ME., nicht jeiten wird der Yiebhaberei wegen das Doppelte und 
Mehrfache bezahlt. Gleichwohl iteht die Pacht meijt in ungünftigem 
Rerhältnifie zu dem vom Wilde angerichteten Schaden, zumal Diejes 
fich) vorzugsweile in den jüngiten Schlägen aufhält und dort, wenn 
monatelang fich vollitändiger Hege erfreuend, mach Art der Gailen 
mehr durch Unfug als durch die nötige Hung Ichadet. Das faftigite, 
zarteite Gras verachtet es, dagegen wird an den jprofjenden Trieben 
genajcht und durch Abbrechen von jolchen. und auch durch Meiten 
an den jungen Kohden großer Schaden angerichtet. Die abgebrochenen 
Zweige bleiben jelojt im Winter oft hängen, werden aljo nicht ver- 
zehrt; was diejen Angriffen entgeht, fegt häufig noch der Bod. Der 
Schaden der Fajanen bejchränft fich auf ven Genuß von Samen inner: 
halb und außerhalb ver Saatjchule, der des Hajen auf das Aus- 
ichneiden jeiner Wechjel; mehr Unheil richtet das Wildjchwein durch 
Brechen in den Schlägen und das Befallen der Buchel- und Eichel- 
jaatbeete an, wenn die Zäume nicht widerjtandsfähig genug jmd; 
da die Hiriche durch Schlagen, Schälen, Überreiten, Ajen und den 
Tritt im Ausfchlagwalde ganz auferordentlichen Schaden verurjachen 
fönnen, bedarf wohl feiner näheren Erläuterung; bei dem verhältnis- 
mäßig jpärlichen Vorkommen diefer Wildart ijt derjelbe immerhin nur 
ein örtlicher; mehr allgemein dagegen it derjenige des Nehes. Db- 
wohl die Bekämpfung der Wildbeichädigung in den Forjtihug gehört, 
glauben wir doch hier einige der üblichen Mittel beiprechen zu jollen; 
wir führen den Kampf jeit über 10 Jahren in ehr wildreichen 
Gegenden und jteht uns einige Erfahrung zu Öebote. nn eriter 
Linie handelt e$ fich um die Erhaltung der Gipfeltriebe an den-Ein- 
pflanzungen und der nötigen Anzahl Stocdlohden. Wo das Keh 
dDiejelben nur im Winter angeht, empfiehlt fich das Beltreichen im 
Herbite mit einer Miichung von Kalk mit Ochjenblut und rotem 
Deferz auch Fett thut qute Dienfte, weniger möchten wir zum Theer 
oder zu einer TIheermifchung raten, weil Dderjelbe unter Umftänden 
die Kıoipen tötet; auch das Behängen der Triebfnoipen mit Werg 
oder Baumwolle ift etwas fchiwieriger als beim Navelholz, weil die 
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locken vom Negen und Winde leicht abgewajchen oder weggeblajen 
werden. Bezüglich der Kernwüchje beiteht die einfache Yöjung in der 
Verwendung von 1,5 m hohen Heijtern, denn die Winterficherung der 
Endtriebe reicht überall da nicht aus, wo das Neh die neuen Triebe 
während der DVBegetationsperiode äft. Ebenjo lafjen fich auch die 
Stoclohden unter den gleichen VBerhältniffen nur über den Winter 
Ihüsgen, zumal das Beiprigen mit übelriechenden Stoffen 3. B. mit 
Hirichhornöl immer mur ganz furze Zeit Hilfe zu bringen vermag; 
in der Regel dauert hier die Beichädigung To lange fort, bis der 
Keiz neuer und jüngerer Schläge die Nehe zur Wanderung veranlaßt; 
daß der Kopfhieb fich anwenden läßt, wurde jchon in S 51 erwähnt. 
Gegen das Fegen der Börde fichert das Einbinden der Pflanzen 
zwilchen 3 Stecken in Meterhöhe oder das Anbinden an einen ftärferen 
rahl, durch den in der Höhe von etwa 0,6 m ein jtarfer Lattnagel 
Ichief geichlagen ift, an dem fich der fegende Bod jtiht. Kalfanftrich 
in der Feghöhe wird vom Negen leicht abgewajchen, aber aucd) die 
fejter haftende weiße Delfarbe jchügt die Stämmchen nicht vollfommmen; 
die Nehe meiden fie zwar anfangs, Ipäter lernen fie jedoch ihre Scheu 
überwinden, immerhin ijt der Prozentjag Der bejtrichenen Feglinge 
ein jehr geringer; die mit weißem Papier bei 0,6 m auf ca. 0,2 m 
Breite unmpidelten Pflanzen jcheinen vollfonmen gefeit zu jein. Die 
Hügelpflanzen werden, weil etwas unbequemer zu behandeln, weniger 
gern angenommen, als die bodeneben gepflanzten, ebenfo die im 
DVieicht von Dornen 20. umgebenen weniger als die freijtehenden; 
wir haben mehrere Jahre hindurch das Material zu den Hügeln aus 
Ichmalen tiefen Schligen ausgehoben, welche radial in jene einmündeten; 
zu Anfang Ichien den Böden das Hineintreten in die Schlige höchit 
unangenehm zu jein, neuerdings jchügt auch diefes Mittel nicht mehr 
vollfonmen, dagegen zeigt fich in denjelben viele Wurzelbrut. Nac 
dem Gejagten dürfte der Hauptwert auf das Einbinden und auf die 
Erhaltung einer jchügenden Nachbarichaft zu legen fein, nebjt dem ijt 
zu windchen, daß die Kehe nicht durch allzuftrenge Hege gar vertraut 
und dübernrütig werden, ein von Zeit zu Zeit in der Familie ein- 
tretender plößlicher gewaltijamer Todesfall, eine ab und zu im der 
ähe einjchlagende Kugel find geeignet, dem QIriebe zu Ichäpdlichen 
Spielereien einige Mäßigung aufzuerlegen. 

Vom Wilde werden nicht verbifjen: die Bappeln und Weiden, 
Erlen, Birken, Platane, Ailantdus; bei verjchiedenen anderen Holz: 
arten wechjelt die Gefährdung je nach dem Standorte. 
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10. Kapitel. Der Niedergang des Ausfchlagiwaldes. 

8 61. Seit Jahrhunderten geht die Klage, daß der Ausjchlag- 
wald in feiner Leiftungsfähigfeit zurüdgehe und die Bodenfraft nicht 
zu erhalten vermöge, jelbit bis in die neuejte Zeit hinein glaubt 
man ihn als nicht bodenpfleglich betrachten zu follen, obwohl aud) 
hierin das Maßhalten jehr am Plage wäre; es wird uns, wie jchon 
angedeutet, niemand überzeugen fünnen, daß ein Forlen- over jogar 
ein Buchenhochwald, der einen der Sonne zugewandten und dem 
Winde geöffneten Einhang bejtocdt, und vom 30. bis 80. „jahre, d.h. 
während des Stangen und Baumboßalters der Jnjolation und Yaub- 
verwehung, jowie der VBerhagerung und Abjcehwenmung ausgejeht 
it, die Bodenthätigfeit beifer erhalten joll als ein gut bejtodter 
Ausichlagwald, der in nicht zu hohem Umtriebe bewirtichaftet wird; 
wohl muß diefer alle ca. 20 Jahre einmal auf den Stock - gefeßt 
werden, der Boden deckt fich aber längjtens in 2 Jahren wieder (im 
Mittelwald trägt dazu noch das Dberholz Dei), der Schluß bleibt 
erhalten und wird felbjt durch eine normale d. h. mäßig gegriffene 
Läuterung nicht beeinträchtigt, die Stöcke mit ihren Ausjchlägen ver- 
hindern die Laubverwehung, eine jchädliche Jnfolation ift ausgejchloifen, 
der Boden bleibt [oder und läßt das Wafjer, dejfen Abflug zudem 
durch die dieferen Mutterftöcte mechanisch behindert ift, bejjer verficern. 
sn jeinem Forjthbandbuch (1800) tadelt von Burgsdorf, daß man 
die Stöce im Mittel- und Niederwalde fo lange beibehalte, als jte 
überhaupt noch einmal ausjchlügen, man wolle zu vieles Dberhoß 
überhalten und verlafje fich zu jehr auf die Naturbefamung. Dr. Karl 
Gayer jchreibt in feinem Waldbau den Niedergang des Ausichlag- 
waldes der unbeichränften Viehweide, den Forjtfrevel, einer mangel- 
haften, die Kulturen vernachläffigenden Wirtfchaft, im Rheinthale auch 
dem gefallenen Horizontalwalleritande zu; mit Necht bemängelt er, 
daß man felbit da, wo, wie in den Niederumgen, der Mittelwald am 
Plage wäre, wegen Gejchäftsvereinfachung zum Hochwald übergehe 
(eine intenfive qute Bewirtfchaftung it im Mittelwalde eben weit 
anjtrengender, als in einem Hochwalde mit einfachen Berhältniifen). 
Ebenjo führt Dberförfter Scheuing in Marft-Bibart (Foritw. 
Zentralblatt 1884, Heft 6) die Blöße in den dortigen Mittel- 
waldungen auf eime Naubwirtjchaft im Dberholz, unterlaffene 
Kulturen und ausgedehnte Rindvieh- und Schafweide in früheren 
Jahrzehnten zurüd. Wir fönnen uns erinnern, daß jelbjt noch im 
Jahre 1865 bei einer Forjtverfammlung die Durchführung einer 
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intenfiveren Wirtjchaft in den Ausichlagwaldungen nicht allgemein 
als wünfchenswert und notwendig betrachtet wurde. 

Die Gründe für den in manchen Ausjchlagwaldungen zu 
beobachtenden Niedergang dürften im allgemeinen folgende jein: 

1. eine Umtriebszeit in Unterholz, die zu Hoch it, als daß 
ein genügender Ausichlag, d. d. eine hinreichende Beitodung nod) 
eriwartet werden fünnte, oder daß die vorhandenen Holzarten die- 
jelbe auszuhalten vermöchten; 

2. Unterlafjung von Kulturen, welche den Schluß hätten herbei- 
führen und für Erjag abgehender Stöcde jorgen fünnen; 

3. zu alte Mutterjtöde; 

4. Unterlafjung der Neinigungen und Yäuterungen, die ven 
Kulturen umd der Naturbefamung hätten Yuft machen müjfen, infolge: 
dejlen find legtere befonders bei hohem Umtriebe zu Grunde gegangen 
oder wenigitens jo jehr verfümmert, daß fie nur jchwächliche Aus- 
ichläge zu liefern vermochten; 

5. an manchen Orten auch die Abdämmung des Wajjers, das 
durch zeitweile Überfchwennmung den Boden zu fräftigen pflegte, und 
das Sinfen des Grundiwaiferitandes; 

6. unzwecdmäßig ausgeführte Kulturen, die dem Wafjer, Grafe, 
AWilditande zum Opfer fielen (Saaten, Stunmelpflanzen); 

7. Die Grasmugung; ein jchlecht geichloffener Ausschlagwald 
vermag den Boden nicht rein zu erhalten; das erjcheinende Gras 
entzieht dem Boden eine erhebliche Menge von mineralifcher Boden- 
fraft und von Feuchtigkeit, dazu fommmt die austrocdnende und ver- 
hagernde Thätigfeit der Sonne; mit der Grasmnugung tritt eine Ver- 
arımung des Bodens ein, wenn nicht durch Schlamm oder von der 
Höhe zugeführte Kulturerde der Berluft wieder ausgeglichen wird; , 

Ss. fait Ichlimmer noch als die Gräferei wirkte häufig eine 
ungeregelte Waldiweide, die neben dem Cntzuge des Grafjes den 
Maldpflanzen noch verjchiedenerlei unmittelbare Beichädigungen zu= 


fügte; ähnlich verhält es fich mit dem Wildverbiß und der Gewinnung \ 
grümer Aite; ; 


9. nicht minder nachteilig fonnte die landwirtfchaftliche Zwilchen- 
nusnng da wirken, wo folche in einer unvernünftigen, den Boden 
erichöpfenden Weile ausgelibt wurde; das gleiche gilt von der Streu- 
nugung; 

10. vecht Ichädlich waren oft unpflegli ausgeführte Auf 
altungen und felbit im neuerer Zeit noch die MWeichholz- und Dorn- 
aushiebe; io jegensreich legtere Mahregeln, wenn richtig ausgeführt, 
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jein müfjen, jo Schädlich wirken fie, wenn mit einem <Federjtriche die 
Unböfzer insgefamt dem Beile verfallen und zwar auch da, wo feinerlei 
andere Beitocung vorhanden oder wo eine bejjere faum zu bewirfen 
ift; ftatt eines wenigjtens den Boden dedenden Gehölzes erhält man 
einen die Bodenfraft jcehwächenden Unfräuterüberzug, ver fich oft 
ganze Umtriebe hindurch zu erhalten weiß; 

11. auch die Hiebsführung mag manchenorts gejchadet haben, 
z.B. Zeriplitterung der Stöcde und zu tiefer Dieb, zumal fait alle 
Holzarten am beiten an dem Wumprande oder am Stummtel aus- 
Ichlagen und ihre Sproffen munmehr am alten Stocd treiben laffen 
mußten. 

12. ungeeignete Diebszeit und verjpätete Dolzabfuhr nad 
bereits erfolgten Ausichlage. 

Auch die allgemeine Regel, daß man die flachgründigeren Böden 
den Ausichlagwalde zuweilen jolle, muß überall da, wo feine Schätten- 
Holzarten verwendet und feine tüchtigen Beitocdungsverhältnifie an- 
geitrebt werden, um jo gefährlicher wirfen, je trocener, ärmer umd 
jchwerer verwitterbar der Boden und je mehr diejer der Sonne und 
dem Winde freigelegt it. Daß aber auch der Ausichlagwald bei 
richtiger Behandlung auf geeignetem Standorte eine bodenpflegliche 
Leiltung aufzumweilen vermag, zeigen diejenigen Waldungen, in welchen 
man die beiprochenen Fehler zu vermeiden wußte. Wohl verlangen 
unjere Yaubhölzer in der jugend, aljo bei niedrigem Umtriebe weit 
höhere Kalimengen als in dem höheren Alter, es muß ihnen deshalb 
die Streumugung um jo verhängnisvoller werden, je nieverer die 
Umtriebe find, gleichwohl glauben wir den furzen Umtrieben jelbjt 
feine Schuld am Niedergange der Ausichlagwaldungen beimejlen zu 
dürfen, falls das Laub dem Walde überhaupt verblieben ift, da 
jüngere Kohden einen fräftigeren Ausfchlag und eine dichtere Beitocung 
gewähren als ältere Stangen. 


11. Kapitel. Pie Kullurmethoden. 

862. Wir haben jchon in $ 39 erwähnt, daß die Planzung 
im Ausfchlagwalde der Saat vorzuziehen und legtere nur auf größeren 
Beitandeslücden anwendbar jei; wo Gras, Froft, Dite, Wildverbif 
und UÜberichwemmung drohen, wird man fie auch hier zu vermeiden 
haben; des langjamen Yugendmwuchies wegen find die Saatpflanzen 
den jchnellerwüchiigen Stocausichlägen gegenüber To jehr im Nach- 
teile (S 27), daß fie nur mit wiederholten Sieben und unter umnver- 
hältnismäßigen Opfern erhalten zu werden vermögen. Anders verhält 
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es fich bei neuen Aufforftungen, aber auch) hier find nicht alle Holzarten 
zur Freifaat geeignet; eine jolche läßt jich zur Noth anwenden für 
die Eiche (wo fein Froft zu befürchten), 
die Schwarzerle (leidet jehr unter Trodendeit), 
die Meißerle, 
die Birfe (der Samen wird am beiten gleich nach der Neife 
zu Ende Juni ausgejät), 
die Ulme (am beiten im Juni nad der Samenreife ver- 
wendet), 
die Edelfajtanie (wo fein Frojt droht), 
die Afazie, 
die Wallnuß (in froitfreier Lage); 
noch weniger gut geeignet für die Freilaat jind 
der Ahorn (erliegt leicht der Hiße), 
die Kirfche, Traubenkirjche, die übrigen Brunuss, die Birus- 
und Sorbusarten (wegen langjamen YJugendwachstums), 
die Bappeln- und Weivdenarten (die jehr weitfliegende Samen 
von Ffurzer Keimfraftdauer befigen, weshalb man bei der 
großen Neproduftionskraft diefer Holarten die Stedlinge 
vorzieht); 
am wenigiten für die Freilaat find geeignet 
im Frühjahr: alle Hobarten, deren Samen ganz oder teilweije 
überliegt, weil die DVerunfrautung des Bodens zu bes 
fürchten ift, dann 
im allgemeinen: die Eiche, vbihon fie nach der Neife gelät im 
Frühjahr feimt, wegen Frojtempfindlichfeit und die Rot- 
buche wegen ihrer-Schugbedürftigfeit gegen Hige und Kälte. 


Dbwohl wir auf Weidflächen und Brachfeldern die Beobachtung 
machen Eönmen, daß fich jelbft jehr jchußbedürftige Holzarten unter 
Umjtänden im Freien zu entiwideln und zu erhalten vermögen, jo wird 
man gut thun, auf jolche Zufälligfeiten hin feine Verfuche zu wagen. 

863. Die Saat wird entweder rein, gemiicht, gleichzeitig 
oder ungleichzeitig und manchmal auch in einer Halmfrudt 
ausgeführt. Die Bodenvorbereitung geichieht zur Bolljaat oder 
zur jtellenweijen Saat. it der Boden zu naß, jo muß er durch 
Grabenziehung oder Anlage von Siderdohlen, Wafjerverjenfung 
(mittels eines Bohrloches bis im die durchlafjende Untergrumdsichicht 
hinab), Waflerablenfung und UÜberjchwemmungsihug (Deiche und 
Dämme, Anlage neuer Bachbeete, Durchitiche) für die Saat vor- 
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bereitet werden; ijt verjelbe verfilzt, jo wird er am beiten abgeplaggt, 
der Nalen gejchmrodet und die Aiche ausgebreitet; ift er verwurzelt, 
jo muß er mit einer itarfen Stodhaue gerodet werden. Kommen 
weder Wurzeln noch größere Steine vor, jo geichieht die Boden- 
aufloderung bei Neuanlagen am beiten durch einen fräftigen Pflug, 
zwiichen Steinen behilft man fich mit einer guten Hade. Auf das 
Prlügen folgt entweder jofort die Saat oder das Verebnen mit der 
Egge bezw. unter fleineren Verhältniifen mit dem Nechen. Db bei 
Aufforitungen die ganze Fläche bejät, alio eine VBollfaat angewendet 
oder ob nur eine jtellemweife Saat vorgenommen werden joll, ijt in 
eriter Linie Sache der Nechnung, da unter Umjtänden, 3.8. wo fich 
der Plug leicht ammwenden läßt, eine volle Bodenvorbereitung mit 
Bolliaat nicht teurer kommen wird, als eine jtellenweife Saat; [ettere 
läßt jich, bejonders wenn Streifen gewählt werden, leichter begehen 
und überwachen, auch gewinnen die Pflanzen an deren Rändern 
an Stufigfeit und Wachstum. Wo  jtellenweife Saat jtattfindet, 
wird im der Negel derjenige Teil, der nicht bejät werden foll, nicht 
weiter vorbereitet; bei der Ausführung durch) Handarbeit fan hier- 
durch meben der Erjparnis an Samen (man braucht nur ca. 0,25 
bis 0,50 der Bolljaat) noch eine jolche an Arbeitslohn eintreten. 
Bor geichehener DVerebnung erfolgt die Einfaat nur bei jchweren 
Samen, die eimer tieferen Unterbringung bevürfen, während die 
fleineren und leichteren Samen erjt nach gefchehener Übereggung aus- 
gejät werden. ‘je nach der Stärke der Bodenbedekung, die angewendet 
werden muß, wird die Egge oder der Nechen, die Streifegge, d.h. eine 
folche, bei welcher die Zähne mit Dornen ducchflochten find, damit fie 
flacher eingreift, die Dornegge (zufammengebundene Dornbündel) oder 
die Holzwalze gewählt, welche den Samen lediglich in den Boden 
eindrücdt. 
65 werden bei jehr reichlich bemejjener Samenmenge gelät: 
1. Ju die Furche mit folgender Eineggung 


Bedarf | 
De ee Be- Keimzeit | 

Solzart ee güle ii dedung, ‚bei Bemerfungen 
neh 0, as. ne Kazabrab2>jen: 
Be, 15hl 65 | 3-5 4-5 Moden 
Eoeltajtanie. . | 10, 50 [3-5 46 „ | 
Walnuß ... :]10-20,) 60 NEN | 
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2. Auf das übereggte Feld oder in die flachgepflügte 
Kurcde mit nadhfolgender Übereggung 


Bedarf 
Sektor in Keimzeit 
R & Samen - 
Holzart „ur®Vol- dedung bei Bemerfungen 
jaat im | SE Frühjahrsiaat 
Durd | - [} " 
ichmitt u NL Ci 
Buchers.ı ee 5—-Thl 60 '1,5—2 4—5 Moden 
(250 kg) 
Hainbudhe... . .| SOkg 70 /1,5—2 nad) 1 Jahr || bei Saat nad) der Neife oft 
Ver ee 609,1 60. 52 ler nur 7 Monate 
Alnalerr. wear 60 „| 35 15-2 2-3 Wochen 


3. Auf das übereggte Feld mit Unterbringung dur 
die Streifegge 


hoc 60kg 50 |1—1,5 4—5 Wochen 
Ede Esser 50 „| 60 1—1,5 nad) 1 Jahr | bei Herbitiaat meist nur 
7 Monate 

Tanner E 1005; 
a übrigen eim- 30-70 0,5—1 3—4 Wochen 

yeimiichen 

Navelhölzer . .110-20,,, 
Ullme au ae 40 „, 40 .0,5—1 3—4 r bei der Saat nad) der Reife 


ca. 6 Tage 


4. Auf das übereggte Feld mit nachfolgendem trodenem 
Anwalzen 


EHBEeL 0 a 50 | 20 — 2-3 Wochen | desgl. S—10 Tage 
Crlefeee. 4 35.21 1,35, (75 ” 

Bappeln und | 

Meinen 10 — ,5—10 Tage | jofort nad) der Neife gejät 


Für Kiriche und Traubenfirche wäre wohl die Tiefe der Eiche, 
für die Sorbus- und Pirusarten diejenige der Buche zu wählen; der 
Anbau dieier Holzarten durch) Saat fann jedoch nur jehr vereinzelt 
vorfommen. Auf leichten Boden wird man im allgemeinen tiefer, 
auf ichweren Boden leichter bedecken. Statt der Walze läßt fich die 
Dornegge oder auch die Streifegge verwenden, wenn ihre Zähne nicht 
nur durch-, Tondern auch überflochten find, jo daß fie nicht mehr jelbit 
in den Boden eingreifen fönnen, Tondern die Bededfung durch Die 
Arbeit des geflochtenen Neifigs übernommen wird. An Stelle der 
Egge oder Walze verwendet man bejonders im Fleinen, wie erwähnt, 
mit gutem Erfolg den Nechen; durch jorgiame Arbeiter läßt fich 
hierbei jede gewünschte Bededfungsitärfe heritellen und zudem eine 
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nicht durch das Zufanmenfchieben gefährdete richtige Samenverteilung 
am leichtejten erreichen; bei unvreinem Boden nimmt man einen eifernen, 
bei Reinheit genügt ein fräftiger hößerner Nechen. Für jtreifenmeile 
Saat richtet man da, wo der Erjparnis wegen die Egge angewandt 
werden joll, die mit dem Bfluge oder der Hand verbreiteten Streifen 
in der für diefen Zwec mötigen Breite her. War der Boden in 
einer Meije verumfrautet, daß die Unterpflügung des Überzuges un- 
thunlicp war, oder joll die Kultur unmittelbar auf der geläuberten 
Fläche erfolgen, To bedient man jtch Für flachwurzelndes, niederes Gras 
und MooS des eifernen Nechens, bei jtarfenm Filze auch der Breithaue; 
Gewächje mit hartem Stengel (Bfrieme, Haide, Heivdelbeere 2c.) oder 
hohes Unkraut müflen vorher abgejchnitten werden; dazu dienen das 
Meier, itarfe Sichel oder Senjen und die Heppe; bei jtarfer VBerwurze- 
lung muß die Reuthaue (Rodehade), wie Schon angedeutet, die weitere 
Arbeit beiorgen. Will man mur eine mehr oberflächliche Verwundung 
vornehmen, jo geichieht dies durch die (eiferne) Egge, die Najen- oder 
die Glieveregge. Die tiefite Bodenbearbeitung wird erzielt durch das 
Najolen und durch die Untergrundspflüge; die Anwendung der lebteren 
it eine örtlich begrenzte, als Zugkraft werden Pferde und Dchlen, 
unter größeren VBerhältniffen auch der Dampf verwendet (Eekert’scher, 
Alemanı’scher, Yineburger Untergrundspflug, Gartow’icher, Niebecf’icher 
Dampfpflug). Das Najolen von der Hand wird vorzugsweije bei 
der Neuanlage von Saatjchulen angewendet; es bejteht in einem 
Umgraben des Bodens auf emwa 25 bis 50 em Tiefe. Mit einem 
entiprechend jtarfen Spaten in einer oder mehreren Gtagen; damit 
der gute Boden nicht in die Tiefe vergraben wird, jticht man die 
obere Schicht des Hintern Streifens ab umd legt fie auf die um- 
geitochene untere Schicht des vordern Streifens, fticht dann die untere 
Schicht des zweiten um und bringt darauf die obere Schicht des 
dritten Streifens u. T. f. 

Die gemilchte Saat wird erzielt durch Milchung des Samens 
oder durch örtliche Trennung (in Neihen, Platten 2c.) oder bei Samen, 
der verschiedene Schwere befißt und verichievden jtarfer Bederung 
bedarf, dadurch, daß man den Samen nach einander auf der gleichen 
Fläche einbringt. Holzarten, die andern Schu gewähren sollen, 
find durch VBorjaaten anzubauen; die Saat der zu jchügenden Holzart 
erfolgt, jobald die vorangebaute ihrem Zwecde zu entiprechen vermag 
Die nur noch jelten angewandte Saat im Getreide gejchieht mit der 
Sommerfrucht; will man Winterroggen oder Wintergerite verwenden, 
jo jät man den Waldfamen exit im Frühjahr nach; es eignen fich 
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hierzu jedoch nur fleinere Samen; der Getreidefamen muß Dim 
ausgeftreut werden, wenn die Holzjaat nicht eriticden joll; der Ge- 
treidefchnitt ift entiprechend hoch zu Führen. 

Bei Ammwendung der Saaten, die, wie aus dem oben Be- 
jprochenen zu erjehen, eine jehr beichränfte ift, läßt fich außer der 
ion erwähnten jtreifemwveilen Saat, die auf mehr oder weniger 
breiten Yändern, Streifen, Niefen und Willen erfolgen fann, auf 
trodenen Lagen die Saat in Mulden und Löchern, im nallen oder 
verumfrauteten Gelände auf Wällen, Dämmen (Habatten), Hügeln 
und umgefehrten Najenplaggen und zwilchen Stöcen oder Steinen 
in Blatten vornehmen, welche fich den Bodenverhältnilien anzupaflen 
haben. Bei jchwerem Samen wendet man die Stecliaat an, die dem 
Bededungsbedürfnis derjelben bejonders gut zu entjprechen vermag 
und die darin bejteht, daß in den für die beabfichtigte Beitandesdichte 
geeigneten Abjtänden mit einem Stocde fleine Yöcher geitoßen oder 
mit der Hacde gehauen werden, in welche man einen oder mehrere 
der Samen legt, worauf man mittelft Zutretens dejlen Bededung 
herbeiführt. (Ein einzelner guter Samen und gegebenen Falls eine 
Berftärfung der Beftodungsdichte dürften anzurathen fein.) 

Ss 64. Wir find durchaus überzeugt, daß es bei einer guten 
Samenhandlung, deren wir in Deutjchland eine größere Anzahl be- 
jigen, einer bejonderen Nachprüfung des Saatgutes auf jeine Keim 
fähigfeit nicht bedarf; für diefenigen Samen, welche jofort nad) der 
Reife eingejät werden jollen, wie Ulmen und Birken (weil fie fich noch) 
im gleichen Jahre zu 10 bis 30 em langen Sämlingen entiwideln, 
Weiden jogar bis zu 50 em) und Eichen, Hainbuchen und Linden 
(die bei Herbitiaat eventuell im 1. Frühjahr anlaufen, aber andern- 
falls bis zum 2. Frühjahre überliegen) jammelt man in einem Samen- 
jahre am beiten im Bezirke jelbjt, man wird dabei den höchiten 
Prozentjag an der Keimfraft erzielen; fraglich it dies bei ven meiften 
der übrigen Samen, injoweit für jolche die Frühjahrsiaat begründet 
it. Ein tüchtiges Samengefchäft iit weit beijer in der Yage für eine 
gute Überwinterung zu fjorgen als der Waldeigentümer; die Ge- 
fahren der Mäufe,, ver Erbigung, des Schimmels, der Gefrörmis x. 
laffen jich nur mit ganz vollfommenen Cimrichtungen und mit einem 
geichulten PBerjonale befämpfen, dem die Zeit zur jorglamen Auss 
führung genügend zu Gebote fteht. Yeichte und insbejondere ge- 
flügelte Samen werden, joweit fie ihre Keimfraft bewahren förmen, 
in gut getrodnetem Zuftande in aufgehängten Säden aufbewahrt, 
überliegende gräbt man nach der Neife und Abtrocdnung in bis zu 
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1 dm ftarfen, durch Kulturboden getrennten Schichten ein ud ver: 
wahrt fie im Boden bis zur Ausjaat; für Eichen, Bucheln, Edel- 
faitanie, Roßfaftanie, Wualmuß und die Buche empfiehlt man die Auf- 
bewahrung in einem froftfreien, trodenen Raume; die Eichen halten 
fich auch vecht gut im einen friichen Quellwafler, fie werden zu dem 
Ende in Säcen oder Körben unter Wafjer gebracht und verbleiben 
dort bis zur Ausjaat. Sehr empfehlenswert für die jchweren Samen, 
die aber wie jedes Saatqut vor der Überwinterung lufttroden Ten 
müfjen, erjcheint auch die Aufbewahrung in Hütten (. B. Die 
Heyer’iche und Mlemamm’sche Hütte), die mit Gräben zum Abzug 
des MWafjers und zum Schuge gegen Mäufe umgeben find; Der 
Boden wird für den einzulegenden Samen in einer streisfläche aus- 
gehoben, mit dem Aushube ringsum em Wall gebildet und über 
diefen ein fegelfürmiges Schußdach errichtet. 

Bei der Prüfung der Samen genügt meijt jchon die Zuhilfe- 
nahme unfjerer Sinne; die Farbe muß der Naturreife entiprechen, 
der Samen groß und voll fein, ficherlich ift ev dann auch in einer 
Gegend mit gutem Samenjahre und an wuchsfräftigem Hole er- 
wachjen, ev muß, wenn durchichnitten (Schnittprobe), eine Friiche, 
normale Färbung zeigen, der Geruch darf nicht muffig Tein, Napdel- 
jamen haben einen frischen, nicht vanzigen Terpentingejchmae und 
entjprechenden Duft; Edelfajtanien, Bucheln und Nüfje miürlen ftch, 
jollen fie brauchbar jein, noch zur Verzehrung eignen. Für Nadel- 
hoßzjamen wendet man da und dort die Feuerprobe an, inden man 
aus der Zahl der auf einer glühend heigen Blatte mit einem Fleinen 
Snalle zeripringenden Körner auf den PBrozentiab der feimfräftigen 
Samen jchließt, da die tauben dabei verjagen; fir Eichen ift auch 
die Wafjerprobe geeignet und leicht im großen vor der Ausjaat 
ausführbar; man bringt das Saatgut in einen Wafjerzuber und 
rührt dasielbe un, wobei die untauglichen Samen oben aufichwinmten 
(allerdings dabei manche von Würmern angefrefiene, die noch zu 
feimen vermöchten). Allgemeinere Anwendung finden die verjchiedenen 
Keimproben, bei welchen man den Prozentja der feimenden Samen 
und zwar unter Herbeiführung einer möglichit vaichen Keimung feit- 
zuitellen jtrebt, hierzu verwendet man am beiten jeweils 100 Samen, 
die unter Anwendung des nötigen Grades von Feuchtigkeit und 
Wärme (15 bis 250 6) entweder unter Bevecumng oder im offenen 
Zuftande dem Luftzutritte ausgelegt werden. Die Topfprobe 
geichieht am einfachiten in einem mit Gartenerde verjehenen Blumen- 


topfe auf einem undurchlaffenden, mit Wafjer gefülltem Unterjage; 
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bei der Yappenprobe wird der Samen zwijchen feucht zu haltende 
Tuchlappen gebracht, zur Beichleunigung der Keimung läßt Tich dabei 
auch Die Körperwärme verwenden, indem man die Yappen in einem 
undurchlaffenden Tälchchen auf dem Yeibe trägt; die Flaichenprobe 
(Obnelorg’sche Flaiche) Toll jehr raiche Nelultate geben; im die mit 
Wafler halbgefüllte Flache wird ein Yeimvandftreifen To gehängt, 
daß er eime fapillare Yeitung nach außen vermittelt und deshalb 
jtändig feucht bleibt; innerhalb der Flaiche wird ihm ein gevollter, 
durchreuchteter Flanelllappen angeheftet, in welchen die zu 1mter- 
juchenden Samenförper eingebettet werden; die lajche Telbit wird 
während des VBerjuches der Dfenwärme oder der Sonne ausgeießt. 
Die Keimplatten bejtehen aus gebranntem Thon, ind durchläflig 
und werden entiveder in ein wajjeripendendes Gefäß gejtellt oder fie 
iind auf der Oberfläche mit einer Ninne veriehen, in welche zeitweife 
Wafjer nachgegoiien wird, jo daß dem Samen, der in einer einzigen 
großen oder in vielen Ffleineren auf der Platte vertieften Mulden 
aufgelegt wird, ftets die nötige Feuchtigkeit, jelbitverjtändlich bei der 
entiprechenden Wärme, zu Gebote jteht. Die Nobbe’iche Keimplatte 
hat nur eine Mulde nebjit Aufgußrinne, dabei aber einen [oder auf- 
liegenden Dedel, die Hanemann’iche (Brosfauer) Keimplatte bleibt 
offen, hat 24 Bertiefungen und wird in einen Wajjerteller geitellt. 

Bei der Beurteilung der Nefultate it zu erwägen, daß der 
gleiche Erfolg im Freien nur dann erreicht werden fann, wenn die 
Standortsverhältnifle ähnliche Keimungsbedingungen bieten; mancherlei 
Samen, befonders wenn fie aus einem älteren Jahrgange jtanımen, 
erjcheinen zum Teile exit im zweiten Jahr (Ahorn, Forle, Lärche, 
Tanne 2); der gleiche Fall fan eintreten bei andauernder Troden- 
heit, tiefem Einlegen und insbejondere bei Unterfaaten mit unzureichen- 
dem Yichtzutritt (jelbjt bei Eichen); ungünjtige MWitterungsverhältnifje 
verzögern die Keimung überhaupt, doch läßt fich) das Anlaufen durd) 
Anguellen des Samens mit nicht zu faltem, mit ammeniaf-, chlor- 
oder falfpaltigem Wafjer 2c. bejchleunigen. Wechjel des heimijchen 
mit auswärtigem Saatgute joll anzuraten fein. 

8 65. Binfichtlich der bei der Saat anzumendenden Werkzeuge, 
Geräte und Majchinen glauben wir die VBemerfung vorausichicen 
zu follen, daß man bejonders unter fleineren Berhältniffen nicht ohne 
Not von den ortsüblichen Werkzeugen und Geräten abgehen jollte; 
die wenigen Tage, an welchen jährlich gearbeitet wird, genügen den 
Yeuten in der Negel zur Einarbeitung und nüßlichen Verwendung 
von Neuerungen nicht; man erhält eine fojtipielige Yeiftung, bis zur 
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nächiten Kulturzeit hat man zum Teile wieder neue Arbeiter und die 
alten haben das Gelernte um jo eher vergejlen, als die landwirt- 
jchaftliche Bevölferung jeder Neuerung gegenüber von der Unfehlbar- 
feit des Althergebrachten überzeugt zu jein pflegt; in größeren Ber- 
hältniffen ijt dies anders, hier überwiegt der Nußeffeft auf den aus- 
gedehnten Flächen den urjprünglichen, jchädigenden Einfluß des Be- 
harrungsvermögens; Majchinen, wie 3. B. Dampfpflüge, fünnen auc) 
bier nur bei ganz bedeutender Fläche oder bei alljährlicher Wieder: 
holung deijelben Kulturgejchäftes Pla greifen; wenn es fich nicht 
rentiert, einen Untergrumdpflug anzuschaffen, wird man jich anderweit 
bebelfen umd, wenn möglich, einen der ortsüblichen Bflüge verwenden. 
Die Dampfpflüge haben jich auf den geeigneten Standorten einge- 
bürgert, über deren Anwendbarfeit unter fonfreten Verhältnifien 
(3. B. bei Ortjtein) wird ji) der Waldeigentümer fein Urteil am 
ficherjten durch eine Befichtigung während der Arbeit und durch Ver- 
gleihung der eimjchlägigen Faktoren zu bilden vermögen. Neben den 
beiprochenen fonmten noch folgende Werkzeuge zur Anwendung: 
zur Blattenjfaat: der Kreisrechen und KNraßrecen, 
„ Löcherjaat: der Spiralbohrer, die Doppelhade, 
„ GStediaat: der Seßpfahl, der Saathammer, das Stecdbrett, 
das Stehoß, das Saatjchippchen und der Eichelfeger. 
Der Kreisrechen hat jenfrecht und zwar in der Richtung des 
Stieles auf eine Holzicheibe oder einen Holzrahmen eingelegte Zähne; 
die Yocderung geichieht durc) Einftogen und Drehung um die Achie; 
beim Kragrechen find mehrere Neihen Zähne Tenfrecht auf ein Ichief 
zum Stiele geftelltes Brett eingelegt; die Auflocferung gejchieht wie 
mit den gewöhnlichen Rechen. Der Spiralbohrer lodert durch vertifales 
Bohren fleine Yöcher auf, die Doppelhadfe muß infolge der weiten 
Spannung der Angriffspunfte erheblich an Kraft verlieren und wird 
nur auf locderem reinen Boden empfohlen. Sebpfahl, Saathanmer 
und Stecbrett dürften mehr örtliche Mrwendung finden; das Stecholz, 
das Saatjichippchen, der Kichelieger machen die für die Gtecjaat 
nötigen Löcher; vorteilhaft ift ein jchiefes Einftogen, zumal im Ge- 
birge, weil fich die Bededung des Samens damit fait von jelbit er- 
giebt und höchjtens ein leichtes Antreten nötig wird. Sehr jchnell 
geht die Arbeit der Stecjaat, wenn eine Perfon die Löcher voriticht, 
wozu übrigens jeder mit Stahlipige verjehene Waldftocf geeignet iit, 
und ein Kind unmittelbar darauf aus jeiner Schürze die Eicheln 2c. 
einlegt und dann in Weitergehen das Yoch zutritt. 
Bei Nachbejferungen durch Saat it für eimen angemefjenen 
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Abitand von den benachbarten Stöden Sorge zu tragen, wenn nicht 
diefen zu jehr Gewalt angethan werden joll; es richtet fich derjelbe 
nach den Muchsverhältnifien jowohl der Ausichläge als der Sätlinge, 
und wird nicht leicht unter 3m gegriffen werden fünnen, wenn man 
überhaupt die erjteren noch beibehalten oder wenigitens ihre Abwerfung 
und Einfürzung nicht jahrelang wiederholen will. 


866. Die Pilanzung. Die vielen Gefahren, denen die 
Saaten ausgejegt find, werden der Pflanzung jowohl bei Nachbejjerung, 
jowie bei der eriten Beltandesgründung mit Necht eine bevorzugte 
Stellung anweilen. Ihre Vorteile find folgende: 

1. fie ift für jede Holzart, die überhaupt auf dem betreffenden 
Standorte angebaut werden fann, anwendbar; 

2. fie hat den ficherjten Erfolg, da fte der Gefahr des Bar- und 
Spätfroftes, der Überichwemmung, der Abjchwenmung, der 
Werwedung im Flugiand, der den Samen und Sämlingen 
nachitellenden QTierwelt, der VBerdämmung durch Gras umd 
fonftige Gewächie zc. weniger ftarf oder gar nicht unterworfen ift; 

3. fie ift noch in raubheren Yagen anwendbar, wo die Vegetations- 
periode für die Saat zu furz und das Eingehen des Sämlings 
durch den Frühfeoft zu befürchten wäre; 

4. die Planzung gedeiht im allgemeinen rajcher als die Saat; 

mit Heiltern ausgeführt läßt fie fich gegen Wild und Weidevieh 

beifer Ichüßen; 

5. zu Nachbejferungen im Ausichlagwalde ijt fie auf Yücden an- 
wendbar, auf denen wegen ihrer geringen Ausdehnung und der 
drohenden Überwachjung durch die Stodausichläge eine Saat 
nicht durchführbar wäre; 

6. fie erzielt einen ftufigeren Wuchs und gejtattet eine individuelle 
Behandlung; 

7. ie läßt ein beabfichtigtes Mifchungsverhältnis und die gewünjchte 
Beitockungsdichte am leichteiten durchführen; 

Ss. jelojt auf flachgründigen Böden, für welche in der Kegel die 
Saat empfohlen wird, fan eine mit der geeigneten Holzart 
ausgeführte Pilanzung wenigitens relativ, d.h. mit Bezug auf 
den Erfolg billiger zu jtehen fonımen als eine Saat. 


S 67. Ausführung der PBflanzung. Bier fommen ver- 
ehr b) - =, = 
schiedene Punkte im Betracht, die einzeln beiprochen werden jollen. 

- = - - ; - 

Die Planzzeit. Die Erfahrung lehrt, daß die Verpflanzung 

nit Erfolg das ganze Jahr hindurch ausgeführt werden fann, went 
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der Pilanze der ihre Wurzeln umgebende Nährboden in einem Ballen 
auf den ferneren Standort mitgegeben wird; jelbjt wurzelfreie Pflanzen 
fajien jich in angetriebenem Zuitande noch verjegen, wen fühlere, 
feuchte Witterung das Anwachien begünitigt. 

Da eimerjeitS die Ballenpflanzung Ha der Belchaffung, des 
Transportes und des Einfages der Pilänzlinge große Koften zu 
machen pflegt und da man anpdererjeits auf die Witterungsverhältnifie 
feinerlei Einfluß auszuüben vermag, jo bejchränft fich die allgemein 
übliche Pilanzzeit auf die Monate der Wachstumsruhe (bezw. der 
geringiten Lebensthätigfeit, denn eine vollfonmene Nuhe tritt jelbit 


nach den Laubabfalle nicht ein, Fonjt Fönnte fich der Solzförper bei 


milden Winterregen nicht mit Wafjer füllen und die Kinojpen dürften 
fich nicht an warmen SJanuartagen bis zum Zeripringen ausdehnen). 
Sie umfaßt in Hochlagen die Zeit vom September bis Mai, auf 
wärmeren Standorten die Zeit von Dftober bis Mitte April. _ Wir 
wollen hier gleich beifügen, daß auf frifcheren Böden die vor den 
Laubabfalle und nach der jogenannten zweiten Oaftzeit ausgeführten 
Planzungen noch anzınvachjen pflegen ımd daß deshalb bejonders in 
den Standorten des reichlichen Nachtthaues einer Pflanzung im Auguft 
(in Hochlagen zu Anfang, in tieferen Lage zu Ende diejes Monats) 


 umfo weniger Bedenken entgegenzubringen find, al ein vafches un- 


gejtörtes Frühjahrswacstum zu folgen pflegt. 

Bleiben wir bei der allgemeinen Übung, jo wird das aanze 
Pflanzgeichäft entweder gleichzeitig oder in mehreren zeitlich getrenmten 
Arbeiten erfolgen und zwar ohne Nückficht darauf, ob das Pflanz- 
material jelbit erzogen, in Schlägen gewonnen oder von auswärts 
beichafft wurde; wir raten zur zeitlichen Trennung in der Weile, 
daß der Boden im Herbite hergerichtet und die Bflanzung im Krüh- 
jahre furz vor Beginn der Begetationsperiode md nachdem Die 
Gefahr des Auffrierens vorüber ift, ausgeführt werde. Die Vorteile 
liegen darin, daß fich die Arbeiten auf eine längere Zeit verteilen 
lafjen, während die Zufammendrängung in das Frühjahr Arbeiter- 
mangel, oberflächliche Ausführung und Berzögerung bei der Gin- 
bringung des jchon bereit getellten Pflanzenntaterials zur Folge haben 
fönnen; den Winter über gefriert der Pflanzboden tüchtig durch umd 
wird mechaniich gelocert; im diefen zerfrümelten Zultande it er 
befanntlich zur Kondenfierung des Wafjergehaltes der Äußeren md 
der Bodenluft vorzugsweile geeignet; er lagert fich loder und ohne 
größere Hohlräume um die Wurzeln, begünftigt die Bodendurchlüftung 
und läßt die Pflanze eine vorübergehende Dürre weit erfolgreicher 
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überitehen, als wenn er ummittelbar vor der Pflanzung gewonnen 
und in meijt mehr oder weniger unjchmieglamem Zuftande verwendet 
wird. Gelbjt bei jehr loderem, bumojem Boden, der des Durd)- 
gerrierens entbehren fünnte, hat die herbitliche Bodenvorbereitung den 
Vorteil, daß Sich deren Ausführung über Winter fontrolieren, eine 
nötige Nacharbeit anordnen, das Pflanzgejchäft im Frübjahre be- j 
ichleunigen umd damit mancherlei Schaden am Pflanzmateriale ver- 
meiden over vermindern läßt. Nur auf Flugjand, mo der Boden 
verweht werden würde, oder da, wo die Gefahr der Bodenentführung 
durch Waffer und der Verfandung von Pflanzlöchern droht, wird 
man auf die zeitliche Gejchäftstrennung verzichten müllen; leßtere hat 
dabei noch den Borteil der Arbeitsteilung, indem man, was fi) 
übrigens auch für die gleichzeitige Ausführung empfiehlt, mit Kojten- 
eriparnis und gutem Erfolge die jchwerere Arbeit der Bodenvorbereitung 
den Männern, das leichtere, eine mehr jorgjame Hand erfordernde 
Prlanzgeichäft den Frauen zuweilt. Der Vorteil der Herbjtpflanzung 
beiteht teilweife darin, daß die PBilanze fich den Winter über dem 
Boden eng anjchmiegt, vielleicht jogar noch etwas anwächlt; im un- 
durchläfligen Boden aber wird fie in nafjen Wintern bei Kroft gehoben 
und gejchädigt. Während man für die Sommerwirtichaft der Gebirge 
einen Jahreszimvachs nicht verliert, wenn man nad) Schluß der Holz- 
hauerei den Boden vorbereitet und die Pflanzung auf das Frühjahr 
verschiebt, fan bei diejer zeitlichen Trennung die Bodenvorbereitung 
im Ausichlagwalde erit im dem Serbite nach dem Holzbiebe und Die 
Kultur in dem darauf folgenden (zweiten) Krühjahre vorgenommen 
werden; der Zuwachsausfall an den eingebrachten Kernwüchjen dürfte 
jedoch durch die gebotenen befjeren Wachstumsbedingungen mehr als 
ausgeglichen werden. Übrigens läßt fich bei jehr zeitig beendigter 
Winterfällung und Holabfuhr die Bodenvorbereitung im Januar 
oder Februar ausführen, in welchen Falle die Atmojphärilien immerhin 
jechs umd mehr Wochen vor der Pflanzung den Boden günftig zu 
beeinflulfen vermögen 

Die Bodenvorbereitung im Frühjahr für eine Herbitpflanzung 
bewährt ich wenigitens auf jchwereren Böden nicht, weil der lodernde 
MWinterfroft fehlt umd fich leicht eine Verichlämmung einjtellt. Am 
wenigiten Einfluß ijt der Wahl der Pflanzzeit bei Verwendung von 
Ballenpflanzen einzuräumen, da leßtere bei geeigneter Behandlung 
jelbjt in Hochjonmer gut anzuwachjen pflegen. Der Umjtand, dab - 
bei einer Bodenvorbereitung, die der Pflanzung mindeitens einige 
Wochen vorangeht, die Arbeitsausführung bejjer fontroliert werden 
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fann, ermöglicht deren Vergebung im Afforde, wodurch Eriparungen 
bis auf die Hälfte umd weniger des TQTaglohnaufwandes erzielt 
werden fönnen. 

8 68. Wo das Kulturmaterial den Saatichulen entnommen 
wird, geben wir dem Ausheben im Herbjte auch bei der Frühjahrs- 
pflanzung den Vorzug; die Beete werden jofort untgeftochen und 
bleiben unverebnet liegen; unfere Erfahrungen lehren eine um 50 
und mehr Prozent höhere Wuchsleiftung für die in diejer Weile be- 
bandelten Böden, jedenfalls eine Folge der mineralifchen Exrichliegung, 
Krümelung und Bodendurchlüftung; es werden jomit dadurd) die 
gleichen Erfolge erreicht, wie fie die auch fir die Forjtgärten vor- 
geichlagene, bei diejem Verfahren aber entbehrliche Brache anitrebt. 
Die Pflanzen werden in Schichten eingeichlagen, zwijchen denen der 
Boden in eimer die Bedefung der Wurzeln fichernden Xeile ein- 
gebracht ijt; dabei mu man für den Abflug der Winternäfle Sorge 
tragen. Die eingeichlagen überwinterten Pflanzen treiben etwas 
ipäter au, das Halten beim Yflanzgeichätt wird deshalb weniger 
nötig. Man muß fich jedoch hüten, die Pflanzen an Stellen jtärferer 
Smiolation einzufchlagen, weil hier das Wachstum zu frühe vege zu 
werden vermag; meben Der Dadurd nötig werdenden Gejchäfts- 
bejchleunigung fönnte auch noch durch Austrocdnung Schaden ge 
icheben, indem die Wurzeln die zur VBerdunftung nötige En 
nicht herbeizuleiten vermögen. Wo die Pflanzung mit Ballen nötig 
wird, bejtimmt fich die Größe der leteren nach dem Wurzeliyitent; 
eine Überwinterung des Materials ijt nicht qut durchzuführen, am 
wenigiten bei Böden, die an und für fich eines feiteren ZJulanmen- 

- haltes entbehren; fleinere Ballen laflen fich mit einem Hohlbohrer 
gewinnen, für größere verwendet man die Gtechichaufel oder den 
Spaten. Während die Yebensbedingungen einer Ballenpflanze bei 
der Verjegung jehr wenig gejtört werden, bildet die wurzelfreie 
Verpflanzung einen höchit empfindlichen Eingriff in die Entwiclung 
des betroffenen mdividuums, der umlo machteiliger wirft, je un- 
vorjichtiger verfahren wird und je größere VBerlegungen und Schädi- 
gungen am den Drganen jich ergeben. Das Ausziehen von Hanpd, 
das jtets einen Verluft an den für die Ernährung unentbehrlichen 
Falerwurzelm und allerlei Zerreißungen und Quetihdungen an Stand- 
wurzeln und am Stänmichen zur Folge hat, ift deshalb durchaus zu 
verwerfen. Das Ausheben erfolgt mit einem Itarfen Spaten, bei 
Heinen Bilanzen auch mit einer Dade, in einer dem Wurzelbedarf 
der Pflanze entiprechenden Entfernung von Stämmchen; genügt ein 
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einzelner Stich des Spatens nicht um diejelbe auszubeben, jo führt 
man von der entgegengelegten Seite einen zweiten und unter Im: 
jtänden noch einen weiteren entiprechend angebrachten und tiefen 
Stich, Ichüttelt dann den Boden der ausgehobenen Pflanze jo weit 
nötig ab, jucht aber den Kajerwurzeln die anhaftende Kulturerde zu 
erhalten, weil durch dieje ein rajcheres Amwachien ermöglicht wird. 
‚je Ichnelfer und friicher die Pflanze zur Berwendung fommt, vejto 
geficherter ijt ihr Gedeihen, ob fie mum unmittelbar der Saatjchule 
oder als Wildling dem Walde entnommen wird oder ob fie über 
Winter eingeichlagen war. Ballenpflanzen werden je nach ihrer 
Größe einzeln oder zu mehreren in Körben over in Flechten an ihren 
Beitimmungsort gebracht und möglichit bald in den Boden ein- 
gelegt. Die wurzelfreien Bilanzen bedürfen beim Transporte be- 
jonderer Fürjorge,; am beiten bedeckt man fie jofort mit einem najjen 
Tucche oder mit feuchten Mooje, erhält fie auch auf dem Wege frifch 
(beim Wagentransport legt man die mit jener Umbhillung geficherten 
Wurzeln gegen einander) und jchlägt fie auf der Kulturitelle alsbald, 
wenn möglich unter Schatten, ein. So vorteilhaft das VBegießen der 
Umbüllung ift, die hinlänglich Feuchtigfeit in feiner Verteilung durch- 
jifern läßt, jo wenig gefällt uns das unmittelbare Angießen der 
Wurzeln; nicht nur dadurch, Tondern auch durch) das oft übliche 
Einjtellen in Wafjer (bejonders in fließendes) werden die Saug- 
würzelchen nadt und blos gelegt, jo daß das Amwachien exrjchwert 
iftz auch das Anschlämmen insbejondere Ffleinerer Pflanzen fünnen 
wir nur für einen nicht Fehr thonveichen Boden gelten laljen, da 
jonft Leicht die unbeftreitbaren Vorteile der Bodenfrümmelung und 
Bodenloderung verloren gehen; das Angießen follte jedenfalls nur 
mit eimer feinftrahligen Brauje erfolgen. Auch das Verfahren der 
Beigabe eines Klümpehens Kulturboden, das häufig für Kleinere: 
Pflanzen angewandt wird, empfiehlt fich nur bei geringem Thon= 
gehalte; die Verwendung von Lehmbrei zu diefen Jwede wird Ddes- 
halb in neuerer Zeit nicht mehr befürwortet, wenn auch der Thon - 
eine nicht zu bejtreitende erhebliche Einwirfung auf die Fruchtbarfeit 
des Bodens ausübt, jo fan diejer Vorteil durd) Berklebung der 
Witrzelden und Verhärtung in nachteiliger Weife beeinträchtigt werden. 

$ 69. Das Gedeihen einer PVflanzung hängt vorzugsweile 
auch von einem richtigen Verhältniffe zwijchen Wurzel- und Ait- 
vermögen ab; wo die Pflanze mittelft ihrer oberirdiichen Organe - 
mehr Feuchtigkeit verdunftet, als durch die Wurzeln zugeführt zu 
werden vermag, tritt ein Abjterben der Endtriebe und jchließlich der 
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Tod ein; überwiegt das Wurzelvermögen, jo find nachteilige Wir- 
fungen nicht zu befürchten, zumal die Pflanze fich die nötigen ober- 
irdischen Organe in der Regel rajcı machzubilden vermag. Nicht 
allein läßt fi beim Ausheben, bejonders jtärferer Pflanzen, eine 
Beichädigung der Wurzeln nicht vollitändig vermeiden, jondern es 
it auch manchmal deren Syitem derart weitläufig, daß ohne zu er- 
beblichen Aufwand ein pafjendes PBflanzloch nicht hergeftellt werden 
fanıı;z Abreißjtellen und Quetihwunden werden am bejten mit jcharfem 
Merjer (oder einer guten Nebjcheere) abgefchnitten, zu lange Wurzeln, 
wenn man fie nicht ohne gewaltjame Biegungen einzubringen vermag, 
entiprechend eingeftüßt. Hhnlich verfährt man mit gefnickten Iliten 
und mit etwaigen Gabeln; erjcheint das Wurzelvermögen ungenügend, 
jo empfiehlt fich eine Einfürzung der Seitenäfte mit einem Byramiden- 
Ächnitt; das Auffchneideln am Stamme giebt größere Wumden, ftört 
die Entwiclung umd entzieht der Pflanze gerade folche Drgane, die 
ihr zur Bekämpfung des Graswuchies, zur Mäßigung einer Fege- 
beihädigung 2c. recht nötig find. Wir halten hierbei dafür, daß 
die Ginftügung der te bei der Pilanzung die Musnahme bilden 
muß; der Hauptjache nach joll der Aitfchnitt jchon in der Pflanz- 
jchule vorgenommen werden; bringt man das Pflanzmaterial zum 
Zwer der Überwinterung im Herbfte aus dem Boden, fo verdient 
die jofortige Bejchneidung der Wurzeln, joweit jolche nötig werden 
jollte, den Borzug. Die Berwendung von Stummelpflanzen, bei 
denen das Stämmchen vor dem Berjegen bei etwa 5 bis 10 cm 
über den Wunrzelfnoten abgeworfen wird, ift nur auf Standorten 
durchführbar, wo feine Schäden (Überfchwenmung, Graswuchs, Wild- 
verbiß 2c.) zu befürchten find; die Pflanzen pflegen ftch im übrigen 
gut zu entwideln, auch vermag man bei nicht zu tiefem Schnitte 
jofort mehrere Ausichlaglohden zu erzielen. Uber die Nachitummelung 
Ihon vorhandener, jchlechtiwüchfiger Individuen werden wir jpäter 
noch reden. Manchmal Laffen fie) Wildlinge mit gutem Erfolge als 
Stummelpflanzen (Stopfer) verwenden. 

Bon wirtichaftlicher nicht weniger wichtig, als von finanzieller 
Seite ijt die Pilanzweite; ein geregelter Berband hat für neue 
Anlagen beitimmte Vorteile, insbeiondere auch für die Seritellung 
eines anzuftrebenden Miichungsverhältniffes; die Grundlage bildet die 
Reihe; beträgt die Entfernung der Pflanzen innerhalb derjelben eben 
jo viel als der Neihenabjtand, fo haben wir bei Gegenjtändigfeit 
derjelben den quadratiichen, bei | a den Dreiecksverband; 
werden int legtern Falle die Reihen auf !/; V/ 3 des urfprünglichen 
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Reihenabjtandes eingerüct, jo erhält man einen gleichleitigen Dreieds- 
verband; ijt bei Gegenftändigfeit die Entfernung innerhalb der Reihen 
größer oder fleiner als der Neihenabitand, jo erhält man den Recht 
eefsverband u. f. w. m allgemeinen genügt die Neihe, bei der aus 
phyliologiichen Gründen die Wechjelftändigfeit den Vorzug verdienen 
mag; weitere Küniteleien fann man der Liebhaberei des einzelnen 
überlaffen. Die Pilanzweite richtet fich nach dem Standorte umd 
nach den Wuchsverhältnifien und der Stärfe der zur Verwendung 
fommenden Pflanzen; auf magern und zum Graswuchie geneigten 
Böden ift es notwendig, daß der Schluß thunlichit bald hergeitellt 
werde; auf reinen und fräftigen Böden fann man einen weitern 
Verband wählen; niemals aber joll diefer wenigitens bei Nußholz- 
arten die Ausbildung Itärferer, die Schaftreinheit Ichädigender Afte 
gejtatten. Der Verband beträgt für Klein- und Mittelpflanzen in der 
Regel 1 bis 1,2 m, für Halbheifter 1,2 bis 2 m, für Seijter bis zu 
3m; bei Ausbejjerungen zwiichen ausjchlagfähigen Stöden hält man bei 
vafchwüchfigen Ausichlägen einen Abjtand von 2,5 bis 3, bei langjamı 
wüchjigen einen folchen von 2 bis 2,5 m für genügend; das Verhältnis 
ändert fich je nachdem die Einpflanzung mit jchneller oder langjanıer 
wachjenden Bilanzen erfolgt. 

Bei einem quadratischen 1 metrigen Verbande braucht man bei 
einer Aufforitung 10 000 Pflanzen, bei einem 3metrigen Dagegen nur 
1111 Seiiter auf das Hektar; jene 10 000 fojten für Erziehung und 
Verpflanzung unter günftigen Verhältniffen das QTaufend 6 + 14 
— 20, jomit im ganzen 200 MEf., die legteren SO + 100 = 180, 
jomit etwa ebenjoviel. Die engere Pilanzung mit Fleinerem Materiale 
deckt den Boden jehr früh, ilt aber nicht anwendbar, wo bejtimmte 
Gefahren ihr Geveihen bedrohen; da die jüngeren Pflanzen viel leichter 
anwachien als wurzelfreie Deifter, jo möchten wir dem Cimwurfe, als 
werde durch die enge Pflanzung der Spindehvuchs veranlagt, umfo- 
weniger Folge geben, als es uns freifteht, nach einigen Jahren die 
wuchsfrältigjten Erenplare duch Abwerfen ihrer nunmehr den Boden- 
ihub zu widmenden Nachbarichaft Freizuftelen; man erreicht dabei 
eine Vorwüchjigfeit für das fünftige Yaßreitelmaterial, ähnlich wie 
bei der Einbettung vaschwüchfiger Heifter zwijchen langjammvüchjiges 
Fulholz (Sämlinge oder jelbjt auch Ausichläge). Die Feitjeung der 
Prlanzweite und der Pflanzenitärfe richtet fich in erjter Linie 
nach den gegebenen Berhältniffen und nach der Sicherung des zu 
erwartenden Zieles; die erfolgreichite Kultur it auch Die billigite, 
ichlechte Neiultate vermögen für die fleinere Ausgabe feinen Trojt zu 
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gewähren. Bei Nach bejjerungen im mittelgut bejtocten Ausjchlag- 
walde bedarf es für das Hektar etwa 200 bis 500 Stüd Halbheifter 
mit einem Aufiwande von (ca. 60 bis SO ME. pro Taufjend) ca. 12 
bis 40 Mf.; man erleichtert jich ohne Beeinträchtigung der Wirtichafts- 
zwede die Aufgabe der Beitandeserziehung ungemein, wenn man den 
pafjenden Planzabitand von brauchbaren Ausschlagitöcen einzuhalten 
veriteht; je fleiner übrigens die Pflanzen find, einer dejto eingehenderen 

- Mufiiht und Beihügung vor der Nachbarichaft bedürfen fie. Einer 

nur teilweifen Nachbeiferung der Schläge, wie jolche Ichon vorgeichlagen 
wurde, fönnen wir umjoweniger das Wort reden, ab bei zwecmäßigem 
Kulturverfahren die Koften nicht jo erheblich find, als daß man die Nach- 

teile einer unvollfonmenen Beltodung gegen diejelben eintaufchen möchte. 

\ $ 71. Die Prlanzmethovden. Ym Nusfchlagwalde, wo 

die Einpflanzungen den Wettfampf mit den Ausichlägen auszuhalten 
haben, ijt es auf Eleineren Lücden auch dann rätlich, zum Halbheiiter 
zu greifen, wenn weder Ueberfchwenmung, noch Gras und MWild- 
verbiß zu fürchten find. Unverjchulte Pflänzlinge und die billigen 
Planzmethoden finden nur jelten Anwendung, gute Bodenvorbereitung 
wird Regel jein. Es find im den verichiedenen Lehrbüchern mancherlei 
Planzmethoden beichrieben, von denen die einen den Zwec haben, 
den Kulturichuß zu fichern, während die andern vorzugsweile auf 
eine fojteneriparende Matjenleiftung abzuheben jcheinen. Ym ganzen 
erfindet jeder Wirtichafter für die einzelnen Standortsverhältnifie das 
geeignete Berfahren und es ilt ein wahres Glüd, daß nicht alle 
Berichiedenartigfeiten in die Lehrbücher aufgenommen werden fünmen, 

der Ballaft würde dem Nuten keineswegs entiprechen. Wir bejchränfen 
uns hier auf die Wiedergabe der mwichtigiten Methoden, bemerfen aber 
zu gleicher Zeit, daß in den meijten Fällen nur die zwei Dauptfragen 
in Betracht fommen, ob man der Pflanze ein Düngemittel oder Nähr- 
boden auf den Weg mitgeben will, und in welcher Weife man 
drohende Gefahren zu vermeiden hat. Man fanın verwenden 

1. Schlag material: 

a) natürliche Wildlinge, 

b) Pflanzen aus Freilaaten, 

c) Prlanzenteile, (Wurzeljtüce, Wurzelbrut und Triebe von 

Stofausichlägen und Niten); 

Saatjhulpflanzen (aus Koritgärten): 

a) Bollfätlinge, 

b) Niefenfätlinge 

ec) verjchulte Pflanzen (aus Saat und Stedlingen). 

Hamm, Ausihlagwald. 10 


1) 


\ Kleinpflanzen, 
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Ihrer Stärfe nach läßt fich) das Pflanzmaterial einteilen in 
stleinpflanzen, Mittelpflanzen, Dalbheiiter und Heiiter, 
nach) der Art der Verwendung in Bollpflanzen und Stummel- 
pflanzen, jerner in Ballenpflanzen und ballenloje (wurzelfreie). 

Die Verwendung von Schlagpflanzen beichränft man am beiten 
auf die Ballenpflanzung und etwa auf den Bezug von Verjchulungs- 
material; auf die eigentliche Stedlingspflanzung werden wir weiter 
unten zurückkommen.  Stummelpflanzen, Bollätlinge und Niefen- 
jätlinge (Kleinpflanzen) förmen aus den mehrfach entwicelten Gründen 
im Ausfchlagwalde nur auf ungefährdeten Standorten guten Erfolg 
bieten, auch die Mittelpflanzen find nicht unter allen Umitänden 
gefichert, es dürfte deshalb der wurzelfreie Dalbheilter und Heilter des 
Foritgartens oder der Ballemwildling bei der Ausichlagwaldfultur die 
erite Nolle zu jpielen haben; le&terer bejonders dann, wenn er aus 
ver nächjten Umgebung zu erhalten ilt, während der Transport von 
Ballenpflanzen aus dem Forjtgarten zur NKulturitelle meijt mit 
unverhältnismäßigen Kojten verfnüpft ift. 

Die Planzung jelbit geichieht entweder in den Boden (Xocd)- 
pflanzung) oder auf umd über dem Boden (Hoch- oder Dben- 
aufpflanzung). 


A. Die Lohpflanzung. 


a) Ballenpflanzung Sehr ficher, aber etwas teuer, deshalb 
meift auf fleinere Pflanzen beichränft, eignet jic) auch für Heijter 
(3. B. zum Ausfliden von Froftlöchern); HDinterfüllung der Ballen - 
nit guter Kulturerde ift vorteilhaft; 

b) mwurzelfreie Prlanzung; die Löcher werden entweder 
unmittelbar oder bejjer einige Zeit vor der Pflanzung bergeftellt. 

e) gewöhnliche Lochpflanzung; die Pflanze darf nicht 
tiefer, als ihr früherer Stand war, eingelegt werden; der bejte Boden 
fommt an die Wurzeln, der geringite obenauf, der NRajen, wenn ein 
jolcher vorhanden, wird verfehrt in einem Fleinen Abjtande um das 
Stämmchen gelegt; 

d) die Alemann’fche Klapppflanzung; der NRajen wird in 
zwei Stlappen umgelegt, das abgededte Pflanzloch durchgearbeitet, die 
Pflanze eingebracht und mit dem Boden der Klappen gefüttert, 
jodann bringt man lebtere durch Nücdklappıng um das Stämmchen 
wieder in die alte Yage; Gefahr der Grasfonfurrenz, da der Kafen 
weiter wachjen wird; 

DIR Klemm- und Spaltpflanzungen (von Buttlar ches 
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Pflanzeiien, Planzdolh, Sebholz, Sebitab, Pflanzbeil, Pflanzhammer, 
Pflanzichippe, Pilanzipaten 2c.), bei welchen die Pflanzen in vor- 
gejtogene Löcher und vorgejtochene Spalten ohne Sicherung einer 
naturgemäßen Yage dev Wurzeln eingeflemmt werden, find nur für 
fleinere Pflanzen bei günjtigen Standortsverhältnifien anwendbar; 
d) eine bejonders vorbereitete Beigabe gewährt Biermanns; 
er bereitet Najenajche aus dem Bodenüberzug (womöglich auf der Kultur- 
jtäche); legterer wird im Herbite abgeftochen, mit Neifig oder Tonjtigen 
brennbaren Abfällen in fleinen Meilern (ca. 0,50 bis 0,75 hoch und 
1 m breit) geichmodet und die Bilanze mit der Nafjenaiche unmittelbar 
umgeben; fie ijt deshalb bei eintretender Trodnis jehr in Gefahr; 
€) Bierdimpfel verichafft fich Kulturerde durch Kompoitierung 
aus Erde, Rafen, Yaub und Nadeln; dieje werden allenthalben im 
Wahde im Haufen gejammelt, nach ihrer Zerjegung auf Kompoit- 
haufen gebracht, wo auf 30 cm jtarfe Schichten jeweils Yagen von 


Torf, Kalk und Kainit folgen; der Erfolg wird jehr gerüihmt. 


n 


Wir müfjen hierbei bemerfen, daß bei den heutigen Alrbeits- 
Löhnen die Selbjtzurichtung der Dungmittel außer Verhältnis zu den 
Vorteilen zu jtehen pflegt, wie fie uns der Bezug von fünftlichem 
Dünger aus der chemischen Fabrif zu bringen weiß, zumal wir 
bier dem Boden gerade das zujegen fünnen, was er braucht. Wir 
verwenden ortweile mit jehr gutem Grfolge SKaliammoniaffuper- 
Phosphat, dem auf falfarmen Böden noch etwa 1/; Kalkitaub oder au) 
Gips zugejeßt wird; die Anwendung fann durch Miichung mit der 
ausgeworfenen Erde oder durch Aufjtreuen nach dem Ginjegen der 
Pflanze erfolgen; ein Löffel voll genügt, um dem Wachstume die 
gewünjchte Anregung zu geben; da der Meterzentner 3. 3. auf etwa 
IOME. zu itehen fonmt, die Pflanze aber nur etwa 10 bis 20 gr braucht, 
jo beträgt die Auslage für das Taufend 1 ME. 20 bis 2 ME. 40 PBig.; 
wir glauben, vom Transport ganz abgejeben, daß ein gleich qutes 
Material zu diejfen Preife im Walde jelbjt faum zu erjtellen fein 
wird. Die Beibringung guten Kulturbodens auf vermagerte Böden 
wird nicht als Dimgung aufzufalien fein. 


| B) Die Hodhpflanzung. 
63 fommen die Pflanzen mit ihren Wurzeln über die Erd- 


oberfläche zu jtehen; dadurch Lafjen fich die Gefahren der Näfle, der 
Überfchwemmung, der feitlichen Überwachfung, des Unfrautwuchjes 
und der Klachgründigfeit (befonders wenn guter Kulturboden zugeführt 
wird) erfolgreich befämpfen; es werden unterschieden: 

10* 
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a) Die Hügelpflanzung; der Boden wird an der Kulturjtelle 
ausgehoben oder von anderweit beigebracht, die Pflanze eingejegt und 
der mit der Nulturerde gebildete Hügel, falls Nafen zu befommen ift, 
mit diefen ınngeben, bezw. geichügt, Diefe Methode eignet fich ganz 
vorzüglich in den Ausichlagwald, der Hügel ift gut durchlüftet und 
behält eine angemefjene Frilche; v. Manteuffel, der eigentliche Be- 
gründer der Hügelpflanzung, gewinnt im Herbite Nafenajche in Schmod- 
haufen, die er ım Frühjahre durchhadt, den auf der Süpjeite liegen- 
den Najenplaggen läßt er zur Verhütung der Austrodnung über den 
anderen übergreifen; von Erheblichfeit ilt, da der Hügel unmittelbar 
über der Oberfläche des Bodens hergerichtet wird, jo daß die orga= 
nische Dede fich zerießen und der fich ausdehnenden Pilanzemwurzel 
Nahrung bieten muß; die Hügelpflanze wird einem Wildjchaden früher 
entrückt alS eine Yochpflanze; der Derfrajen joll verfehrt aufgelegt und 
damit dem Unfrautwuchle auf dem Hügel gejteuert werden; 

b) die Plaggen- oder Najenhügelpflanzung; 30 Bis 
40 cm im Quadrat große Plaggen werden im Herbite umgelegt, in 
diefe Pflanzlöcher gemacht und im Frühjahre eingepflanzt; man ver- 
wendet zum Ausjtechen der Löcher vorzugsweile den Hohlbohrer; Ddieje 
Methode bewährt fich gegen Trodenheit für Fleine Prlanzen; 

c) die Beet-, Nabatten= over Wallpflanzung. Es werden 
zur Sicherung in naflem oder verfumpftenm Gelände tı einem Abjtande 
von 2 bi$ 6m Dänme oder Wälle für eine und Beete oder Nabatten 
für zwei Pflanzreihen aufgeworfen und bepflanzt; wo der Boden 
verjauert ift, empfiehlt fi) das Uberwintern der Pflanzfläche und die 
Miichung der Pilanzerde mit Kalfjtaub und Kali. 

Mit den hier aufgeführten Methoden lajjen fich die verjchiedeniten 
Kombinationen ausführen; 3. B. die Errichtung von Pilanzhügeln 
innerhalb der Pflanzlöcher, die Yohhügelpflanzung; fie fichert der 
Pflanze einen größeren Feuchtigfeitsporrat, erzielt aber die Vorteile 
der Hügelpflanzung gegenüber den Gefahren des Graswuchjes ıc. in 
nur geringerem Grade. Werden bei ver Hügelung Ballenpflanzen ver- 
wendet, jo erhält man die Ballenhügelpflanzung, diejfe verbindet 
die Vorteile der Hügelpflanzung mit der erhöhten Sicherheit des Kultur- 
erfolges. Pflanzt man in ausgehobene Gräben: Grabenpflanzung. 

Wir haben uns auf die Einzelpflanzung bejchränft, da Die 
Planzung in Büren in den Ausichlagwaldungen feine Bedeutung 
bejigt und mehr für ein und zweijährige Nadelholziätlinge in den 
Hohmwaldungen noch üblich ift. Sie läßt fich übrigens ebenfo in Pflanz- 
Löchern, wie in den Spalt und auf Hügeln ausführen. 


j 
2 
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8 72. Die Planzung mit Wurzelitücden, welche halbjchief 
eingelegt werden, hat fir den Ausjchlagwald wohl feine Bedeutung 
mehr. Die Verwendung von Wurzelbrut bietet feine bejonderen 
Verhältniffe dar; die Gewinnung gefchieht mit jcharfen Spaten in 
der Weife, daß beiderjeits ein Stücd der Mutterwurzel von etwa 10 
bis 20 cm erhalten bleibt; die Brut wächjt unter zufagenden Ber- 
hältnifjen gut an, eignet fich aber weniger zur Erziehung von Dber- 
holz, weil fie in der Kegel aus mehreren Sprojjen bejteht und alle 
Anzeichen dafür Sprechen, daß die daraus erwachjenen Yohden einer 
gewiljen Entartung und insbejondere auch früher Herzfäule unter- 
liegen (Aipen, Silberpappeln, Weißulmen 2c.). Bon höherer Wichtig- 
feit für den Ausichlagwald ift die Pflanzung wit Schnittitüden von 
Ausihlägen und ten; fie find entweder beiderjeits bejchnitten 
und beißen je nach ihrer Stärfe 
Stedlinge (0,3 bis 1m lang), 
Segitäbe (bis etwa 2m lang) und 
Seßitangen (3m umd mehr lang) 

oder nur unten, während die Krone belaflen wird, 
Sebreijer (bi$ 2m lang) und 
befronte Seßjtangen (3m und mehr lang). 

Der Schnitt erfolgt chief mit Jcharfen Beile oder Mefler; 
während IL jährige der Austrodnung mehr unterworfen find, wachen 
4- und mehrjährige jchwerer an; am angenehmiten it, wenn man 
jährige Ausichläge verwenden fann (Ajtitüce Icheinen weniger wüchlig 
zu jein), oder wenn man ungleichalterige Stüde hat, bei denen der 
jährige Teil in den Boden, der Ljährige über denjelben fonmt. 

Wir jehen hier von der Gewinnung derjenigen Steclinge ab, 
die zum Zwece der Erziehung von Wurzelpflanzen in den Korjtgärten 
benußt werden und bejchränfen uns auf dasjenige Material, das für 
die Verpflanzung im Freien beitimmt it. 

Die Berwendung von PBflanzenteilen zur Herbeiführung oder 
Vervollitändigung einer Waldbeitodung jtellt die denkbar einfachite 
und die am wenigiten zeitraubende Kulturmethode dar, auf die dev 
Zufall, bezw. die Natur, felbjt hinweifen mußte. Weggeworfene Ab- 
fülle und Schnittitüde der geeigneten Holzarten haben fich begrünt 
und find angewachjen, abgebrochene oder niedergebogene Zweige Tic) 
an der Stelle, wo fie den Boden berührten, zu bewurzeln vermodt. 
Aus legterem Vorgang bildete fich die Vermehrung durch Abjenfer 
aus, auf welche wir nachher zurückommen werden, eine weit aus- 
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gedehntere und wichtigere Anwendung fand aber der Schnittling in 
jeinen verjchiedenen Formen. 

ie fich Nojen und andere Zierjträucher durch Steclinge ver- 
mehren Laflen, jo find auch die meisten MWaldholzarten unter Ans 
wendung der nötigen Sorgfalt hierfür geeignet, da jedoch dem Walde 
bei feinem auf große Flächen eingerichteten Betriebe alle Küniteleien 
ferne bleiben müflen, bejchränft man diejes Verfahren auf diejenigen 
Holzarten, von denen erfahrungsgemäß ein rajcher und vollfonmener 
Erfolg erwartet werden darf; es find dies (abgeiehen von verichiedenen 
zu Kalchinaden 2c. brauchbaren Straucharten) die Weiden und Bappelırz 
jelbjt bei Ddiejen genannten Holzarten ift man unter ungünjtigen 
Standortsverhältniffen genötigt, auf die unmittelbare Freifultur zu 
verzichten und zur Erziehung bewurzelter Pflanzen aus Stedlingen 
in den Korjtgärten zu jchreiten. GES ift Thatfache, daß die Zitter- 
pappel (Populus tremula) wohl zahlreiche Wurzelbrut, aber nur 
einen jchlechten Ausjchlag liefert, der in wenigen Jahren wieder ein- 
geht, und daß ihr Stekling das gleiche Verhalten zeigt, weshalb man 
ihr mit Recht die Vermehrbarfeit durch Stedlinge abipridt; daß 
diefes aber auch da und dort für die Sahlweide (Salix caprea) ge= 
ichieht, muß als ein Yrrtum aufgefaßt werden; lestere vermehrt jic 
allerdings durch ihre weitfliegenden Samen jo reichlich, daß der Fall 
der Verwendung von Steflingen und Seßreifern fich vorzugsweife 
auf die Herftellung von Faichinaden bejchränft, hier leiftet aber Dieje 
MWeidenart beim Erd» und Wafjerbau wertvolle Dienjte. Weniger 
als Bappeln und Weiden fommen bei Kreifulturen durch Schnittjtüce 
die Afazien und PBlatanen in Anwendung; eritere erzieht man ziem- 
(ich vajch aus Samen, leßtere Dagegen gerne aus Stedlingen in den 
Forjtgärten. 

Sm Safte oder furz vor dem Safte gejchnitten find die Schnitt- 
jtüce jehr empfindlich; fie dürfen nicht lange Liegen bleiben, weil 
jonft der Saft eine Zerjfegung erleidet, beim Cinjegen jelbjt aber 
ichiebt fich die Rinde leicht zurück, wodurch das Anwachjen erichwert 
wird umd fi) unter Umftänden eine Fäulnis der Holzteile einleitet, 
die jpäter in die fich entwicelnde Holzpflanze eindringen faın. Man 
wählt deshalb zum Schnitte die Zeit vollfommenjter Winterruhe; 
ob im PVorwinter oder Nachwinter gejchnitten, bedarf der Schnittling 
einer angemejjenen Aufbewahrung; zur Zeit jtarfen Froftes jchneidet 
man überhaupt nicht, weil Brüchigfeit und Unhandlichkeit die Arbeits- 
leitung ichmälern und das Gefchäft unangenegn machen. Amt beiten 
werden die Schnittlinge in eimem Keller aufbewahrt, weil fie bier 
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einerjeitS nicht jo jtarf austrocnen, andererjeits aber auch nicht von 
der Kälte zu leiden over gar anzutreiben vermögen; die gute Aus- 
trocnung der Schnittjtellen erreicht man durch mehrtägige Verwahrung 
- in der Luft vor der Einfellerung; es jcheint die trocene Schnittfläche, 
die übrigens vor der Yflanzung mittelS Nachichneidens aufgefriicht 
werden fan, eine VBorbedingung tüchtiger Wachstumsleiftung zu fein. 
ym großen Walobetriebe, wo die Keller fehlen, müfjen den Schnitt- 
fingen ähnliche Uberwinterungsbedingungen, wie leßtere fie bieten, 
gewährt werden; man legt jie zu dem Ende in Gebinden in trodene 
Gräben, bedeckt jie mit Moos, Yaub, Erde oder Kaien, jorgt peinlic) 
 ftreng für vollfommenen Wajjerablauf, beginnt aber auch die rei- 
fultur, jobald die Witterung dies geftattet; angetriebene Schnittlinge 
find zwar jelten ganz verloren, doch verjchiebt fich der Ausschlag, im 
Falle der erite Trieb eingegangen, in den zweiten Saft, verholzt nicht 
mehr genügend, oder er erhält fich nur am den unteren Partien, jo 
daß 3. B. auf dem Meberichwemmungsgebiete der Hauptzwecd der 
Kultur nicht erreicht wird. 

sit der Boden weich, jo fan der Schnittling unmittelbar in 
denjelben geitecft werden; it er dagegen bindig oder fiejig oder fißt 
die Rinde nicht feit, jo wird ein der Dicke entiprechendes Yoch vor- 
gebohrt; für Tchmwächere Stücke gejchieht dies mit einem Stocfe mit 
Stahlipige, für jtärfere mit Hohlbohrer oder einem Dopfeneifen. Der 
Schnittling muß feititehen, da der leider nicht gar zu jeltene Verfuch 
jpäterer Standverbeflerung das Anwachjen jtört oder gar verhindert. 
Von der früheren Übung der jchiefen Einbringung der Schnittlinge 
in den Boden geht man in neuerer Zeit wieder ab, wo nicht bejtinmte 
Rücfichten, wie 3. B. beim Wafjerbau die jchiefe Lage wegen ihrer 
mechanischen Wirfung wünjchenswert machen. 

Der Schnittling hat die Aufgabe, jomweit er im Boden jteht, 
aus jeinen Kuoipen (Augen) Wurzeln, oberhalb der Erde aber mit 
Blattorganen verjehene Triebe zu bilden; wird er bodengleich ein- 
gejeßt, jo vermag ic) immerhin noch ein oder das andere obere 
Auge aus der Erde heraus zu einem Triebe zu entiwicdeln, das 
Verfahren ijt jedoch umfo weniger rätlich, als ‚leicht Belchädigungen 
durch Kerfen vorzufommen vermögen; vielmehr muß auch für den 
Schnittling der Sa in Geltung bleiben, daß das Wurzel- und das 
Altvermögen im Gleichgewichte zu itehen haben; wo der Boden geringe 
Feuchtigkeit befißt (ganz trodene Böden find dem Verfahren überhaupt 
nicht günftig und nur für einige wenige Weiden- und Pappelarten 
zur Not brauchbar), muß ein tieferer Einjfa des Schnittlings- jtatt- 
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finden, auf Überfchwemmungsflächen kann der außerhalb des Bodens 
befindliche Teil den in die Erde gebrachten erheblich an Länge über- 
wiegen; Sebreifer und befronte Seßitangen find überhaupt nur in 
feuchten und nalen Yagen anwendbar. 

Der Schnitt des StedlingS erfolgt am beiten im 2 oder 1 jäb- 
rigen Soße in der Weife, daß mindeitens 3 bis 5 Augen zur 
Verfügung Stehen; er eignet fi) nur auf reinen Böden in umge 
fährdeter Yage; in der Negel fonımen ?/; der Yänge in den Boden; 
beim Segitab, der größeren Gefahren gewachjien jein joll, genügt 
als Sestiefe etwa Ya m; die Sebjtange findet nur an Flub- 
und Bachufern, an Seen und im Überjchwenmungsgebiete Anwendung; 
die vorhandenen nalen Böden gejtatten eine Seßtiefe von 1/; und 
weniger der Yänge. Nafjen und feuchten Boden lieben: Salix alba, 
pentandra, purpurea, Populus balsamifera, jämmtliche gedeihen 
jedoch auch auf frischem Boden; Leßteren ziehen vor: Salix fragilis, 
vitellina, viminalis, amygdalina, Populus alba, pyramidalis, 
nigra, canadensis, Platanus: auf trodenem Boden (auf welchem 
jedoch weder Sebreifer noch lange Stäbe und GSebßitangen zu ge 
brauchen find) gehen: Salix caprea, caspica, incana, die bodenvage 
amygdalina, purpurea, verhältnismäßig noch gut die ebenfalls 
vagen Populus nigra und canadensis, dann Robinia pseudo- 
acacia, jowie Cornus sanguinea, Ligustrum vulgare x. 

Die verjchiedenen Arten von Schnittlingen Lajjen fich jelbjtredend 
auch auf allen zur Pflanzung vorbereiteten Böden mit bejtem Erfolge 
verwenden; insbejondere fommt bier in Betracht die Hügelung: 
eine oder mehrere Schnittlinge, manchmal von verjchiedenen Holz- 
arten, werden auf Hügeln, die mit umgefehrtem Najen verwahrt find, 
eingeftect; die Verwendung mehrerer geichieht meifh im Kreije und 
ichief zur Hügelmitte (jfog. Entennejter); ferner bedient man fid) 
unter beitimmten Verbältnifien der Wälle, Damme, Nabatten, 
Beete ıc. in ähnlicher Weife, indem man diefe in 1 over mehreren 
Keihen beftecft. Eine hervorragende Bedeutung nimmt die Schnittlings= 
fultur bei dem Erd- und Wafjerbau an; Maine, Bölchungen umd 
Ufer werden durch Neihenfulturen geichügt oder mit Flechtwerf 
gefichert; im erjten Falle öffnet man längs des Ufers einen etwa 
0,3 m tiefen Graben, in welchen man die Schnittlinge, in der Negel 
Sebreifer, nach der Nichtung des Wafjerlaufes einlegt; der wieder 
eingeworfene Boden muß gut angetreten werden; ilt Unterfpülung 
zu befürchten, jo verwahrt man diejelben durch Senfwürite, lange, 
aus ausjchlagfähigen Holzarten hergejtellte und umflochtene, unter 
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Umjtänden mit Steinen gefüllte Keifigbündel von der entiprechenden 
Dice (etwa 20 bis 30 em, je nad) Bedarf), welche durch zugejpiste, 
womöglich noch mit einem Aititunmel verjehene, fräftige Schnittlünge 
am Boden befejtigt oder, wie der Ausdruck lautet, vernagelt werden. 
Bei Anwendung längeren Materials fan man die in obiger Weile 
eingelegten Schnittlinge landeinwärts biegen und auf der Bölchug 
durch aufgenagelte Klechtiwürjte befejtigen; fie wachlen in diejer Weile 
längs ihrer Berührungspunfte gut am ud bilden bald ein dichtes, 
Ihüsendes MWurzelgeflecht. Wenn die Nägel, wie oft üblich, mit dem 
dünnen Ende abwärts gerichtet werden, jo darf man fic) daran nicht 
jtören, da bejonders die Weiden ausichlagen, ob man fie horizontal, 
fchief, nach der natürlichen Wuchsrichtung oder umgekehrt in den 
Boden bringt, damit wollen wir aber nicht jagen, daß leßtere Art 
und Weile die Negel bilden jolle; da man dem Ausichlage der 
Nägel eine bejondere Bedeutung meift nicht. beizulegen haben wird, 
fertigt man fie öfters von Holzarten an, die, wie Eiche, im Wafler 
gut auspauern ohne von Stedlinge unter gewöhnlichen Umftänden 
Ausichläge zu liefern. Beim Flechtwerf werden ziwiichen im Neibhen 
feit eingeichlagene Pfähle lange Gerten durchgeflochten und mit Nurltur- 
boden, der von der zu Jchügenden Wand entnommen wird, hinter: 
füllt; die dadurc) gebildeten Zäune, von denen die nötige Zahl 
terraffenmäßig übereinander gejtellt werden fan, ISlager aus md 
halten mit den Wurzeln die Wände feit. Im Waffer jelbit dienen 
die Zäune der Dauptjache nach zweierlei Jweden; einmal wendet 
man fie an, um einen Wafferlauf abzulenfen, zum andern, um die 
DBerlandung zu bejchleunigen (Schlammfänge). Im eritern Kalle 
beiteht der Zaun aus Sebreis oder aus Sepftäben; Stärfe und Ein- 
jaßtiefe müffen der geitellten Aufgabe entiprechen; der Zaun wird 
in der Nichtung des Wafferlaufes unter chiefem Winfel eingejtellt, 
mit Nuthen unten und bei Mteterhöbe verflochten und auf der Druuf- 
jeite (manchmal auch beiderfeitig) mit Senfwürften gefichert; derartige 
Zäune, von denen oft megrere im fürzeren Abjtänden angebracht 
werden müfjen, lenfen den Wafferlauf ab und Jchügen das Ufer vor 
Unterkolfungen. Manchmal dienen fie auch zur Einengung und Be- 
lebung von Altwaflern, die zur Berbauung beitimmt find, md deren 
träger Yauf das Gerölle und Gejchiebe nicht mehr zu rollen vermag; 
auf diefe Weile werden oben abgelegte Sand- und Kiesbänfe thal- 
abwärts den auszufüllenden Tiefen zugeführt. Die eigentlichen 
Schlammfänge können nur da zur Anwendung fonmen, wo langjanı 
fliegendes Wafjer oder zeitweile Überfchwemmungen Sand, Schlamm 
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oder Schlid zuführen, die Zäune ftellt man aus Seßreisbüjcheln her, 
die nach Bedarf flacher oder tiefer eingejegt werden; pflegen die Über- 
ichwemmungen eine jchärfere Bewegung anzunehmen, jo fichert man 
die Zäune durch überfieste oder vernagelte Senfwürjte, unter ms 
jtänden ftellt man die Segreisbitichel jchief und zwar in der Richtung 
des Wafjerlaufes ein, damit der Strom über fie weggleitet. Wie’ 
aus den Waldungen des Überjchwennmungsgebietes erfichtlich ilt, haben 
die Kifcher ein nicht umerbebliches Verdienjt um die dortigen Ver- 
(andungen und Aufforftungen, die fie durch ihre den Filchfange ge 
widmeten Zäune hervorgerufen und unterjtüßt haben. Bei allen 
dieien Arbeiten laflen fich die verichiedeniten als Schnittlinge braud)= 
baren Holz- und Straucharten verwenden, da aber die Bildung lebender 
Zäune eine unmittelbare VBorausjegung derartiger Kulturen daritellt, 
jo kommen im erjter Yinie die Weiden und, wenn auch in etiwas ges 
vingerem Maße, die Bappeln in Betracht; neben vielen erjcheinen 
jedoch noc) Hartriegel, Yigufter . Mit der Herjtellung toter Flecht- 
werfe, wie der Koupierzäune 2c. haben wir hier Nichts zu thunz 
auch) die Abienfer haben infolge der Hebung des Kulturwejens 
an Beventung ganz erheblich eingebüßt; während man das Ber- 
fahren früher noch für verjchiedene Dolarten zur Gewinnung von 
Planzmaterial (Eichen, Buchen, Ulmen, Ejchen 2.) anwandte, jcheint 
heutzutage nur noch die Weide in Betracht zu fommen. Cs werden 
Vohden und tiefitreichende Ijte angeichnitten und in eine zu dem 
Ende hergeftellte Grube in der Weije eingebogen, daß die Triebipigen 
frei bleiben; an der Berührungsitelle dedt man mit guten Boden 
und zum Schuge gegen N, mit Ralen; wi einiger Zeit 
(meift jchon nach 1 Jahre) fanın die Trennung en der Mutterpflanze 
jtattfinden; manchmal zieht man es vor, die Verbindung beizus 
zubehalten, wie da und dort an Weidenanlagen umd allerlei Zäunen 
beobachtet werden fann. Der Anwendung der Brutriefen haben 
wir ichon in S 40% gedadıt. 


12. Kapitel. Der Sıhlaa- mid Rulturfchup. 

$ 73. In den Ausfchlagwaldungen werden die den Schlägen 
und Kulturen drohenden Gefahren nach zwei Richtungen weniger zer= 
jtörend auftreten, als in den Nadeldolzwäldern, weil die Yaubhößer 
an und für fich weniger Feinde haben als das Navelhol;, das im 
Ausichlagwalde zur Oberholzzucht verwendet werden fan, und weil 
diefelben ein ftärferes Reproduftionsvermögen bejisen, das etwaige 
Beichädigungen rajcher und vollfommener wieder auszuheilen vermag. 
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Die unangenehme Eigenjchaft teilen die Ausichlagwaldingen allerdings 
mit dem Kahljchlagbetriebe des Hochwaldes, daß fich die jungen 
Schläge in jahrweifer Folge aneinanderreihen umd daß darum Ddie- 
jenigen Tiere, welche gemifje Jugendbejchädigungen zu verüben pflegen, 
den Angriffsflähen mit Mufe nachzuziehen vermögen. Es fan 
unfere Aufgabe nicht fein, die dem Korjtichuße obliegenden Aufgaben 
hier eingehend zu erörtern, doch glauben wir einige VBerhältniffe und 
Maßregeln bejprechen zu dürfen, welche bei der Ausführung von wald- 
baulichen Arbeiten berüclichtigt werden fönnen; joweit der Schuß in 
den Forjtgärten in Betracht fommt, foll das Nötige teils gleichfalls 
in diefem, teils im folgenden Kapitel gejagt werden. 

Die Gefahren, die von den Menfchen drohen, find vorzugs- 
weije mitteljt des Forftichuges zu befämpfen; nicht unerhebliche Schäden 
fönnen durch das Abreigen dirrer und grüner IAjte an dem Oberholz- 
materiale gejchehen, man wird derartigen Angriffen nicht jelten da- 
durch entgehen, daß man bei der Naff- umd Lejeholznugung den Ge- 
- brauch einer Handjäge oder einer Stangemläge geitattet, die Anwendung 
von Steigeijen hat jelbit bei rauhborfigen Eichen und Ulmen 
leicht Beihädigungen zur Folge, man thut deshalb des Beijpiels 
wegen unter Umftänden gut, fie grundjägli vom Walde fer zu 
halten. GEbenjo Lafjen fich durch geeignete Handabgaben mancherlei 
Schädigungen vermeiden. Leichtfertige Behandlung des Jeuers, man 
denfe nur an das Rauchen, verniag ausgedehnte Zerjtörungen herbei- 
zuführen. Wir wilfen zwar, daß bei der Grasnußung dem Boden jehr 
wertvolle Nährjtoffe entzogen werden, zweifelsohne ijt aber der Schaden, 
den ein MWaldbrand verurfacht, noch ein weit jchlinmerer, und dab 
die Feuergefährlichfeit der Ausichlagwaldungen mit ihrem Borrate an 
dürrem Grafe jteigt, darf als befannt vorausgejegt werden. Das 
grüne Gras fchüst vor Brandfchaden, jeine Nußung veranlaßt jedoc) 
die Regeneration und damit einen wiederholten ftärferen Nahrungsitoff- 
verbrauch, fie wirft deshalb nach zwei Nichtungen jchädlich, mit den 
Abdorren desjelben und der Nückwanderung und der Auslaugung von 
Nähritoffen dürfte die Leiftung des Grasüberzuges fich auf die Nüd- 
gabe von wenigen mineraliichen Nährjtoffen und auf den Bodenjchub 
beichränfen, zugleich entiteht aber auch die Gefahr der Fenerjchäden 
und Beichädigung durd) Nager, die hier Unterjchlupf finden. Da 
man am beiten unter zwei Übeln das Elernere wählt, halten wir die 
Abgabe von dirrem Grafje unter diefen Umftänden für angezeigt, Tie 
wird bei eintretendem Schluffe von felbjt aufgören, wo aber, wie auf 
den beiten Anenböden der Graswuchs fich zu erhalten vermag, fan 
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von einer Erjchöpfung der Bodenfraft vorerjt nicht die Nede jein. 
Bezüglich der Weide md der Mafjtnugung haben wir das Ein- 
jchlägige weiter oben bejprochen und gehen nun zu der Beichädigung 
durch Wild über, joweit dieje nicht Jchon bei der Jagd S 60 behandelt 
wurde. Das Schälen durch Hochwild kommt im Ausjchlagwalde nur 
an den zu Dberholz geeigneten Nadelholze vor und läßt jich wald- 
baulich faum befämpfen; wo man Abäjung vom Wilde zu befürchten 
hat, wendet man die Pflanzung mit Heiltern und Halbheijtern an, 
wo Dügelung möglich ift, giebt man diejer den Vorzug, da der 
Schubzwecd fich früher erreichen läßt. Wir lafien, wie erwähnt, den 
Boden in mehreren jchmalen, etwa 3 dm tiefen Streifen ausheben, 
die radial im den Hügel verlaufen und jchüsen damit ziemlich erfolg- 
reich gegen das Fegen der Böde; ein abjoluter Schuß ift bei jehr 
jtarfem Wildjtande nicht zu erwarten, denn es findet fich immer 
wieder ein Stüd, das fich durch die Unbequemlichkeiten, die ihm die 
Sräbchen beim freifenden Fegen verurjachen, nicht abhalten läßt; 
jolche nehmen aber auch die mit weißer Olfarbe und mit Kalf be- 
jtrichenen und die mit Papier ummwidelten Pflanzen jchliegli an und 
dies umfomehr, je umngejtörter die Wildbahn it; auch das Abäjen, 
gegen das man fich im Winter durch Bejtrich der Mitteltriebipigen 
nit abgelöjchtem Kalk, der Schon erwähnten Miichung von diejenı mit 
gelben Deer und Ochlenblut, mit Theer, der übrigens dur Ein- 
dringen in die Bajtlage das Abdorren veranlafien fann, und mit 
aufgelegtem Werge zu Ichügen vermag, wird unter folchen VBerhält- 
niflen felbjt im Sommer und zwar oft als Spielerei betrieben, wie 
die abgebilfenen, auf dem Boden liegenden Triebipigen zeigen. Hier 
wäre allerdings eine bejjere volfswirtichaftliche Schulung mancher 
jagdberechtigten empfehlenswert; was im Hochiwalde und bei erten- 
jivem Betriebe vielfach möglich it, fann im Ausjchlagwalde und bei 
intenftofter Yand- und Forjtwirtichaft geradezu gemeinjchädlich wirken; 
der Haß, der hier von einzelnen gejät wird, muß unter Umftänden- 
von der Gejamtheit geerntet werden. Nicht die Höhe des Wildjtandes 
allein und die Maffe des erlegten Wildes beweijen die Yägerqualität, 
jondern das Empfinden für die Schönheit und die Harmonie in der 
Natur, zu deren Herftellung der Jäger beitragen darf, und die ziel 
bewuhte Nücfichtnahme auf die volkswirtichaftliche Produktion, die 
der Yand» umd der Korjtwirtichaft feine gar jo unerhebliche Rolle 
zuweilt. Wir haben mehrfach erwähnt, dab die Saat da, wo fie 
gefährdet, ver Pflanzung zu weichen habe, joweit legtere durchführbar 
it, im den Forjtgärten läßt fie fich nicht entbehren, man vermag je 
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aber auch im verfchiedener Weile zu Schügen, wie wir in folgendem 
Kapitel jehen werden. Bon den Schäden, welche durch Nager verübt 
werden, finden wir im Ausichlagwalde das Abbeißen der Wurzeln 
durch die Erd- umd Waffer-MWiühlratte (arvicola terrestris md 
amphibius) und das Benagen der Pflanzen und Ausjchläge durch) 
die Rötelmaus (a. glareolus), die Keldwühlmaus (a. arvalis) umd 
die Acerwühlmaus (a. agrestis), von denen befonders die legteren 
beiden, deren Zähne tiefer einzuichneiven pflegen, recht jchädlich auf- 
zutreten vermögen; arvalis jchält nur einige Decimeter, agrestis aber, 
die gut Eleitert, meterhoch. Der Schaden läßt Ti) mäßigen, wen 


man im Wintern, in denen es eimen in größerer Menge durch ven 


Herbit gekommenen Nachwuchje an Nahrung rehlt, Neinigungs- und 
Meichholzaushiebe vorninmt und das gewonnene Material in Eleineren 
Haufen innerhalb der jungen Schläge verteilt; Stwychnimweizen dort 
jo untergebracht, daß er von Vögeln, insbejondere auch von Falanen 
und Hühnern nicht erreicht werden fann, wirft als Vertilgungsmittel 
unbedingt fiher; da die Mäufe die Neifighaufen nicht verlaffen, 
fönnen fte bei Erneuerung des Meizens ohne Mühe gefanmelt und 
beijeite geichafft werden. Yı allen harten und fchneereichen Wintern 
it die öftere Nevifion der jungen Schläge dringend geboten, da Jonft 
der Schaden derjenigen Mäufe, die nicht Elettern umd unterm Schnee 
Ichälen, erjt mit dejlen Abgang, alfo zu jpät entdecdt wird. Die 
Entwendung von Samen an ftehenden Bäumen ijt im Ausichlag- 
walde ziemlich belanglos, dagegen wird duch Auffreffen des Saat- 
gutes durch Mäufe und Vögel der Erfolg der Kulturen um jo häufiger 
in Frage gejtellt. Die eriteren gehen an fleine, wie an große Samen; 
die Ziehung von Gräben um die Kulturjtellen Hilft nur unzureichend, 
es muB deshalb zur Vergiftung unter Neifighaufen gejchritten werden. 
Gegen die Vögel jchügen die Saatgitter, von denen im folgenden 
Kapitel die Nede fein wird, vollfommen ausreichend, nicht ganz fo 
fichev freuzweije gejpannte Fäden 2c., im Freien wird man fich auf 
den Abichuß verlegen mülen Mit etwas Mennig in feuchten Zus 
ftande gemifcht jollen die Samen den ihnen nachitellenden Tieren 
Magenbeichwerden verurjachen, wenigitens werden fie von ihnen ge- 
mieden. Der Schaden, den der Maifäfer durch Abfrefien des aus- 
brecdenden Laubes verübt, ebenjo der der jpanifchen Fliege an der 
Eiche und der DBlattfäfer ar Bappeln, Erlen 2c., betrifft nur einen 
Teil des Jahreszumachies, ijt meist periodifch, örtlich und durch wald- 
bauliche Maßregeln nicht abjtellbar; gegen die Maikäferlarvenbeichädi- 
gungen wäre prophylaftiich vorzugehen, indem man in Jahren des 
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Maifäferfluges die Freilegung des Bodens vermeidet, da die Eier num 
in den verwundeten Boden abgelegt werden. Unfräuter werden 
durch Neinigungen und Hochpflanzungen befämpft, Schlinggewächie, 
wie die wilden Sopfen, Waldreben, Winden und das Gaisblatt 
(Lonicera perielymenum), jchneidet man am Stode ab und läßt 
fie abdorren, eine vollfommenere, aber £ojtipieligere Hilfe bringt das 
Ausitoden. Die Mijtel, die auf fait allen Oberholzarten (ja jelbjt 
auf Weißdorn 20.) Ichmarogt umd- bejonders gern die Eiche und Die 
fanadiiche PBappel befällt, jchadet mehr in der Krone und wird de 


Madeldolze der Kal iltz trogdem wird man am beiten bei den 
Schlagitellungen die befallenen Bäume der Art überliefern, bezw. bes 
miftelte Ajte ausfchneiven laffen. Der Froit, der bei jtärferem Ober: 
bolzüberhalte fich mehr auf die obere Etage bejchränft, während das 
Unterholz Scheitelihug genießt, wird nur im Niederwalde, auf freien, 
oberholzleeren Stellen des Mittelwaldes und auf Aufforjtungsflächen 
empfindlicher Schaden; man vermeidet Saat, jchreitet zur Sochpflanzung 
und bedient ji) an allen gefährdeten Standorten des VBorbaues mit 
froftyarten Hoßarten. Die Hite wird befonders an Schlagrändern 
dem DOberhoße gefährlich, man thut deshalb gut, dort auf Südfeiten 
nur rauhborfige Holzarten zu verwenden. Gegen Näfje Ichüst Hod)- 
pflanzung oder auc Wafjerableitung, welch lettere zugleich die Kroft- 
bildung mäßigt. Bei jtarfem Schneefalle vermag man fich durch 
Abjchütteln zu helfen; wie jchon erwähnt, pflegen frühzeitige Durdj- 
reiferungen und Durchforftungen der Stodausjchläge die Lohder 
widerjtandsfähiger zu machen, wie auch der Schnee bei mehr durdhe 
brochenem Kronendache leichter durchzufallen vermag; der gefährliche 
Veiterbruch wird dadurch vermieden; Abbrüche von Gipfeln und Ajten 
jind mit einer Schnee», Duft- und Eisfalamität ftetS verbunden, man 
wird aber auf den Hierzu geneigten Standorten auf Holzarten vers 
zichten müfjen, die wie 3. B. die Afazie leicht die Ajte verlieren umd > 
aufichligen. Hagel läßt fich nicht verhindern, ftark beichädigte jüngere 
Schläge wirft man am beiten wieder ab. Den Wind- und Sturme 
ihäden fann man einigermaßen durch Waldmäntel an der gefähr- 
deten Seite umd durch die Erziehung widerjtandsfähiger Oberhölzer 
begegnen. Auch der Blit, der eine bejondere Vorliebe für die Eiche 
und die Korle befitt (exrjtere joll 20, legtere 4Omal öfter getroffen 
werden als die Notbuche), wird jtetS jeine Opfer fordern, zumal man 
auf diefe als Dberholz jehr brauchbaren Holzarten im Ausjchlagwalde 
nicht verzichten mag. Die verjchiedenen Krankheiten, die jenes im 
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allgemeinen zu befallen vermögen, verurfachen manchmal das Abjterben 
von DOberhoßitämmen, deren Ausbringung im Mittelwalde jehr er- 
jchwert ift und jelten ohne Schädigung des Umterholzes von jtatten 
geht; man wird deshalb bei der Auswahl der Stämme jorgjam zu 
Merfe gehen umd auch die Umtriebe nicht ohne Not zu hoch Feitjegen, 
da mit deren VBerfürzung eine öftere Nevifion des Oberholgmaterials 
parallel läuft. Der Sufektion durch Pilze (agaricus melleus, 
bei der Korle auch trametes radieiperda) wird am beiten durc) 
Rodung alter Stöde und durc) Vermeidung eimer die Bodendurd)- 
- füftung Hindernden jtagnierenden Näfje begegnet werden; bei tram. 
radie. verzichtet man auf die Forle als Dberholz, zumal der einmal 
 verjeuchte Boden feine anfteende Eigenschaft längere Zeit beizubehalten 
beliebt. 
13. Rapifel. Der Forfigarten. 

$ 74. Die Erziehung der Pflanzen in befonderen KForitgärten 
bietet allein die Gewähr für die Beichaffung eines tüchtigen Kultur- 
materials in größerem Umfange Db man fjogenannte fliegende 
oder ftändige PBilanzjchulen amwenden fol, Läßt fich mur unter = 
betrachtnahme aller einjchlägigen Berhältniiie feititellen; die fliegenden 
Pflanzfämpe haben den Vorteil, daß das Wtaterial einer nur geringen 
Transportzeit bedarf, um auf die PBrlanzitelle verbracht zu werden, 
weil man bei der Anlage den Hiebsorten zu folgen Hat; Düngung 
ericheint weniger nötig, nach erfolgtem Ausbau wird der Plat ver- 
lajfen; man legt die fliegende Pflanzfchule in jo vielen Exemplaren 
an, als Schlagflächen vorhanden find, und widmet fie den Bedürf- 
niffen der lesteren nach Flächengröße und Holart; daß dabei die 
Standortsverhältnifje auf Kamp umd Kırlturfläche diejelben oder nahe 
verwandte jein werden, int als eim nicht zu unterfchägender Vorteil 
anzujehen; es läßt fich deshalb diefe Methode der Pflanzenerziehung 
überall da empfehlen, wo die Kulturflächen weit auseinander zu liegen 
pflegen, wo der Boden als Kamp leicht vorzubereiten ift und wo die 
Umbhegung unterbleiben oder doch nur mit geringem Aufwande ber- 
geitellt werden fann. Für die weitaus größte Zahl der Fälle giebt 
man den fjtändigen KForjtgärten gemeinhin den Borzag. Obwohl 
e2 bei den beiden genannten Methoden möglich ift, ein Brlanzmaterial 
in derjenigen Ausformung zu erziehen, wie jie dem Wirtfchaftszwece 
am beiten entjpricht und wie fie der früher und zum Teile noch heute 
angewandte, aus VBerjüngungsichlägen oder aus zufälliger Befamung 
ftanımende Wildling faum je bieten wird, zumal bald feine Wurzel 
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nicht genügt, bald die Entwicklung des Stämmchens und der 
Krone unter Schirmdrucf oder unter Bejichädigungen gelitten haben, 
jo bat doch die Pilanzenerziehung im Itändigen Koritgarten ganz 
erhebliche Vorteile, denen als einigermaßen wichtigerer Eimvurf nur 
die Ihatjache entgegen zu jtellen ift, daß vderjelbe für eine weitere 
Umgebung angelegt werden muß, daß deshalb die jchon angedeuteten 
jchwierigeren ITransportverhältnifie vorliegen und daß die Standorts- 
verhältnifle der Kulturorte vecht verichiedene fein fünnen. Was den 
eriteren Nall angeht, jo verlangt die Verbringung jelbit auf Fleinere 
Entfernungen eine bejtinmnte Sorgfalt in der Pflanzenverwahrung; 
jobald diefe beobachtet wurde, jpielen einige Kilometer Entfernung 
eine Nolle lediglich noch bezüglich der nur für große Heifter jehr 
erheblichen Transportfoften; jelbitveritändlich ijt im allem, jo au 
hier, Maß zu halten und möchten wir den Wirfungsfreis des Forjt- 
gartens ohne Not nicht über ca. 6 km ausdehnen; gar Ängjtlich darf 
man jedoch nicht fein, fonjt könnte man nicht mit dem beiten Erfolge 
am Bodenjee Pflanzen verwenden, die in Holjtein oder in MWeftfalen 


erzogen wurden; die Frage des Standortes jcheidet aus, jobald e&& 


auf diefernn gelingt, mit gefunden, reichlich vorhandenen Organen ver- 
jehene Pflanzen zu erziehet, und man es vermeidet, diefe aus einer 
milden Yage in eime erheblich rauhere zu verjegen; das umgefehrte 
Verfahren und Eleinere Standortsverjchiedenheiten beeinträchtigen den 
Erfolg in feiner Weife. Der ftändige Foritgarten evzieht das Material 
an billigiten, weil hier die Erfahrung der Unterbeamten und Arbeiter, 
die Werkzeuge, die Schußeinrichtungen, die größere Fläche mit ent- 
jprechender Pflanzenzahl, wie überhaupt der ganze Arbeits- umd Geld» 
aufivand im günftiger, die Produktion fürdernder Weije vereinigt find. 
65 bedarf einer einmaligen grümdlichen Bodenvorbereitung und Der 
einmaligen Deritellung einer Schughütte und eines Zaunes, find Die 
Standortsbedingungen gegeben, vermag der Yoritgarten durd alle 
Umtriebe jeine Aufgabe zu erfüllen, denn die Frage der Boden- 
erihöpfung bat bei den heutigen Düngungsmethovden ihre Spibe 
verloren und man bat nicht nötig, geeignete Standorte für die 
fliegenden Kämpe zu juchen, die zudem mit den für eimen tüchtigen 
Betrieb umerläglichen Erfordernifjfen nicht gerade immer leicht zu 
finden find. 

S 75. Bezüglich der Kage werden im den meijten Lehrbüchern 


derartig vieljeitige Anfprüche gemacht, daß es oft nicht möglich wäre, - 


eine größere geeignete Fläche aufzufinden. Kine mäßige Neigung ift 
jehr erwünscht, fie bildet aber feine umerläßliche Forderung; fteilere 
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Lagen Laffen fich durch Terrafienbildung verbeflern, unter allen Um- 
ftänden macht der Kampf mit der Bodenentführung und der Auf- 
wühlung der Wege vielerlei Arbeit; auf ganz ebenen Flächen legt 
man die Beete hoch, es ilt aber wenigftens bei thonreicheren Böden 
nötig, daß die Wege einigen Anzug erhalten, damit das Wafler in 
den Umfafjungsgraben der Saatjchule abfliegen und die Begehung 
des KForitgartens ‚jederzeit umgejtört jtattfinden famı. Dbmwohl die 
Höhenlage des leteren von der der Pflanzitellen nicht erheblich ab- 
abweichen joll, vermeidet man doch aus naheliegenden Gründen die 
oberen Grenzen des Ausichlagwaldes und alle ftärfer erponierten 
Stellen. Da im einer geordneten Pflanzjchule die Schugvorrichtungen 
vorhanden find, welche Wiffenichaft und Braris uns an die Hand 
geben, jo darf auch die Erpofition micht zu ftarf in das Gewicht 
fallen, zumal ihre Einwirkungen ummfoweniger erheblich find, je geringere 
Meigungsverhältniiie gewählt wurden, es find im ganzen drei Haupt- 
punkte, um die e3 jich hier Hamdelt: „Sommenbeftrahlung“, „Froit“ 
und „Winde“; doch auch hier bejchränft fich die etwaige nachteilige 
- Wirfung mehr auf das erite Jugendjahr. Unferer Anficht nach ver- 
meidet man thunlichit die eigen Süpdlagen, die ftarfgeneigten Weit- 
jeiten mit ihren austrodnenden Winden und tiefe nach Norden 
gerichtete VBoriprünge und Mulden; e8 ift dabei winfchenswert, 
dag die Luft ımgehindert durchziehen fanıı, Froft und Dite lafjen fich 
feichter befämpfen als austrocnende Winde, man fan deshalb bei 
flacher Neigung unter jeder Himmelsrichtung gute Erfolge zeitigen, 
wie die Beijpiele lehren, man wird jedoch eine Hitliche oder eine 
gegen Weiten durch Hügel oder höhere Beitände gejchübte Lage 
bevorzugen, windjtille Tieflagen aber nach IThunlichfeit vermeiden. 
Licht und Wärme gehören zu den wichtigiten Faktoren des Pflanzen- 
lebens, ihr Einfluß muß aber im \ntereffe des Gedeihens der noch) 
nicht hinlänglich widerjtandsfäbigen, zarten Jungpflanzen beherricht 
werden; dazu dienen, wo die Natur nicht das Geeignete in voller 
Ausdehnung bietet, die jpäter noch näher zu erörternden Schußmittel. 
Zwecmäßiger Weile wird man es unterlaflen, der Saatjchule Pdurd) 
Kulturen mit ungeeigneten Solzarten eine Umgebung zu verichaffen, 
unter der die Durchlüftung und Erwärmung 2c. leiden. 

S 76. Much bezüglich des Bodens fann nicht alles nötige 
als Naturgejchenf erwartet werden; was der einen Bilanze gut thut, 
wird oft für eine andere Holzart nicht nötig, manche ilt bodenftät, 
andere bodenvag, bei dem heutigen Stande der Naturwifjenjchaften 
find wir jedoch im der glücklichen Lage, mit einiger Nachhilfe allen 
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Anforderungen der Produktion entiprechen zu fönnen; vorausgejeßt, 
daß Die Grumdeigenjchaften eines guten forjtlichen Nulturbodens 
gegeben find. Mit ganz geringen Ausnahmen einiger foritlich am 
wenigiten in Betracht Ffommenden Nebenholzarien gedeihen unjere 
Waldbäume, wie jchon erwähnt, am beiten auf entjprechend 
tiefgründigem, Dabei friihem, Humojem, Falfhaltigem, 
(oderm, unfrautreinem, jandigem Xehme (bis lehmigem Sande). 
E83 hat nicht an Stimmen gefehlt, die der leichteren Berpflanzungs- 
fähigfeit wegen die Grimdigfeit auf das niedrigite Mab herabjegen 
wollen, und es läßt fich nicht läugnen, daß, wenn durchführbar, 
eine im Topf erzogene, wurzelveiche Prlanze ein höchit wertvolles 
Kulturmaterial daritellen müßte, im ‚nterefle der Bodendurchlüftung 
und der Pflanzitärfe, die wir für den Ausjchlagwald verlangen 
müfjen, jollte mit den Anforderungen an die Grimpdigfeit aber nicht 
unter 50 m berabgegangenen werden; bei entjprechender Düngung 
wird jich das Syitem der Nährwurzeln in der oberen Kulturerde 
ausbilden, weiter Ächweifende Wurzeln allen fich ohne Schaden vor 
der Auspflanzung einfürzen; wir glauben deshalb der chen vor- 
geichlagenen Steinplattenunterlage, welche die Ausbildung tieferer 
Wurzeln verhindern joll, das Wort nicht reden zu Dürfen. YFeuchtig- 
feit ilt eine Grumdbedingung des Wachstums; Näfle wird von einigen 
Holzarten ertragen, deren Gedeihen im Foritgarten (3. B. salix alba 
et pentandra) beweijt jedoch, daß diejelbe feineswegs ein Erfordernis 
für fie iftz im Gegenteil hat fie verjchiedenerlei Nachteile im Gefolge, 
die wir unten noch näher bejprechen werden umd die dazu nötigen, 
für Forftgärten nafjfe Böden zu meiden oder jie vorher zu entwäfjern. 
Teben einigen andern ungünjtigen Wirfungen hemmt eine erhebliche 
Irocdenheit des Bodens die Wachstumsthätigfeit in allbefannter Weife; 
auch das Gieken, went es jelbjt wegen der Wallernähe in größerem 
Mafitabe durchführbar wäre, vermag die Naturfriiche des Bodens 
nicht vollftändig zu erfegen, einigermaßen unvorfichtig ausgeführt, famıı 
8 fogar ebenfowohl Wurzelentblögungen wie Berichlämmung zur Folge 
haben: immerhin find trocdene Böden, bejonders wenn fie durch 
Bewäfferung oder Stauung angefeuchtet werden fünnen, brauchbarer 
als jolche mit jtagnierender Mäfle auf unpermeablem Untergrunde. 
Über die Wirkung des Humus bedarf es nach dem in dem Kapitel 
vom „Boden“ gejagten feiner weiteren Ausführungen mehr, etwa 
vorhandener Rohhumus muß eine Umwandlung in milden Sumus- 
erleiden durch) Auslaugung mittelft Uberwinterns, Entjäuerung durd) 
Kaltzufat, Kompoftierung, event. auch zur Gewinnung von Najen- 
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ajche u. j. w.; fehlt der Humus oder ijt er in ungenügender Menge 
vorhanden, jo muß er durch Düngung zugeführt werden. Mooriger 
Boden, der der Erlenfaat zuzufagen jcheint, eignet fich für die Korit- 
gärten im allgemeinen nicht; entjäuert läßt er fich als Zujat benugen 
(die Erlenjaaten fan man in fliegenden Beeten auf moorigem Boden 
in zerjtreuten Lichte vornehmen). Die Locerheit ermöglicht die 
Bodendurchlüftung eimerjeits, durch welche der Pflanzenwurzel der 
Sauerjtoff erreichbar wird, und amdererjeits die Kondenfierung der 
Sale, insbejondere auch des Wafjergehaltes der Luft, wodurch, unter- 
ftüßt von den verminderten Kapillarität des Bodens, deijen Feuchtig- 
feitsgehalt gewahrt bleibt. Daß der Boden unfrautfrei ei, 
fann man nicht immer von vornherein vorausjegen, dabei ijt aber 
die Neigung zum Unfräuterwuchs eine jehr verichiedene; obwohl fich 
feßterer durch Jätung erfolgreich befämpfen läßt, wird man die Zahl der 
Arbeiten im Forjtgarten nicht ohne Not jteigern wollen; in der Negel 
find die kräftigen mit jefundären Gewächien verjehenen Böden jehr 
feiftungstähig, bei einem VBorrherrjchen jener Neigung bedarf es jedoch) 
einer Erwägung, ob man nicht befjjer auf fie verzichtet und etwas 
geringere, aber reine Böven durch zwedmäßige Düngung zu Forit- 
gärten herrichte. Der Sandgehalt ijt eimerjeitS zur Gewinnung 
von mineralifchen Nähritoffen erwinjcht, andererjeits trägt ex wejent- 
lich zur Bovenloderung umd Bodendurhlüftung bei; je größer der 
Thongehalt im Lehm ijt, Dejto jtärfer treten die Nachteile der 
Abichlänmmbarkeit und Verjchlämmbarfeit auf; der Thon felbit wieder 
giebt nicht allein der Pflanze Stanpfejtigfeit und dem Boden Kohärenz, 
jondern er it auch ein Hauptagens des Pflanzenwachstums (Neuere 
Verjuche über das Wachstum junger Fichten, Tannen und Yärchen 
nach verjchiedenen Bodenarten, Erpofitionen und Neigungsgraden 
haben laut Bericht von A. Henne in den „Mitteilungen der Schweize- 
tiichen Zentralanjtalt für das forjtl. VBerluchsiwejen, Band II Seit 1 
und 2” als Reihenfolge für die Produftionsfraft ergeben: Thon, 
Humus, Kalk und Sand; geringe Bodenfraft äußerte fich mehr im 
Majjenausfall als in der Bflanzenhöhe; das Höhenwachstum fulminierte 
bei einer Bodenneigung von 40 9),). Da der Aluminiumgehalt der 
Waldpflanzen ein nur ganz unerheblicher ift, fo find es allem An- 
Iheine nach die phyfifalifchen Gigenfchaften des Thones und der 
in dem Lehme enthaltenen jonjtigen mineraliichen Beitandteile, wie 
Eifen, Kali und Kalk, welche diefe Bodenart in der befannten 
güntigen Weife für die Produktion vereigenfchaften. Am geeignetiten 
Ihhienen der Übergänge von jandigem Lehme und lehmigem Sande 
11% 
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zu jein, dabei müfjen aber die Sandteilchen eine für die Krümelung 
vorteilhafte Größe befigen, da jtaubfeiner Sand die Abjchlänmbarfeit 
und Bodenverdichtung fteigert. 

S 77. Der Mangel an Forjtgärten in früherer Zeit 
oder die unzureichende Ausdehnung derjelben, das Fehlen oder die 
ungenügende Erziehung des Pflanzmaterials beweijen am beiten, wie 
jehr man die natürliche Berfüngungsfähigfeit dev Ausichlagwaldungen 
überfchägt hat, wie wenig man den Wert einer vollfommenen Be- 
ftokung zu würdigen wußte und wie behaglic) man jich in dem 
Gedanfen fühlte, man dürfe hier nur mußen ohne zu geben; Die 
Folgen find nicht ausgeblieben. So wenig in einem durch pflegliche 
Behandlung in gute Beltodung gebrachten Ausjchlagwalde nach dem 
nächiten Abtriebe nachzubeilern jein wird, jo notwendig bleibt aber 
dennoch ein im gutem Stande befindlicher Forjtgarten, der umjo 
größer fein muß, je unzulänglicher die derzeitigen Bejtocungs= 
verhältnifjie find und ein je vollfommeneres Pilanzmaterial erzogen 
werden muß; e$ ergiebt fich aus der Natur der Sache, daß bei der 
Verwendbarkeit unverfchulter Sätlinge der Flächenbedarf ein ganz 
anderer jein fann, als da wo widrige Berhältniffe zur Heifterpflanzung 
nötigen. Sn einem Garten, in welchen jchwächere Heijter und jtärfere 
Halbheiiter von etwa 1,5 m bis 2,5 m Höhe erzogen werden jollen, 
braucht man für Stedlinge von Pappeln und Weiden 2 Jahre und 
einen Abjtand von 4 bis 5 dm; nehmen wir den Bflanzenraum auf 
durchichnittlich 20 qdm an, jo brauchen wir zur Erziehung von 
jährlich 1000 Bilanzen der gewünjchten Stärfe einer Släche von: 

202. 1000 0 


vechnet man nod die Wege, den Hag und die Umfafjungsgräben 
dazu, To fann man für einen Jahresbedarf von 1000 Pflanzen von 
etwa 2m Höhe rund 5 a annehmen. 
Bei Saatpflanzen, die unter günftigen VBerhältniffen recht gutem 
Erfolg haben fünnen, fommt die Zeit, die fie in der Saatjchule zu= 
zubringen haben, vorzugsweile in Betracht; einjährige Prlanzen 
fönnen enger erzogen werden, als 2- und Sjährige, und vermögen 
Jahr für Jahr eine neue Generation zu liefen; nimmt man den 
Standraum zu 1 qgdm an, jo braucht man zur Erziehung von 
1000 Stüd 1jährigen Eichen: 
1 X.0:01. 1000 = 10.4qn 030%; 
für 1000 Stück Zjährige in nachhaltiger Zucht: 
2 X 0,01 X 1000 =20 qm = 0,20% 
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und für Sjährige bei einem Standraum von etwa 2 bis 3 qdm. 
| 3 X 0,02 X 1000 = 60 qm = 0,60 a 
oder 3 X 0,03 X 1000 = 90 qm = 0,90 a, 


welche Flächen fi in NRücdiicht auf die Wege 2c. noch um etwa 
20 bis 250), erhöhen. Bei Samen, die nicht einzeln dur) Stec- 
jaat eingebracht werden fünnen, jondern von der Hand gejät werden 
miülfen, wie 3. B. Erlen, Eichen, Ulmen 20. find die anfallenden 
Planzenmengen weit größer, man thut aber, wenn man einen jtufigen 
Wuchs erhalten will, gut, in Reihen zu jüen, was fie) der Jätung 
und Bodenbearbeitung wegen an und für fich empfiehlt, und giebt 
bejonders bei längerem Berbleibe den Sätlingen rechtzeitig einen ge- 
nügenden Wachstumsraum; das durch Die Neihenverlichtung ge- 
wonnene Material läßt fich, wenn nötig, zur VBerfchulung verwenden. 
65 wäre -Raumverfchwendung, wollte man zu einer Frühjahrsiaat 
Defondere Beete für überliegende Samen anlegen; wie jchon oben 
bemerkt, läßt man Tegtere in fleinen Gruben, die außerhalb des 
Foritgartens aufgeworfen werden fünnen, überwintern und bringt den 
feimenden Samen im folgenden Frühjahr in die bereiten Beete; er 
treibt in der Regel jofort und man hat nicht nötig, Die erforberliche 
Fläche ein Jahr brach Liegen zu lalfen. Sollen Berihulungspflanzen 
gezogen werden, wozu es bei rajchwüchitgeren PBtlanzen gemeinhin 
nur ein Fahr braucht, jo darf der Stand der Sätlinge erheblich 
enger jein, als oben angegeben wurde; für die Schwerfamigen Eichen, 
Kaftanien, Nülfe und Buchen genügen bei einem Abjtand von 3 cm 
und 10 em Entfernung der Neihen je 0,003 qm, jomit für das 
Taujend bei 1jährigen Berbleib: 

12800371000 =3 dm. 0,032, 

bei Zjähriger Erziedungsperiode im Nachhaltbetriebe: 

2.xX 0,003. X: 1000 = 6 qm =.0,06 a, 
für die leichtfamigen Erlen 20. ift dev Bedarf ein noch weit geringerer. 
Bei der Erziehung Zjähriger Halbheiiter von Eichen, die 1jährig 
verschult wurden und mit 4 dem Abjtand erzogen werden jollen, 

braucht man für das QTaufend: 
I mal au ats EIRSEDERUT, rs, E03 
2 mal an Berichulungsfläche mit 02 25 qm Nam 
(Die Wege u inbegriffen) 

230825561000 = 50 ma 3: 300 
aujfammen rund etwa 5,00 a. 
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Bei Erziehung LHjähriger Eichen aus Ljähriger Berichulung 
nit 5 dm Abjtand und einem Berjchulungsraume, die Wege ıc. in- 
begriffen, von rund 30 qdm berechnet fich der Flächenbedarf für das 
Tauiend auf: 


t.niat Fauna a Sr a N a 
3 mal 0,30 X 1000 = 900 qm 2 ONE 
rumd etwa 9,00 a. 


Da bei einen Berbande von 4 und 5 dm Beetiwege nicht mehr 
nötig werden, jo fann die berechnete Fläche ausreichen auch auf die 
Gefahr hin, daß ein fleiner Brozentfag der verjchulten Pflanzen nicht 
verpflanzbar werden würde. 

Auch in den Auenwaldungen ift man nicht allenthalben zur 
Verwendung hoher Heilter genötigt; nicht überall hat es Wajjer- 
gefahr, nicht überall Wild und zudem auch nicht überall Hirsche und 
Nehe, von denen überdies nicht alle Holzarten angenommen werden; 
fait allenthalben aber hat man mit dem Unfraut und den Ausjchlägen 
zu fämpfen; man wird deshalb jelten unverjchultes Material, manch» 
mal aber auch Pflanzen von 1 m und weniger Höhe verwenden 
fönnen, die fich füglic) mit 2 bis 3 dm Abjtand in 2jähriger bis 
Sjähriger DVerfchulung erziehen lajjen; für derartige Verhältnife 
gemifchten Höhenbedarfs erhalten wir weit niedrigere Flächenziffern; 
die Schulraumfläche wird fich, wie aus Dbigem hervorgeht, (Die 
Wege 2c. inbegriffen) zwiichen 5 und 30 qdm für die Pflanze 
beziffern, wir werden deshalb bei mäfßigem Bedarfe an jtärferen 
Pflanzen mit gegen 10 bis 15 qdm Standraum ausreichen und die 
Sätlingserziehung inbegriffen für das QTaujend etwa 2 bis 4a 
brauchen. ES erübrigt noch furz der Form des Koritgartens zu ge- 
denfen; da die Arbeit in den Beeten umjo ausgiebiger wirft, je 
ungejtörter fie fortgejegt werden fann d. b. je weniger Wendungen 
gemacht werden miürfjen, jo empfiehlt fich eine oblonge Beetforn; 
daraus auf eine rechtedige Form des Forjtgartens zu Ichließen, ijt 
man jedoch feineswegs gezwungen; da übrigens eine geneigte Yage 
desjelben erwünfcht ift und mit der Länge der Steigung die Gefahren 
der Abjchwemmung wachjen, jo bevorzugt man die oblonge Form in 
der Weile, daß die längere Nechtedisjeite in der Richtung der Höhen- 
furve verläuft. 

S 78. Die Zubereitung des Keimbettes geichieht in der - 
in $ 63 bejprochenen Weife, auch bezüglich der Beichaffung des Samens, 
der Prüfung der Keimfraft, der Art und Weife der Unterbringung 
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desjelben können wir dorthin verweifen; bei der Anlage eines Forft- 
gartens ijt das tüchtige Rajolen des Bodens eine Grumdbedingung, 
dabei hat man die Ausführung jo einzurichten, daß der gute Kultur- 
boden obenauf bleibt (vgl. S 63), Steine und hindernde Wurzeln 
werden entfernt, der Boden am beiten im Serbite auf 3 bis 5 dm 
Tiefe durchgearbeitet und über Winter den Atmojphärilien preis- 
gegeben. Entjpricht jeine Zufammenjegung nicht vollfommen, jo fan 
man je nac) Bedarf Sand oder Ihon beimengen; fehlender Kalf läßt 
fic) bei der Düngung zuführen; der aus der Juraformation ftanımende 
Kalkboden enthält 3.8. wohl Sand, diejer ijt jedoch oft teils ftaub- 
förmig und bietet Berihlämmungsgefahr, teils grobförnig, aber leicht 
zerjeglich, jo daß ein dauernder Einfluß auf die Yoderung nicht zu 
erwarten ilt, weshalb die Sandzufuhr nötig werden fann. it der 
Boden brauchbar hergerichtet, jo jchreitet man zur Einteilung; jeder 
größere Forjtgarten bedarf eines HDauptfreuzweges, der bequem mit 
einem Schubfarren befahren werden fann und deshalb mindeitens 
1 bis 1,2m breit jein muß; e$ geht nicht wohl an, die Wege vorher 
auszufteden, um ihre NRajolung unterlaffen zu fönnen; an Arbeit 
wird nichts gewonnen, dagegen leidet bei gemeigter Yage der Wajjer- 
abzug unter diejfen Berfahren; durch den Hauptfreuzweg entitehen 
vier DBierede, die nach Länge und Breite nochmals zerlegt werden 
fönnen, jo daß man zulegt 3.8. 16 Felder befitt, die durdy Fußwege 
geichieden jind; es jteht frei, die Wege der zweiten Einteilung jchmäler 
anzulegen, unter 1m Breite fanı man jedoch nicht gut heradgehen; 
man fabt Schließlich den ganzen Foritgarten mit einem Umfaflungs- 
wege von 1 bis 1,2m Breite ein. Die Felder werden in Beete von 
1m Breite eingeteilt, welche wieder durch Beetwegchen gejchieden td, 
die 2 bis 4dm breit angelegt werden; wo der Neihenabjtand der 
Bilanzen tdm und mehr beträgt, ilt das Beetwegchen überflüiiig, da 
der Berfehr innerhalb diejer Neihen dann ohne weiteres jtattzufinden 
vermag. Die Beete müfjen derart eingerichtet jein, daß man Die 
nötigen Arbeiten der Verichulung, Reinigung ıc. von den Wegchen 
aus bequem und ohne Betretung derielben ausführen fan, dem ent- 
ipricht anı beiten die Meterbreite. Wenn auch, wie Ichon angedeutet, 
furze Beete des öfteren Ummvendens halber die Arbeit durc allerdings 
nur fürzere Unterbrechungen einigermaßen verzögern, jo hat anderer: 
jeits ein jehr langes Beet den Nachteil, daß beim Nachholen von 
Prlanzmaterial, beim Gießen 2c. längere Streden zu den Fußwegen 
zurücgelegt werden müfjen umd daß dem revidierenden Beamten die 
Überficht erichwert ift. Wir geben einer Yänge von 6 bis höchitens 


r 
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9m den Vorzug. Sind die Beetwegchen und die Felderwege nieder- 
getreten, To fönmen leßtere mit feinem Kieje überworfen werden; eritere, 
die unftändig Timd und nach jedem Umftechen des Keldes etwas ver- 
ichoben werden, erhalten jelbjtveritändlich feinen Kiesbelag. Die Beete 
erheben ji nunmehr zwilchen den Wegen in einer Erhöhung von 
etwa 1,5 dm und erhalten eine fleine Wölbung, jo daß das Wajjer 
abzuziehen vermag. An Hängen, wo fie, wie aus obigem erfichtlich, 
den Horizontalfurven entlang liegen, giebt man ihnen durch Terraflierung 
eine nahezu ebene Yage mit Ichwacher Neigung zur Thalfeite, veriteht 
jie mit einer Bölchung oder befeitigt fie mit einem Auttermäuerchen 
von Stein, mit eimem Nlechtiwerfe oder mit einer Schußwand von 
Stangen, Bohlen 2c., die von Pählen gehalten werden. 


Die Nälfe vermag im Foritgarten recht nachteilig einzwwirfen; 
das Wafler ijt in der Regel jauerjtoffarm, die Bodendurchlüftung be- 
hindert, das Wachstum infolge deiten fchlecht, eS drohen Wurzel- 
Ichimmel, Barfroft 2. Sollte der Untergrund zu na fein, jo muß 
deshalb jchon vor Anlage der Beete für Abzug des Waflers gejorgt 
werden; tiefe Umfafjungsgräben, einfache Sickerdohlen aus Grlen- 
oder Nadelreifig, Steindohlen oder Drainagen mit Thonröhren fichern 
ven gewünschten Erfolg. 


S 79. Die Düngung des Forjtgartens hat drei verjchiedene 
Zwede; einmal erhält der Boden durch diejelbe die Eigenjchaft umd 
das phyfifaliiche Verhalten des frümeligen Humusbodens, zum andern 
werden ihm Stoffe zugeführt, deren er entbehrt oder die er nicht in 
genügendem Maße beißt, endlich wird durch diejelbe der Erichöpfung 
vorgebeugt, die bei dem umunterbrochenen PBflanzenentzug jelbit den 
fräftigiten Boden heimfuchen muß. Die unentbehrlihen Bilanzen- 
nähritoffe Kalium, Galcum, Magnefium, Gifen, Schwefel und 
Ihosphor, denen noc verjchiedene entbehrliche gegenüberjtehen, zu 
denen man u. a. die Kiefelläure rechnet, werden, joweit fie in un- 
genügender Menge vorhanden waren oder aufgebraucht wurden, durd 
Düngung ergänzt; dazu laflen fich mineralifche, vegetabiliiche umd 
tierische Stoffe verwenden; der Zuftand der Bopdenfrümelung, der 
vorzugsweile durch tüchtige Bearbeitung erhalten wird, und der Boden- 
durchlüftung wird bejonders durch Mengung mit bodenlocdernden Bei- 
gaben erreicht, wir haben für thonige Böden jchon der Sandzufuhr 
erwähnt, legen aber ein Hauptgewicht auf die zeitweile Düngung mit 
itrohreichem Stallmift, Wollabfällen, Hornipähnen 2.5 neben der Zu: 
fuhr von Näbhritoffen erhält der Boden dadurch eine durchlüftete, 
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lodere Struftur, die fich allerdings im Yaufe der Zeit wieder ver- 
ichlechtert, Die man jedoch im allgemeinen durch Einhaltung von drei- 
bis fünfjährigen Düngperioden zu erhalten vermag; wir betonen den 
Beilaß jtrohreich, weil ein jogenannter verrotteter Mift wohl quößeren 
Düngerwert haben und die chemifchen Bodeneigenschaften energijcher 
bejiern, die gewinfchten phyitfaliichen Wirfungen aber in nur ge- 
tingerem Maße hervorrufen wird; ganz ähnlich verhält es fich mit 
den Unfrautjtreue und Aitjtreudüngern, welche ebenfalls mehr zur 
Bodendurchlüftung beitragen, als mit jchiweren Böden gebildete Kom- 
pojte, während lebtere wieder auf leichten Sandböden nicht allein 
durch die Nahrungszufuhr, jondern hauptiächlich durch die Verbeflerung 
der phyfiialifchen Bodeneigenichaften recht günftig zu wirfen vermögen. 
Sn ähnlicher Weile wird auch die Gründüngung zur Bodenverbeijerung 
md zwar ebenjowoh| zur Bereicherung an Nähritoffen als zur Boden- 
durchlüttung angewandt. > 
Eine Mihhung von mimeralifcher und organifcher Düngung 
ftellt der Kompojt dar; jein Wert beruht auf der Art feiner Zu- 
janımenjegung und deren Beziehungen zur Nulturfläche,; auf jchiweren, 
thonigen Böden wird ein bopdenlocdernder Kompojt beifere Wirkung 
haben, als einer, der den Thongehalt noch vermehrt, dev umgefehrte 
Fall ift auch bei dem leichten Sandboden zu erwarten. Bei alledem 
erfordert die Herrichtung eines quten Nompoites einen mehrjährigen 
Zeitaufivand, während der Erfolg, wenn nicht umbedingt auf Die 
phylifaliichen Wirkungen abgehoben wird, einfacher und vajcher durd) 
andere Düngungsmittel erreicht werden fann; dabei bringt die Art 
der tompoftierung leicht die Gefahr der Berichleppung von Unkraut: 
jamen und von Ungeziefer in die Forjtgärten mit fich; der Mlaifäfer, 
der mit Vorliebe den nackten Boden angeht, legt jeine Gier gerne in 
friiche oder friich umgeitochene Kompofthaufen, man läuft jomit Gefahr, 
mit dem Dungmittel zugleich der Ichädlichiten Yarve Verbreitung zu 
gewähren; diefem unangenehmen Erfolge läßt fich allerdings dadırd 
begegnen, dag man den Kompojt über einen Schmodhaufen erhißt, 
Dabei wird jedoch ein Teil der organiichen Stoffe zerjegt und ver- 
flüchtigt. Die Herftellung eines guten Kompojtes geichieht in Der 
Weife, daß Erde (Schlid, Grabenaushub 2.) mit organiichen Sub- 
tanzen (Laub, Nadeln, zeriegtem Schilf 2c.) und abgelöjichtem Ktalfe 
Ichichtenweife gemilcht wird; wo es angänglich ift, jeßt man nocd) 
Yatrine, Jauche 2c. bei; zu dem Ende erhält der Kompojthaufen oben 
eine Vertiefung, in welche diele Stoffe eingegoflen werden, um in 
das yinere dDurchzufictern; der Haufen wird im Frühjahre und Herbite 
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umgeitochen und nach 2 bis 3 Jahren verwendungsfähig. je Jandiger 
der Boden und je erheblicher die Beimischung der organischen Stoffe 
ift, deito mehr vermag der Kompojt auf eine Bodenloderung hin- 
uvirfen. 

Wir haben joeben der Gründüngung gedacht; der Boden 
wird mit Klee, Lupine oder Wicen, welche jämtliche den Boden an 
Stiefitoff bereichern, angebaut und danı durch herbitliches Unter- 


pflügen der Gehalt an Nährjtoffen dem Boden zugeführt und auf 


dejjen Yocerung bingewirft. 

Neben dem Stallmijt, dejlen wir bereits erwähnt haben, 
werden noch Knochenmehl und Guano empfohlen; jehr guten und 
zwar jofortigen Erfolg bieten die Yatrine und die jauche; da Diele 
beiden Düngemittel VBerichlämmung veranlaffen fünnen, jo ijt auf 
thonreicheren Böden nach ihrer Anwendung eine Bodenloderung durc) 
Beharden angezeigt. 

Zu den Mineraldüngern ift die Najenajche zu rechnen, deren 
Herftellung wir bereits in S 71 furz erläutert haben; jte wird entiweder 
vor der Beitellung der Beete mit dem Boden vermengt oder ziwiichen 
die Saat- oder PVilanzenreihen eingejtreut. 

Wenn eine rationelle Aımvendung der Handelsdünger jtatt- 
finden Toll, muß man die chemiiche Zufammenjegung des Bodens und 
den Nahrungsmittelentzug durch die Prlanzen genau fennen. Die 
Feititellung der erjteren läßt ich troß Agrifulturchemie und Boden- 
funde, in denen der angehende Korjtwirt geprüft wurde, von dem 
Oberföriter wohl nur Höchit felten vornehmen, da die betreffenden 
Stellen in der Negel nicht im Befite der erforderlichen Reagenzien find, 
man wendet fich deshalb nötigenfalls am beiten an eine agrifult- 
chemische Verfuchsanitalt oder man jchliegt aus dem Grundgejtein auf 
die Bodenzufammenfegung (was aber nicht immer richtige Nejultate 
giebt) und entnimmt den Nahrungsmittelbedarf den Unterjuchungen 


unserer foritliden Chemifer und Bflanzenphyfiologen. Wie es bei” 


allen Schärferen Düngitoffen angezeigt ericheint, mijcht man Die 
fünitlichen Mineraldünger entweder mit dem Nährboden jelbjt oder 
man bringt fie To auf, daß fie nicht unmittelbar mit dem Stämmchen 
in Berührung fommen; in der Kegel werden fie aufgeitreut und vom 
Negen und Schnee dem Bodeninnern zugeführt; das Zugießen in 
gelöiter Form läßt ich wegen ungleichmäßiger oder langjamer völung 
nicht immer ausführen und bedarf zudem großer Aufmerkfiamfeit 
wenn eine ungenügende oder Dur) Übermaß jchädliche Düngung 
vermieden werden Joll. 


TEN EN EEE 


TE a 
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Wir fönnen im allgemeinen folgendes Verfahren befürworten, 
das wenigitens den Beweis eines vorzüglichen Erfolges für fich hat: 
1. Erziehung der Sätlinge und Pflanzen in ein und demjelben 
Forftgarten mit Beetwechjel nach Holzarten und zwar in tiefen; 

2. Stallmiftvüngung alle 3 bis 4 Jahre; 

3. Winterdüngung da, wo die Stallmiftvüngung ausfällt, mit 
Kaliammoniaffuperphosphat, den Gips oder etwas Kalfitaub 
beigemifcht wird, durch Einitreuung ziwiichen die Reihen; 

4. Jauche oder Latrine am regneriichen, aber winditillen Tagen 
in der Zeit zwilchen dem erjten und dem ohannistrieb inner- 
halb der Neihen (wenn nötig in Yängsgräbchen). 


Der Bedarf beträgt an Stallmift für 1 ha alle 3 bis 4 Jahre 
etwa 300 Ztr.; an Jauche jährlich für 1 ha etwa 200 hl; an Ktali- 
ammoniafjuperphosphat etwa 4 bis 6 Ztr., an Gips und Kalfitaub 
25 bis 30 kg. Cs fojten innerhalb 3 Jahren 


Bamal 7300 3te. Stalmtit etwa . - . IM. = I50M. 
aweimal 200 hl Lateine und Jaude .-. . 80 „ =160 „ 
dreimal 5 Ztr. Kaliammoniaffuperphosphat 30°, = W „ 

,; Sl-kersnleitonbssicjt ganz. N 1 ee 3, 


zujammen 403 ME. 


65 dürfte demmach der Aufwand Ffir 1 ha Forjtgarten je 
nach der ntenfität der Düngung durchjchnittlich im Jahre etwa 
130 ME. betragen. ine bejondere Schwefelfäure- und Magnefia- 
Düngung wird wohl nur jelten nötig werden; eritere erreicht man 
durd) Verwendung von GypS ftatt des Kalfes, abwechslungsiweile 
fan man auch einmal mit Kalimagnefta düngen, die ca. 30 bis 50 9/0 
ichwetelfaures Kali enthält. jum Allgemeinen haben die Yaubhölzer 
einen bedeutenden Bedarf an mineralifchen Näbritorfen, die Napdelhölzer 
allerdings weniger, dabei jedoch die jungen Prlanzen mehr als alte 
Bäume; ohne Düngung muß auch der bovenfräftigite Forjtgarten 
in nicht langer Zeit ausgebaut fein. Kali und Bhosphorjäure find 
am fFrüheiten aufgebraucht, man wird deshalb jahrelang mit einer 
Düngung, die auf den Grjat diefer Stoffe abhebt, durchzufommen 
vermögen; am billigjten exreicht man Ddiefen Zwed pro Jahr umd 
ha mit: t 

14 Ztr. Kainit (mit 25 9% Ichwerelfaurem beziehungsweile 
Deine) 0 zurle. van RE 
und 8 Ztr. Thomasphosphatmefl . » » 2... 14ME 
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Es mögen die gemifchten SHeilter auf 1 ha jährlich dem 
Foritgarten eine erhebliche Menge mineraliicher Nähritoffe entziehen; 
in obigen Düngern werden zuriücdgegeben etwa SO kg lösliches Kali 
und 60 kg Bhosphoriäure; wenn man im Betracht zieht, daß der 
Boden jelbjt einen Teil der Stoffe bietet, daß ein erheblicher Erjat 
durch den Blattabfall jtattfindet, wie jich überhaupt mit grünem 
Laube eine jehr energiiche Düngung erreichen läßt, daß dagegen 
aber auch ein Teil der zugeführten Nahrung in die VBerwitterungs- - 
Ichichte verfinft, jo wird die Art und Menge der vorgejchlagenen 
Düngung entiprechen dürfen; fie hat jich zweifelsohne nach den 
einzelnen VBodenarten zu richten, eine zeitweile Bodenanalyje wird 
über den Erfolg Aufichluß geben, infoweit jich diejer nicht Ichon aus 
dem Zuftande des erzogenen Materials eriichtlich macht. Neben den 
genannten Düngern verwendet man in den Forjtgärten auch Boudrette 
(getrocnete mienjchliche Erfvemente in Staubtorm), Aiche 2c.; fie 
werden entweder auf den umgeitochenen Boden ausgejtreut und beim 
Verebnen mit dem Kechen in der Weile gemijcht, daß fich die Düngung 
auf 1 dm Tiefe der oberen Nährichichte bejchränft, oder man 
jtreut die Dünger zwiichen die Reihen obenauf. Bei der Aichen- 
Düngung wirft störend, daß ein gleichmäßiger Nährwert beim 
Einfaufe nicht leicht zu evzielen iftz am hochwertigiten ijt die Not- 
buchen- und die Notulmenasche, diefe find aber nur felten rein er- 
hältlich, in der Kegel it Aiche von Weichlaub- und Nadelhölzern, 
Torf oder Steinfohlen beigemiicht. Auch der Gehalt der flühfigen 
tieriiben Dünger it ein jehr jcehwanfender, jte bieten aber den 
Vorteil, daß fie zu jeder Jahreszeit verwendbar find, während Die 
NWirfung der mineralifchen Dünger im Sommer mehr von der Yölung 
durch den Negen abhängig it. Man wendet diefe deshalb je nad) 
ihrer Yöslichfeit chen im Herbite (3. B. Thomasphosphatnehl) over 
im Februar und März (Kainit, Superphosphate) mitteljt Aufjtreuens 
an. m allgemeinen wird man anı ficheriten und billigjten Dingen, 
wenn man die Gelbjtzubereitung (Kompost, Nafenajche 2.) thunlichit 
einichränft und auch im Walde von den Fortichritten der Meuzeit 
auf dem Gebiete der Chemie ausgiebigen Gebrauch macht. Es hat 
aber gewiß der Wunfch Berechtigung, daß über den Nahrungsperbrauc) 
in den Foritgärten die nötigen Erfahrungen gelammelt und den Forit- 
wirten zur Verfügung geitellt werden mögen. 

S 80. Die Einfriedigung foll gegen den Angriff von - 
Menschen und Tieren jchügen, mu5 aber der durchziehenden Yuft 
Spielraum lajjen, damit die Frojtgefahr vermindert werde. Eine 
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Mauer vermag wohl der nächjten Umgebung durch nächtliche Wärme- 
ftrahlung einigen Schuß zu gewähren, ift fie nieder, jo wehrt fie 
paige Zugriffe von Hehen zc. nicht ab, it fie hoch, jo fann fich 
zwiichen ihr Leicht froftialte Yuft feitfeßen. Mr zwecmäßigiten wäre 
fir einen fjtändigen Forjtgarten ein eiferner Stafetenzaun von 
25 m Höhe mit jcharfen Spiten; der Pilanzendiebitahl läßt sich 
jedoch nicht jo ungeitört betreiben, daß eim bejonders teurer Zaun 
nötig wäre, amdererjeits verraten die jcharfen Spigen eine weder 
menschen, noch tierfreumdliche Gejtinnung. Die verjchiedenen Dolz- 
zäune (als Prahlzäune, Stangenzäune, Spriegelzäune, Steckenzäme zc.) 
pflegen nur kurze Zeit auszuhalten und empfehlen fich mehr für um- 
ftändige Foritgärten; die lebenden Zäune aus Hainbuche, Hart 
riegel, Ligufter, Weißoorn, Fichte . Ihüsen gegen das Fleinere Wild 
nur ungenügend (Die Hafen nagen fich durch), geben aber allerlei 
Ungeziefer (Mäufen, Schneden) einen durchaus nicht winichenswerten 
Unterichlupf. Uuferes Erachtens empfehlen fic) am beiten die Drabt- 
zäune, bei Hochwild in einer Höhe von 3 m, für Kebwild von 
2 bis 2,5 m; ein in voller Flucht befindlicher Hirjch oder ein Kteiler 
vermag allerdings diefen Drahtzaun zu Iprengen, der Fall aber, daß 
Die Jagd gerade auf einen Forjtgarten zugeht, wird immerhin nur 
höchjt vereinzelt vorkommen und ein Schaden ohne größeren Kojtei- 
aufwand wieder gut zu machen jein. Der Drabtzaun wird mit 
eifernen PBrojten, die in rau) behauene Steine oder in Beton ein- 
gelaifen find, und mit eifernen Thüren bergeftellt,; die Projten be- 
ftehen aus Schienen von 4 cm Breite und 4 bis 5 mm Dide,; Die 
mit den nötigen Bohrlöchern zum Durchlaß der Drähte verjehen um 
in einen Abjtand von etwa 4 bis 5 m errichtet werden. Bei Der- 
jtellung eines Soritgartens von 1 ha braucht man bei einer Ceitei- 
länge von SO auf 125 m ıumd eimenm Umfange von 410 m, Die 
Thürpfojten inbegriffen, etwa SO bis 100 Berlagiteine und ebenjoviele 
Projten; eritere werden jo tief gelegt, daß das unterjte Bohrloch und 
damit auch der Draht nahezu den Boden berührt; die Entfernung 
zum 2. und 3. Bohrloche beträgt je 0,5 m, von Dort an zwei oder 
dreimal je 0,2 m damı 0,3 m. Der ımtere Teil des Zaumes wird 
durch ein Drahtmaschengeflecht von 1 m Höhe gegen das Durchichlüpfen 
von Halen gejchüßt, durch welches die eriten 3 Drähte (unten, in der 
Mitte und oben) geflochten werden; als 4. Draht wird zur Abhaltung 
von Nehen, die gerne durchichlüpfen, ein jtarker Stacheldraht an- 
gewandt. Folgendes find die Drahtitärken:! 
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die 3 unterjten Dräbte je 1,6 mm bis 2,0 mm, 

der Stacheldraht (doppelt und dicht bejegt) 2,2 mm, 

die weiteren Drähte je 1,4 bis 1,5 mm, 

der oberite Draht 3 mm, 

das 4Hedige Mafchinengefleht 1,6 mm Gtärfe und 5 cm 
Maichemweite. 


Dei einem Wildjtande von Hirschen und Schweinen und zum 
Schuß gegen Weidevieh Finnen die Drähte jtärfer genommen werden; 
man verwendet am beiten mur verzinften Draht. Die zum Spannen 
des Zaumes nötigen Jnftrumente (Spanmwinde, Spannhebel, Drabt- 
jpanner, Spannichlüffel 2c.) fünmen von jeder Kabrif oder einer 
größeren ilenhandlung bezogen werden, die Yreisfourante umd 
Zeichnungen mit Vergnügen zur Verfügung jtellen; die Ihüren 
fauft man ebendajelbit oder bei einem Schloifer in einer entiprechenden 
Höhe und einer Breite von erwa 1,2 m. Wenn die Eijenpfojten 
nicht weiter als 5m jtehen, braucht es feines Zwilchenpfojtens, will 
man ein Übriges thun, To jchlägt man einen Eichenpfahl dazwischen 
ein, an den die Drähte mit Stahlichlaufen oder umgenieteten Nägeln 
befeitigt werden; das Drabtgeflecht fanı man mit Solzhafen (aus 
Hiten) anziehen, die in den unteriten Draht eingehängt und dann 
etwa 0,3 m tief in ven Boden geichlagen werden. Wo größere 
Sparjanfeit nötig ift, verwendet man ausjchlieglich Holzpfoiten (am 
beiten Eichen) in einer Entfernung von ca. 3m, an welche die Drähte 
mit Stahlichlaufen feitgemacht werden, und hölzerne Thiüren. Wir 
haben dieje Zäune etwas ausführlicher bejchrieben, weil ihre An- 
wendung noch weniger verbreitet ijt, jehen aber von einer näheren 
Erläuterung der verichiedenen Holzzäune ab, da dieje jedem Korit- 
wirte befannt jein dürften. Je nach der ausichlieglichen Verwendung 
von Gifen oder der Pfoftenerjtellung aus Holz und je nad) der Höhe 
foftet der laufende Meter Drahtzaun etwa 1,50 bis herab auf 75 PBrg., 
während Holzzäune auf 30 bis SO Pfg. fommen mögen (pro laufenden 
Meter 1/s bis "/; Tag Arbeitslohn, dazu Holzzurichtung und Nägel). 
Die Holzpfähle werden zur Erhöhung ihrer Haltbarkeit getheert md 
am untern Ende angefohlt, doch müllen fie vorher ausgetrochret jein, 
wenn ein guter Erfolg erwartet werden will. 


881. Über die Beichaffung des Samens haben wir uns 
ichon en yer ausgeiprochen; die mit dem Sammeln verbundene Mühe 
und Gefahr wird am beiten der Brivatipefulation überlaffen, die aud) 
im itande ift, die weitere Zurichtung, Abflügelung und Aufbewahrung 
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desjelben am jicheriten und zuverläffigiten zu beiorgen. Wir fünnen 
nur bezüglich der Birfen und Ulmen umd, falls man die Stecdlinge 
nicht vorzieht, auch für die Weiden umd Bappeln zur Selbitgewinnung 
raten, weil deren Samen die Keimfraft jehr jchnell verlieren, bei der 
jofortigen Ausjfaat nach der Neife aber, wie jchon bemerkt, noch im 
gleichen Jahre VBerfchulungspflanzen zu liefen vermögen. Für Die 
Eiche, Hainbuche und Linde wird aus befannten Grimden Herbitiaat 
oder das Einjchlagen Au: bei den übrigen in Betracht 
fommenden Samen ift die rühjahrfaat die Regel; da auf eine 
thunlichit gleichmäßige Keimung abgehoben werden muß, jucht man 
dieje fünftlich zu unterftügen und hält jtrenge auf Einhaltung einer 
zweemäßigen Saattiefe; es läßt fich Diele in einem Forftgarten mit 
geringer Mühe erreichen, während für die Freiaaten, deren wir jchon 
erwähnt haben, zu einer genauen Ausführung Zeit und Arbeitskräfte 
zu fehlen pflegen. Die Unterjtüßung der Keimung haben wir eben- 
falls geitreitt, für die Saatichulen empfiehlt fic) das Anquellen der 
Samen mit Wafjer; etwa 24 Stunden genügen in den meijten Fällen, 
bei altem Nadelholzfamen und bei vertrocfneten Bucheln braucht man 
einige Tage; lebtgenannte Samen werden erjt verivendet, wenn fic) 
die Keime zu zeigen beginnen. Die Samen negt man mit dem Wafjer 
in der Meile an, daß diefes nad erfolgter Durhtränfwrg ablaufen 
fanı; bei warmem Wafjer genügen bei Nadeldolzjamen wenige Stunden 
der Anquellung, nur der Lärchenfamen bedarf eines längeren Heit- 
raumes. Wird angequelltev Samen verwendet und fällt trocene 
Mitterung ein, fo müfjen die Saatbeete begofjen werden. Die Duellung 
mit Kalfwaijer, Chlorwafjer, Glycerin und verdinnten Säuren be- 
Ichleunigt die Keimung und erhöht das Keimungsprozent, dies fan 
aber nur da Wert haben, wo man den Samen vor Nachitellungen 
nicht leicht zu jchügen vermag oder wo er alt ift, im übrigen genügt 
unjere Begetationsperiode bei einer Saat zu Ende April umd 
Anfang Mai für die in Frage fommenden Holarten zur Erziehung 
fräftiger Sätlinge vollfommen; auch der Erhöhung des Keimungs- 
prozents legen wir feinen hohen Wert bei; die geringe Vienge von 
Saatgut, deren es in den Saatfchulen bedarf, rentiert den Aufwand 
an Arbeit zc. nicht, zumal bei ungejchieter Ausführung der Samen 
noch ruiniert werden fann. Am zwechmäßigiten ericheint das Anquellen 
mit gewöhnlichen, nicht zu faltem Wafjer oder das jofortige Begiepen 
der eingelegten Samen. Da bei thonreicheren Böden die Oberfläche 
leicht verfruftet, empfiehlt es fich, die Bedecung in diefem Falle mit 
leichtem Bach- oder Flußfande vorzunehmen; diefe Methode läßt 


> 
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fich bejonders in den Niefen und bei etwas jtärferer Saattiefe (Eiche, 
Buche, Afazie, Ahorn, Tanne x.) mit Vorteil anwenden. 

S 82. Bei dem hohen Werte, den wir der Bodenloderung, 
Bodenreinheit und Bodendurchlüftung beilegen, müllen wir uns für 
die Einlegung des Samens in Niefen enticheiden; nur Ddieje 
gewährt erfolgreiche Anwendung der Hade, eine zwedmäßige Begiekung 
und insbeiondere auch die unmittelbare Erziehung qut vereigenichafteten 
RVerpflanzungsmaterials. Man entnimmt zu dem Ende, wie wir bier 
vorausichicen wollen, ven 1 oder 2 jährigen Niefenjaaten einen Teil 
ihres Vorrates, den man unter Umftänden als Berjchulungsmaterial 
verwendet, düngt die verbleibenden Riefenfätlinge fräftig und erhält 
dabei 2 und 3 jährige unverichulte Pilanzen, die fich ihrer Wider: 
itandsfähigfeit und Zähigfeit halber insbejondere zu Unterpflanzungen, 
aber auch in das Freie überall da eignen, wo ihre Yänge den 
Rerhältniffen zu entjprechen vermag. Bei den engen Beziehungen 
zwiichen den Sätlingen und der Verjchulungsfläche, glauben wir, wie 
ichon bemerkt, auf abgejonderte Saat und Planzjchulen verzichten zu 
ijoffen; wo immer thunlich wird der Zwed in einem gemeinichaft- 
(ihen Korjtgarten am beiten erreicht. it der Boden, der am 
zwecmäßigiten über Winter auf Scholfen liegt, im Frühjahr auf 
2 dm Tiefe umgejtochen und tüchtig gelodert worden, jo wird in Die 
meterbreiten, überrechten Saatbeete eine Anzahl Yängsriefen gezogen 
(manche bedienen fich der Querriefen) und im diefe der Samen ein- 
gelegt; die Niefentiefe entipricht der nötigen Samenbededung, ihr 
Abitand der Höhe des zu erziehenden Pflanzenmaterials. Für den 
Ausichlagwald wählt man einjchließlich der Niefenbreite in der Negel 
einen Abitand von 15 bis 20 cm, jo daß bei 6 beziehungsweile 
5 Reihen neben jedem Beetwegchen noch ein jchmaler Raum frei 
bleibt. Zum Ziehen der Niefen bedient man fich einer Schnur von 
Beetlänge, die an beiden Enden an FEleine PBrählchen befeitigt it; 
(eßteren giebt man gerne die Länge des Niefenabjtandes, um vermittelft 
ihrer diejen mejjen zu fünnen; die Prählchen werden bei angezogener 
Schnur eingeiteet und dann mit dem gewöhnlichen Gartenhädchen 
oder der jog. Neihenhade längs derjelben die Niefen in der erforder- 
lichen Tiefe gezogen; der Samen wird eingejät (dev jchwerere je nad) 
den Zwerden in einer Entfernung von 2 bis 10cm eingelegt und in 
der gewünschten Höhe bededt). Statt der Schnur läßt fich aucd) Die 
Saatlatte von entiprechender Breite verwenden; diejfe wird in Der 
Weile überichlagen, daß der Nüden der ca. 3 cm breiten Bretter 
jeweils die Nille eindrüdt; da fich längere Bretter aber jelten gerade 
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zu halten vermögen, jo verwendet man meift nur fürzere und zwar 
für die Querriefenform in 1m Yänge Die Erdbevekung geichieht 
mit den Häckchen oder mit einem Dolzrechen; weiterer Inftrumente, 
die etwa für eine größere Yflanzenhandlung in Betrieb gejegt werden 


- fünmen, insbejondere auc) verjchiedenerlei Sämafchinen 2c., bedarf es 


für die Saat in einem einfachen Forftgarten feineswegs; die männ- 
fihen und weiblichen Arbeiter jtammen alle von Yande; alle haben 
Nettige, Bohnen und Erben geitet oder Salat und Nüben gefät 
und müßen die dort gewonnene Gewandheit mach Ilrleitung und 
Meilung aus. Eine tüchtige Unterhaltung der Saatbeete ift auf 
die Bilanzenentwidlung von emtjcheidendem Ginfluß, nicht aber 
die Findigfeit im der Erfinmung neuer Werkzeuge und Geräte. Be- 
deden Sich die Pflänzchen infolge von Schlagregen von unten herauf 


mit Erohöschen, jo werden dieje durch leichtes Anprellen int trodenen 


Zuftande entfernt. Das in umd zwifchen dei Nieten ericheinende 
Unfraut muß jeweils vertilgt werden, bevor es Samen abzınverfen 
vermag; in den Niefen rvauft man es von Hand oder fticht man es 
mit dem Mejler aus, zwijchen denlelben bedient man fich der 


- (hmäleren oder breiteren) artenhade. So oft der Boden (3. B. 
Dur) Schlagregen) an der a verfruftet, muß er bebhackt 


werden, dem vie Erhaltung der Loderheit ijt ein prinzipales Er- 


er 


fordernis des Bilanzengedeihens; als ein für diefen Zwec beionders 


empfehleuswertes nftrument muß der Nillenzieher bezeichnet werden, 


der übrigens die locernde Arbeit mit Hand und Hade nicht voll- 
Händig zu erjegen vermag; feine Form mag aus einem Kataloge 
forjtlicher Snftrumente eriehen werden. (Erfinder ijt Oberföriter 


A. Schmitt in Weinheim; vergl. deilen Fichtenpflanzichule). Im den 


jechziger Jahren wurde in Baden die Bedecung der Foritgärten mit 
Moos zum Schuße gegen den Engerling angeordnet; in der Kegel 


bediente man fich Ddiefer Decke das ganze Jahr hindurch. Man 


| # 


fonnte die Wahrnehmung machen, daß die Pflanzen vorzüglich ge- 
Diehen, dabei fand eine Behakung zwiichen den Niefen micht ftatt 
und bejchränfte man Sich) auf das zeitweile Ausraufen oder IIb- 


schneiden des erichienenen Unfrauts. Das Moos wurde auf Die 
Saatbeete und zwijchen vie Planzdeete gelegt; während es in lebteren 
liegen blieb, mußte dagegen das Anlaufen der Saaten genau über- 


? 


wacht werden; das Moos hielt den Boden feucht und frümelig, die 
Samen feimten jehr gut, jobald die Oberfläche gelüpft wurde, wendete 
man dasjelbe und legte es umgekehrt Iocfer auf; im der Regel 


war es in einigen Tagen trocen und wurde mım zerrieben auf dent 


Hamm, Ausihlagwald. 12 


i 
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Beete verteilt; die Sätlinge drücten fich Durch und der Zwilchenraum 
zwijchen den Niefen war mit einer toten Dede verjehen. Mit großem 
ntereffe haben wir num die Ergebnifje der Berjuche des Dr. Adolf 
Gieslar in Mariabrunn (Zentralblatt für das gejamte Korit- 
weien, 1894 ©. 24) vernommen, die diejer Herr über den Einfluß 
der mechanischen VBodenbearbeitung und der Bededung des Bodens 
mit Moos auf das Wachstum der Fichtenpflanzen angeitellt hat. Es 
fan fich) wohl annehmen lafjen, daß der erforjchte Einfluß fich auch 
bei anderen Holzarten in ähnlicher Weile äußern wird. Man hat 
verfuchsweife I. gejätet, II. gejätet und gegofjjen, III. gejätet und 
gelocert, IV. gejätet, gelodert und gegofjen, V. mit Moos gedeckt, 
VI. bei Moosdekung gegoflen und VII. auf die Moosdede Latten 
aufgelegt. Unter den erjten 5 Methoden zeigte I. die geringiten 
Keiultate, III. bejjer, V. die beiten; die Wirkung des Gießens trat 
auf ungelodertem Boden mehr zu Tage als auf gelocertem; V. mit 
einer höchitens 5 em jtarfen Moosichichte fördert den Planzenwuchs 
mindeitens eben jo jtarf als IV; eine tote Dede (nicht nur Moos, 
jondern jelbjt ein Brett 2.) jteigert das Wachstum als eine Pflege- 
maßregel eriten Nanges im Forjtgarten eben jo jehr wie Jäten mit 
Bodenlocderung und Begiegen; noch höhere Erfolge (um ca. 19% 
höher als V) zeigte VI. Die Majjenproduftion war bei II um 
15%, bei IV um 39%, bei V um 45% und bei VI um 64% 
größer als bei I. Die Yoderung fann bei Moosbedekung wegfallen, 
beide Mafregeln erhöhen jede für fich die Stufigfeit der produzierten 
Pflanzen; dabei jteigt das Beajtungs- und fällt das Benadelungs- 
prozent. Eine Ktehrieite bildet der Unterjchlupf, den das Moos ven 
Ameifen und andern nieften bietet, worauf wir am gegebenen Drte 
noch weiter zurücfommen werden. 

S 83. Bezüglid der Samenmenge, die zur Bejtellung der 
Foritgartenjaatbeete nötig ift, fann man den Bedarf auf ungefähr 
doppelt biS jechsmal jo hoch annehmen als bei Freilaaten, da man 
eine dichtere Beitocung zu erzielen hat; darnach erhöhen fich die im 
S 63 angegebenen Summen in der Weile, dag man hier für die 
Kiefenjaaten gewöhnlich weit mehr Samen nimmt, al$ man für eine 
Bolllaat im Freien verwenden würde Für jehr dichte Saat: 


Eichel. 2: 1: ae 
Buheln', sr ie 
Ahorn >27 ea ADER 
Eichen» 1A 
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Grien a 4 
Birfen EI THIS 
Afazien . re te es 
Sorlesunmpasiihleir...,. 1, 4 
Lärchen . Bet. Klage 


SERBIEN A anne, 10 

Wir glauben noch bemerken zu dürfen, daß der Foritgarten 
ich nicht gerade. auf die Zucht der befannten Holzarten beichränfen, 
jondern daß man fich dort auc) bemühen foll, den anbamwürdigen 
fremden Holzarten durch Pflänzlingszucht Eingang zu verjchaffen. 

Ss 84. je nach ihrer jchnelleven oder langjameren Entwiclung 
werden die Sätlinge, joweit man fie nicht unmittelbar zu reiland- 
pflanzen im den Nieren heranwachlen lafjen will, im Alter von 1 bis 
2 jahren verjchult. Der Abjtand der Neihen und der Pflanzen 
in denjelben richtet fich nach der Höhe, welche die le&teren erreichen 
jollen. Gewöhnliche Sjährige Ausichlagwaldpflanzen erzieht man 

in einem Neihenabitand von 2 zu 1,5 dm (innerhalb der Reihen) 
Halbheiiter a MR er E a) 
Bauere Heller. 8, D8 ul, . eh) 


Die Sätlinge werden aus den jchon früher mitgeteilten Gründen 
zweedmäßig im Herbite ausgehoben und gut eingejchlagen. Bei ihrer 
Berihulung verfährt man, nachdem der über Winter in Schollen 
gelegene Boden nochmals (eventuell unter Düngerbeigabe) auf ca. 
15 bis 20 em umgejtochen und mit dem Ntechen verebnet ift, be- 
züglich) der Antage der Prlanzreihen in ähnlicher Weije wie bei der 
Kiefenziehung; man bedient fich der Pflanzichnur, die fich von der 
Saatjcehnur nur dadurc unterscheidet, daß der Bflanzenabitand inner- 
halb der Neihen an ihr durch Knöpfe oder eingebundene farbige 
Schnürchen bezeichnet ilt. an zieht jodann längs derjelben die 
Reihen im der nötigen Breite und Tiefe und pflanzt die Sätlinge 
jorgfältig ein. Sollten die Wurzeln jtören, jo fünnen fie eingefürzt 
werden; da hierbei immerhin die Entwidlung etwas gehemmt wird, 
jollte man die Sätlinge möglichit im Ljährigen Alter verichulen. 
Die Arbeiter vermögen aus der Entwidlung der Pflänzchen auf die 
Verjchulungstiefe zu rechnen und richten fic) bei der Heritellung 
der Pilanzgräbchen danach; jedenfalls ift das leider gar Häufig 
geübte Umbiegen der Wurzeln bei zu flachen und das Einflenmen 
derjelben bei zu engen Gräben durchaus veriwerflich; man erzieht 

1 


Ve 


180 V. Abjchnitt. Abzuleitende Regeln für den Ausjclagwald. 


dabei abnorme Wurzeln, die wenigitens für einige jahre andern 
gegenüber in der Wuchsleiftung zurücitehen müffen. Nach Direktor 
Fürit hat fich das Abjtogen 1jähriger Eichenpfahlwurzeln im Saat- 
beete bewährt; zu dem Ende werden die Pflanzen mit einem jcharfen 
Spaten bis 15 em Tiefe jchief unterjtochen und fommen dann 1 oder 
2jährig zur BVBerjchulung, falls fie nicht unmittelbar in das Wreie 
verpflanzt werden jollen. Das Verjchulen mit dem Sebholze gewährt 
die richtige Lage der Wurzeln eben jo wenig, als der Spatenjtich, 
wir fünnen deshalb nur dem Neihengraben (der Rinne) das Wort 
reden. Mancherorts wendet man beim Berjchulen jtatt der Schnur 
auch Pflanzlatten und Pflanzbretter an, die mit Einichnitten verjehen 
find, fich aber im übrigen durch jchwerere Handhabung nicht gerade 
günftig von jener untericheiden. Wo aus Stedlingen Wıurzel- 
pflanzen erzogen werden jollen (Weiden, PBappeln zc.), verwendet 
man im Pflanzgarten vorzugsweile jährige Ausichläge. Die Bes 
handlung gejchieht wie bei der DVerjchulung. Bezüglich der Moos- 
dee, der Neinigung und Düngung beziehen wir uns auf das bereits 
in früheren Baragraphen Gejagte. Neben diefen Geichäften ilt jedoch 
an den Pilänzlingen noch eime Hauptaufgabe zu Löjen, näntlich die 
Zurichtung einer entiprechenden Krone. Nach allgemeinen Erfahrungen 
gedeiht diejenige Pflanze am beiten, die weit herab beajtet md 
in ftande ift, durch ihre Ajte etwaige fonfurrierende jefundäre Gewächie 
in Schach zu halten; nmebjtdem jchüßt Die Bealtung noch einiger: 
mahen gegen das Fegen der Nehböcde. Sie ift nur durch angemefjene 
Pflanzweite zu erreichen, bei welcher Stellung jedoch nicht jelten eine 
itarfe, den aufrechten Stand gefährdende und bei der Verpflanzung 
wegen ihrer jtarfen Verdunftung nachteilige Ausbildung des obern 
Kronenteils fich einzuftellen vermag. Hier Ipielen nun Mefler und 
Baumicheere eine lebhafte Rolle; wicht nur die Eiche, für welche dies 
ihon jeit längeren Jahren befannt ift, jondern auch) die übrigen 
Laubhölzer ertragen mit Vorteil einen Byramidenjchnitt; man führt 
ihn in der Weile aus, daß die Krone am unteriten Teile einen 
Durchmefjer von etwa 25 bis 300%), der Pilanzenhöhe erhält und 
fich gleichmäßig nach oben verjüngt; Die beite Zeit für den Schnitt 
icheint die Periode furz vor dem 2. Saft oder vor Beendigung der 
Vegetationspertode zu fein. Bei diejer Gelegenheit werden auch 
Gabelwüchje (Eiche, Ahorn) befämpft und Afte und jelbit Stämmchen ° 
an Beichädigungsitellen (von Junieften, Hagel 2.) abgeworfen. Das 
Entgipfeln von Saatichulpflanzen zur Vermehrung der Stochaftigfeit 
mus als Kind der Not bezeichnet werden, da eine auf richtigem 
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Standort mit dem nötigen Wachstumsraum erzogene Pflanze den 
verlangten jtufigen Wuchs befigen wird; im übrigen wird die gümnitige 
Wirfung in diejer Richtung nicht zu bezweifeln fein. 

S 855. Die Schußeinrichtungen, mit denen wir umjeren Korit- 
gärten zu Hilfe fommen mihjen, jollen bei Einfachheit, Dauerhaftig- 
feit und Billigkeit den möglichjt ficheren Erfolg verbürgen; gar 
manche neue Erfindung entpuppt ftch als unbrauchbar, jobald ihre 
Anwendbarkeit unter fonfreten Verhältniiien und bei den vorhan- 
denen Arbeitskräften erprobt werden fol. Der Schuß richtet Ttch 
gegen Die organische (Menjchen, Tiere, Pflanzen) und die anorga- 


 milche Natur (Froit, Hite, Hagel). Gegen Diebjtahl und das Be- 


treten des Korjtgartens durch Unberufene Ichüßt der Zaun und 
eventuell das Ihürjchloß, die Berhältniffe liegen übrigens derart, 
daß ein Ilberjteigen oder eine Jerjtörung des Zaunes, die ja immerhin 
möglich ift, nicht leicht eintreten wird, da die Gefahr der Entdeckung 
zu nahe liegt. Die auf der Oberfläche der Erde haufenden Säuge- 
tiere werden ebenfalls durch den von uns angegebenen Drabhtzaun 
abgehalten, höchitens fünnte noch das Eichhörnchen in Betracht 
fommen, das übrigens nur obenaufliegende Samen zu nehmen pflegt; 


die Mäufe, Wühlratten, Mauhvürfe jucht man durch einen Graben 


abzuhalten, mit dem man den Zaun umgiebt und den man etwa 0,6 
bi5s 1 m tief umd bei entiprechendem Anzuge mit einer obern Vreite 
von ebenfalls 0,6 bis 1 m anlegt. Wir glauben diefem Schugmittel 
feinen zu hohen Wert beimeffen zu follen; einerjeits ift es teuer (bei 
felfigen Boden faft nicht ausführbar), ohne einen abjoluten Schuß 
zu gewähren, andererjeits vermag der Graben zwar auf nallem Boden 
durch Entwäfjerung zu jchügen, bei Schlagregen von der Höhe herab- 
geichwentmtes Laub 2c. aufzunehmen, Wild- und Weidevieh abzuhalten 
und bei Trodenheit unter Umständen zur Stamväljerung verwendet 
zu werden, ex jchneidet aber auch in jchiefer Lage auf der Bergfeite 
dem Grundwailer ven Zufluß ab und drainirt auf der Thalfeite, jo 
daß auf ganz normalen, frischem Standorte eine recht nachteilige zeit- 
weile a etaung eintreten fann. Gegen Wäule raten wir zu 
den Ichon in 8 73 bejchriebenen Mitteln; die Maulwürfe und Spih- 
mäuje nügen zwar durch Fang von Inieften und Würmern und dur 
Beförderung der Bodendurhlüftung, fie jehaden aber auch durch zu 
itarfe Yocerung; dbeide lafllen fich durch in ihre Gänge gelegte, mit 
Hirichhornöl oder Erdöl getränfte Yappen vertreiben, eventuell mag 
man auch fich der Fallen bedienen. Die Vögel werden am beiten 
durch die Moos-, Neifig- und Gitterdekung abgehalten und durd) 
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geipannte Fäden, aufgehängte farbige Bapiere, aneinandcrichlagende 
Schindeln oder Glasjcherben oder auch durch Schüfle verjcheucht. Am 
dreifteften find die Eichelhäher und die Krähen; dieje finden Eicheln, 
Nülfe, Kaftanien und Bucheln jelbjt unter Moos; es bedarf deshalb, 
wenn man fie nicht wegichiegen will, zu ihrer Abhaltung noch weiterer 
Mittel. Kreuzweile geipannte Fäden jchreden wohl meit für die Zeit 
der Gefahr (von der Saat bis nach erfolgter Triebentwiclung) ab, 
jicherer ift aber die Keiftg- oder Gitterdedung, dabei muß das eritere 
auf Stangen hoch genug liegen, daß der Vogel von oben her den 
Samen nicht zu erreichen vermag, und dabei tief genug, damit er 
nicht unter die Neifigdede jchlüpft, was er nur bei deren höherer 
auge zu thun pflegt; der zwecmäßige Mittelwert mag 25 em betragen. 

Die Neiftigdedung wird in der Weije hergeitellt, daß man an beiden 
Enden und in der Mitte der Beete je 3 bis 4 Gabelpfählchen einjteckt 
auf Ddiefe der Länge nach Stängchen (von der ganzen oder halben 
Beetlänge) legt, diefes Gerüst mit Reifig von der Beetbreite quer über- 
deeft und der Gefahr der Windverwehung halber noc) mit einigen 
Yängsitangen belegt. Die Dichtigfeit der Neifigbededung richtet fi 
nach den HZwecden; diefe Einrichtung jchügt nicht nur gegen die Vögel, 
jondern auch vor Froft, Hiße und gegen die den Saaten oft jo nad)- 
teiligen PBlagregen 21. Wenige Handgriffe ermöglichen ihre Verdich- 
tung wie ihre Auslichtung, eine entiprechende Höheritellung der Prähle 
macht fie zum Schuge der Pflänzlinge und Halbheifter gejchieft (Halb- 
hoch- und Hochdeeung); abgängiges Neifig läßt fi zu Saatichulfeuer 
verwenden oder verfaufen, neues, vorzugsweile aus Reinigungsmaterial £ 
beitehend, leicht bejchaffen, jo daß der Koftenaufwand ein ganz unmwejent- h 
licher it. Wir glauben diejer Schußeinrichtung im Ausjchlagwalde 
vor den Gittern den Vorzug geben zu follen, weil hier größere 
Pflanzen erzogen werden müllen, und die Hochlegung jener immerhin i 
ihre Schwierigfeit bat; nebjtvem bedarf eS zu deren Aufbewahrung 
über Winter eines trodenen Kaumes, wenn fie nicht frühzeitig zu 
Grunde gehen jollen. Die Drabhtgitter, welche einen erheblichen Wert 
für den Schuß gegen Froft und Hiße nicht befigen, dagegen die V Vögel 
bei richtiger Mafchenenge vollftändig abzuhalten vermögen, beitehen 
aus einem Holzrahmen (meift von 1 Bierteil bis zur Hälfte der Beet 
länge), der mit einem Drahtgeflecht überipannt it. Wählt man jtatt” 
(egterem mit 2 bis 3 cm Abjtand aufgenagelte Querlättchen von 27 
bis 3 cm Breite, fo erreicht man mit diefem Caats, begiehungsweile 
Planzengitter noch den Schuß gegen Froft und Hite; der Nahmen 
muß der Höhe des Sätlings entiprechen, den diejer bis zur Entratung 


u 
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der Sicherung erreichen wird; in der Negel werden 20 cm gemügen, 
dabei gilt der engere Abjtand für das Saat-, der weitere für das 
Planzgitter. Gegen die Engerlinge, die hHöchit jchädlich wirken 
fünnen, Ichüßt von vornherrein die Moosdede, da die Maifäter in 
diefe die Gier nicht ablegen (j. $ 82), ferner die Anbringung von 
Niftfälten, da die Staare die Forjtgärten von Maifätern und jonftigen 
Ungeziefer eifrig reinigen (mindeitens 50 Wefter auf 1 ha Garten- 
fläche); die vorhandenen Engerlinge fönnen unter den Bilanzen auf- 
gejucht und getötet werden; auch laflen fie fich im mit Noßmift ge- 
füllten, 3 dm breiten, 1m langen und 0,5 m tiefen Gruben, die fie 
aufiuchen, fangen; der Erfolg ift jedoch nicht bedeutend, auch hat fich 
die Befämpfung durch Bilzinfeftion (Botrytis tenella) ebenjowenig 
für alle Fälle bewährt, als die der Mäufe mit dem Mtäufebacillus. 
Dagegen hat der Fang auf Salatitreifen oder in Erdbeerbeeten zwiichen 
den Saat- und PBflanzbeeten guten Crfolg, da fich die Engerlinge 
mit Vorliebe in dieje hineinziehen; auch juchen fie im Herbite die aus 
Moos, Laub und Erde gebildeten Abraumhaufen zur Überwinterung 
auf, wir geben aber der Propbylaris den Vorzug: Derftellung einer 
Moosdede (auch Schilf ze.) oder auch Aufjtreuen von Tabafsabfällen 
auf Beeten und Wegen mindeitens während der Flugzeit und Aln- 
bringung von Staarenfäften in und beim Korjtgarten; thönerne 
Käjten, die früher jchon angeraten wurden, werden vom Staar nicht 
bezogen; leßterer verzehrt übrigens auch fich etwa einniftende Küfjel- 


fäfer. Ameijen vertreibt man mit einigen Tropfen Erdöl; die Maul- 


wurfsgrillen werden vertilgt, indem man ihre Gänge aufjucht, diefen 
mit dem Finger nachrährt, bis jte fich verjenfen und dann DL ein- 
gießt; beim Nachjpülen mit Wafler fommen die Tiere in die Höhe 
und werden getötet. Erdflöbe, Schneden und Negenwürmer, 
welc) leßtere bejonders den Grienjaaten nachjtellen, werden Durch 
Tabafsitaub, Aufjtreuung von Kali nnd Chilifalpeter, zum Teile auch) 
$. B. die Wirmer) durch Gerjtenangelin abgehalten, die zudem eine 
nüßliche Bodenbedefung abgeben. Naupen fanı man ablejen oder 
mit Naupengift, Seifenwaijer oder nieftenpulver töten. Uber Die 
Befämpfung des Unfrautes haben wir ums jchon ausgelprochen, Die 
vielerlei zur Amwendung enpfohlenen Juitrumente fanın man in einem 
Katalog verzeichnet finden. Wir haben jveben der Neifigvedung und 
der Saat» und Pilanzengitter zum Schuß gegen die Angriffe aus der 
organischen, wie aus der anorganiichen Natur gedacht; eine jtändige 
Dekung wäre der Pflanzenentwicelung Fchädlich, morgens vder bei 
Regen muß gelüftet werden, abends oder bei ftarfer Sonnenbe- 
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jtrahlung wird verdichtet. Die Gitter ftellt man zur Lüftung dach- 
förmig auf oder nimmt fie ganz weg, bei der Neifigdefung fanı man 
den Belag verlichten, übrigens ijt bier die Objorge nicht jo nötig, 
weil der Yuftdurchzug nicht durch einen Nahmen behindert und eine 
gar Dichte Dedenlage von vornherein gar nicht nötig ift. Werden 
für die Dedfung größerer Pflanzen beiondere Gitter verwendet, die 
man auf abelpfähle legt, jo wird der Nahmen zur Vermeidung zu 
jtarfen Gewichtes nicht breiter genommen, als die Sicherung der 
eitigfeit erfordert. ft nur ein oberflächlicher Schuß nötig, jo be= 
darf es der Gitter oder der Dedung nicht; e$ genügt dann ein feit- 
liches Beitecfen der Beete mit Neifig in fihiefer Nichtung, jo daß 
jich die Zweigipigen oben berühren und ein luftiges Dach bilden. 
Reicht zur Befämpfung zu großer Trodenheit der Moosbelag oder Die 
Bodenloderung nicht aus, jo mag man vorfichtig mit der Brauje 
gießen, aber abends, damit ftch feine Bodenfruite bildet, oder jtauen, 
wo die Einrichtungen hierfür getroffen find. Dabei ijt zu erwähnen, 
daß das Gießen zur Zeit der Nachtfröfte die Froftgefahr vermehrt. 
Die Gitter jchügen, wie auch das Moos, über Winter gegen den 
Barfroft und im Krühjahr gegen die Forlenjchütte, joweit legtere auf 
rasche Berdunftung zurüczuführen ift. Sollte bei Schlagregen Gefahr 
für den Foritgarten bejtehen, jo wird man einem Tchügenden Danıme 
an der Bergfeite vor dem Graben den Borzug geben dürfen. 

Bei Behandlung der Foritgärten mit den vorgeichlagenen Schuß: 
mitteln erzieht man das PVflanzenmaterial auf die billigjte Weile; es 
fojtet je nad) Standort und Wachstumsbedingungen das QTaujend 
Yaubholzpflanzen 

2 jährige Niefenpflanzen —  0,50.bi3 2, ME 
Be n =. 070: „ ers 


De verichulte Bilanzen 2) AO 
2 Be E Halbheilter = 15,— „ 20,— ,„ 
er > Seilter. . = 3,— „ 30, 


Eine zweimalige Berichulung haben wir jelbit bei Heijtern von über 
3 m Höhe noch nicht für nötig gehalten, fie wird aber Pla greifen 
müfen, wo der Wachstumsgang ein langiamer und deshalb ein 
längeres Belaljen in der Bflanzichule nötig ift. In guter Bilanzichule 


erreicht eine fanadische Bappel in 2 Jahren 3 bis 5m Höhe. 
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VI Abichnitt. 


Der Miederwald. 


1. Rapitel. Porkbemerkungen. 


1 8 86. Der Niederwald erzielt nur jchwächere Holziortinzente, 
Dagegen vermögen mehrere Arten dejjelben jehr wertvolle Nubholz- 
— gualitäten zu erzeugen und bei einem geringen Materialvorrate eine 
hohe Waldrente zu liefern. Bekanntlich verhält fich der Vorrat zum 


R : RAR r u = 2 
Etat im Normalwalde (nach Heyer) wie z X —:z, daraus ergiebt 


fi), wenn das Bodenfapital außer Betracht bleibt, was allerdings 
 rechneriich umrichtig it, als Zumwachsprozent p am Dolze 


2% N 
sl 
u 

— Haben wir eine Nntriebszeit von 8 Jahren für Afazienvebitecen, To 
erhalten wir ein Zumwachsprozent am Solzbeitande von 25 umd es 
leuchtet ohne weiteres ein, daß auch bei Zuichlag des Bodenfapitals 
der Niederwald bei der Bodenreinertragsrechnung dem Dochwalde an 

 Berzinfungsleiftung weit überlegen jein muß, insbeiondere wenn man 
bedenkt, daß der Gtat am ältejten Holze gehauen wird, während der 
- Koftennvert des Normalvorrates ein jehr geringer ift. Der Nieder- 
wald fommt im den in S 5 dargeitellten Formen vor, die in Nach- 
- gehendem bejprochen werden jollen; er ift häufig ein Kind der Not 
6.8. auf Brüchern), oft hat er auch bejfonderen Zweden zu dienen 
(Erziehung von Kleinnusholziortimenten, Gewinnung von Ninde, Ver- 
bindung der Holzzucht mit landwirtichaftlicher Produftion 2c.). 

Als Borteile der Niederwaldwirtichaft lallen ji anführen: 
1. der Niederwald ift, da feine jtärferen Stämme gezogen werden, 

auf flachgründigen Böden amvendbar, vorausgeleßt, daß deren 

vertifale Lage die nötige VBerholzung der Ausichläge ermöglicht. 

Magere Böden fünmen umjo eher an Kraft verlieren, je fürzer 

die Umtriebe find, je ungenügender die Beitodung it und je 

weniger für Bodenlocferumg geichieht; 


156 


ID 


vw. 


. er verlangt ein geringes Solzfapital, das einen bedeutender 


3. er eignet fich für Holzarten, die große Ausichlagmafien liefern, 


. feine Wirtjchaft ijt meijt die denfbar einfachite; 
. er unterliegt im allgemeinen nur geringen Gefahren jeitens der 


. er ijt feiner Nachbarichaft (3. B. Feld) nur wenig nachteilig. 


. der Nievderwald jei feine bodenpflegliche Betriebsart; wir haben 


2. der Niederwald mit jeinen geringen Materialvorräten vermag 
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Zuwachs zu leiten (oft 15 umd mehr Fejtmeter pro Seftar) 
200 \ 
und ein hohes Nugungsprozent ns zu bieten vermag; 


ohne jelbjt zu jtärferen Bäumen beramwachien zu fönnen; 
er ermöglicht die rajche Erziehung wertvoller Kleinnusholzs 
jortimente der verjchiedeniten Yaubholzarten;- 
er verniag bei eintretendem Holzmangel der Not in furzer Frilt 
zu jteuern; 
er bedarf nur geringer Nulturkoften, da nach jedem Umtriebe 
wenige Nachbeflerungen vorfommen und der neue Beltand de 
Hauptiache nach Eoftenlos nach dem Ausichlagvermögen erwächitz 


organischen und anorganischen Natur; Bejchädigungen  Lafle 
fich durch Abwerfen bald wieder ausmerzen; 1 


Als Nachteile werden bezeichnet: 


uns hierüber jchon ausgeiprochen und wiederholen unjere Anficht, 
daß die Befürchtungen übertrieben find. Da, wo man es ver- 
jäumt oder nicht verjtanden hat, durch ein zwecmäßiges Kultur- 
und Erziehungsverfahren einen tüchtigen Beitandesjchluß herbei= 
zuführen, fonnten Verunfrautung und Verhagerung leicht Plab 
greifen; die Schnelligkeit, mit der ein nicht von Weidevieh, 
Wild 2c. bedrohter oder gejchädigter Ausjchlagwad ih nad 
erfolgten Abtriebe wieder jchließt und die Art und Weile des 
Schluffes bei guter Beitockung ergeben ohne weiteres defjen 
bodenpflegliche Wirfung; bei Lichtjtellung infolge zu hohen Umz 
triebes und ungeeigneter Ausführung von Neinigungshieben, 
bei Yichthaltung zur Weidenugung 2. (Kopfdolz, Schneidel- 
betrieb 2c.) läßt fich diefe günftige Wirfung allerdings nicht ex 
warten; 


für die Zukunft und etwaige außerordentliche Anfprüche nicht 
vorzworgen; 
jeine Erträge find, imfofern es fich um Brennholz handelt, gering- 
wertig und nur dort befler, wo das fchwächere Holz hohe Preile 
erzielt; der MWerbungsaufwand ilt im Verhältnis zum Roherlös 
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unverhältnismäßig hoch, die Produftion eine auf wenige Holz- 
arten und Sortimente bejchränfte; 

4. ex giebt nur wenig Gelegenheit zu Arbeitsverdienit; 

5. er geitattet zwar die Weide- und Grasmugung; da die jungen 
Schläge in Schonung liegen, jo bejchränft fich befonders bei 
niedrigem Umtriebe die ganze Nusung nur auf eime Fleine 
Fläche (was übrigens, da beide Nußungen, abgejehen vom 
Übderjchwemmungsgebiete, den Boven zur VBerarmung bringen 
fönnen, nicht als nachteilig zu betrachten wäre); 

6. der Schaden, insbejondere von Wild, Fonzentriert fich auf die 
jungen Schläge, die Darunter chwer gejchädigt zu werden vermögen; 

. ähnlich verhält es fich mit dem Frojte, dem die jungen Schofle 
feicht zum Opfer fallen; 

8. er ftellt infolge feiner Broduftion von jugendlichen Holzpflanzen 
umso höhere Anforderungen an Die mineraliiche Kraft, je flach- 
grümdiger der Boden ilt. 


I] 


Sm allgemeinen hat der Niederwald, wie jchon angedeutet, feine 
Verbreitung bejtimmten Standortsverhältniifen und auch pefulativen 
Zweden zu verdanfen, es fehlt ihm eben immerhin das dem forjt- 
fichen Auge unentbehrliche fonfervative Element, die jtattlichen Zeugen 
einer fürforgenden Vergangenheit, der Vorrat jchwerer Althölzer. Cs 
werden zwar in der Yitteratur die Ausichlagwaldungen mit nım einer 
Dberholzflafje vielfach noch als Niederwald betrachtet; wir glauben 
mit Unrecht; wenn wir in unferen Weichholgwaldungen bei 25 jährigen 
Umtriebe nur eine Oberholzklaffe überhalten können, weil ein dritter 
Umtrieb eine unliebfame Menge franfen Holzes liefert, jo wird man 
doch den 5Ojährigen fanadiichen, Silber- und Schwarzpappeln ı. 
von je 2 bis 3 Sejtmetern Nugholz und einem DOberholzvorrate von 
200 Fejtmetern auf 1 ha das Necht des Mittelmaldgepräges füglich 
gewähren dürfen. Der Schwerpunft liegt unferes Crachtens in der 
Stammbholzzucht, der in vorliegenden Fall ein SO jähriger Umtrieb 
vollfommen genügt. 

Die Mifchungsverhältniffe find im Niederwald weniger vielfeitig 
als im Mittelwalde, da das Agens der Oberholzzucht fehlt. Wegen 
der anzuftrebenden Bodenreinheit und aus jonitigen bodenpfleglichen 
Grimden find, abgejehen von bejonderen Wirtichaftsaufgaben, reine 
Beitände aus Lichtholz zu vermeiden umd Schattenhölzer wenigitens 
beizumiichen. 

Die Umtriebszeit kann, da jegliches Dberholz und damit auc) 


188 VI Abjhnitt. Der Niederwald. 


die frühzeitig die Unterhoßentwiclung hemmende Überichirmung fehlt, 
im Niederwalde höher gegriffen werden als im Mittelwalde. 

Die Hiebshöhe richtet fi nach den in S51 erörterten jeweiligen 
Bedürniiien der Holzarten. 


2. Rapitel. Per Stangemivalv. 


S 57. Die Erziehung von jtärferen Nuß- und Brennholz- 
jtangen im eigentlichen Stangenwalde verlangt raichwüchfige Dolz- 
arten, da der Umtrieb nicht in einer Weile ausgedehnt werden darf, 
da darunter die Ausschlagsfähigfeit leidet. VBorzugsweile geeignet 
iind auf friichem bis feuchtem Boden die Erlen, Weiden, fanadiiche 
und Schwarzpappel, Eichen, Hainbuchen und Ahorn; die Bejtände 
werden bier, wenn irgend thunfich, in der Weile gemifcht, daß die 
Erle den Grundbeitand bildet; auf nafiem Boden bejchränft man 
die Dolzzucht auf die Erlen, die MWeigweide, die Knackweide und etwa 
noch die Mandel-, die Lorbeerweide, die Ballam- und die Schwarz- 
pappel; auf jehr fräftigen, friichen Böden fann man die Eiche, 
Hainbuche, Notbuche, Ulme, Kaitanie, Ahorn, Eiche, auf trodfeneren 
die Dainbuche, Birke, Afazie, Maßholder, Silberpappel, Aipe x. ein- 
bringen; während die Silberpappel einen zu naflen und feuchten Boden 
meidet, vermag fie jelbit auf einem trodenen Boden noch verhältnis- 
mäßig gut zu. gedeihen; die Schwarzpappel erträgt alle Feuchtigfeits- 
grade, jtagnierende Näffe ausgenommen, und fommt bei angemefjener 
Beitocdung Telbit noch auf trodenem Sande und Miele fort. Ye 
gleichartiger die Wuchsverhältnifle find, umfo einfacher geitaltet fich 
die Wirtichaft; bei Ungleichartigfeit derielben empfiehlt fich eine 
gruppen- und truppweile Milchung in der Weife, daß man jeder Holz- 
art die zufagende Bodenverjchiedenheit zumeiit, dabei aber nac) Möglich- 
feit dafür Sorge trägt, daß eine brauchbare Bodenüberichirmung her- 
geitellt wird. m den Auemwaldungen liegen die Verhältnilfe oft auf 
wenige Schritte ganz verschieden; während es bezüglich derjenigen 
Flächen, die alle oder fait alle Jahre überflutet werden, bei genügen- 
dev Beitocfung einer befonderen Jürlorge für- die Erhaltung ‚der 
Bodenfraft nicht bedarf, weshalb auch die Grasmnugung bier jelbjt 
auf dem Fchwigenden Sande noch zuläflig ericheint, jo muß auf den 
Rücken, die nur felten oder gar nicht überichwenmmt werden und deren 
Verforgung durc) das Horizontalwafler an und für fich Ichen eine 
ipärliche it, auf Verdichtung des Schivmes und Erhaltung der Boden- 
decke abgehoben werden; das Gras, das dem Boden Feuchtigkeit und 


u 
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Nähritoffe entzieht, Tollte diefen hier jamt dem Laube wieder zu gut 
— fommen oder höchitens ir ausgelaugtem YJuitande genugt werden. 

E Da im Miichwalde die Wachstumsverhältnilte verichiedenartig 
au jein pflegen und da die zur VBervollitändigung der Beftocung 2. 
eingepflanzten Kernwüchje einen langjameren Jugendwuchs zeigen als 
die Ausichläge, fo bedarf es des fchügenden Eingriffes zu Gumniten 
der zurit£bleibenden Yohden. Bor allem muß die Bejtokung, jelbit 
wenn fie aus jefundären Holzgewächien, aus Dornen umd Sträuchern 
beiteht, dem Boden erhalten bleiben; jo lange fich der vollfonmene 
Schluß der Zwedholzarten nicht hergejtellt hat, würden die aus- 
gehauenen oder gerodeten Dolzgewächje von allerlei Unfräutern ab- 
gelöft werden, welche dem Boden mehr Nährftoffe entziehen, als jene. 
8 falten fich folgende Fälle unterfcheiden: 


1. die Kermwüchle find von derjelben Holzart, wie die Ausjchläge; 
ihre Erhaltung wird dann ermöglicht durch zeitweiles Zurüd- 
hauen und Köpfen der Nachbarichaft; 

2. die vorhandenen Ausichläge find ungleihwüchitg, der langjanı- 
wiüchligere wird eventuell in ebengenamnter Weile geichügt md 
erhalten; 

3. die Kernmwüchle gehören einer vaicherwüchfigen Holzart an als 
die Ausichläge G. B. Ahorn, Eiche und Eichen in Haimbuchen); 
ein einmaliges ZJurüdjchneiven der legteren wird genügen; 

4. die Kernwuchsholzart ift langlamer wüchlig als die der En 
ichläge,; bier it nur durch Gruppenzucht und Nandaufbieb 3 
helfen, wenn man nicht vorzieht (3. B. bei Ejchen en 
Weiden), die jchnellwüchligen Ausichläge lo lange zurücdzuhauen, 
bis die Kermwüchle gerettet iD. 


Leßtere, wenn unwichtig erzogen und freigehauen, zeigen manc)- 
En Neigung zu ftarfer Kronenbildung und zum Umbiegen, fie mürfen 
durch Einfürzen der oberiten Seitentriebe entlajtet 

Der Stangenholzwald bedarf der Neinigung im 3. bis 5. Jahre, 
des Neinigungshiebes im 7. bis 12. Jahre, einer a bezw. 
Fäuterung im 15. bis 18. Jahre und unter Umftänden deren Wieder- 
bolung; Hinfichtlich der erzielten Zumwachstörderung (und des Wafler- 
entzugs durch die unterdrückten Ausichläge (das Fegbholz) mad) 
v. Hönel) beziehen wir uns auf das in SS 17 und 42 Gejagte. 
Die Hiebshöhe richtet fi mach den Bedürfniffen des Standortes 
md den Musichlagverhältniffen der Holzart. Bei alten Stöcden bat 
das Zurüciegen der Ausichlagitangen glatt auf den Stoc oder der 
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jog. Dieb aus der Pfanne, wie wir furz refapitulieren wollen, den Erfolg, 
daß bei einzelnen Holzarten die Bildung von Wurzelbrut, bei andern 
wieder das mafjenhafte Ausbrechen von Adventivfnoipen aus dem Stode 
angeregt wird; die Wurzelbrut ift, obwohl fie fich jelbjtändig bewurzeln 
fan, mancherlei Gefahren (3. B. Anjtekung mit Kernfäule vom Wurzel- 
jtodfe aus) und bei einzelnen Holzarten anfcheinend auch einer gewifien 
Entartung ausgefjegt, denmm fie zeigt oft eine andere Rinde und andere 
Entwielungsverhältniffe als die Mutterpflanze und deren Ausjchläge; 
die Bildung Hunderter von Trieben an einem alten Stocke, jtatt derer 
3 oder FL genügen würden, bedingt eine nugloje Nähritoffverichwendung; 
auch) die Selbjtändigmachung einzelner Stocdteile nach erfolgter 
Tremmung durch mittelit des Prannenbhiebs hHervorgerufene Herzfäulnis 
Icheint hier umfo weniger Beachtung zu verdienen, als die Anjteefungs- 
gefahr nicht wie beim Hacwaldbetrieb durch Anfohlung gemindert ft. 
Statt diefer Spekulation empfiehlt fich beifer eine Auffrifchung der 
Beitocung dur Deifterpflanzung. 

Der tiefe Dieb läßt fich zur Erzielung von Füllholz bei allen 
Holzarten anwenden, welche Wurzelbrut zu bilden vermögen, doch 
Icheint uns die Belaflung eines Lohdenjtummels an etwa 2 bis 3 
Stangen von 0,5 bis 1 dm Xänge den Vorzug zu verdienen; nur 
die Ajpe giebt feine brauchbaren Austchläge, ihre Wurzelbrut jtirbt 
aber in der Negel auch ziemlich Müh an Kernfäulnis ab. Sene Holz: 
arten find: Weigulme, Afazie, Weißerle, Bappeln, Ma$- 
holder, Nüjtern, alle Brunusarten, Wildfernobit x. und 
viele Sträucher (vergl. S 27). Der tiefe Sieb ijt zu verwerfen 
wegen überreicher Bildung von Adventivfnojpen am Mtutterjtoce bei 
Hainbuche, Ulmen, Weiden, insbejondere den Notbuchen, da Ddieje 
überhaupt nur im jungen Dolze gut ausjchlagen, dann am Ahorn, 
der Eiche, der Kaftanie, der Schwarzerle ze. und ohnedies an allen 
Stöcden, deren Rinde jo hart ilt, daß gar fein brauchbarer Ausichlag 
mehr erwartet werden darf. Da Kermwuchslohden an und für jich 
ichon am beiten mit einem fleinen Stummel ausjchlagen, da diejer 
auch bei anhaltender Näljfe, bei Geröllbildung im Gebirge u. j. w. 
jeine bejonderen Vorteile hat, da man ferner bei der heutigen Ent- 
wiclung des Kulturwejens an feine gar zu düfteliche Künjteleien ge= 
bumden it, jo wird man am beiten allgemein mit Xohden= 
tummeln bauen, deren Zahl aber an alten Stöcden auf wenige 
Stücke beichränfen und die überflüljigen glatt abwerfen. Nach unjern 
Erfahrungen erhält man hierbei die beiten MWuchsleiftungen. 

Bezüglich des Kulturweiens ift noch furz zu erwähnen, daß bei 
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Bodenreinheit und dem Fehlen von Gefahren vaichwüchlige Holzarten 
auf entiprechend großen Yücen durch Saat oder Pflanzung mit Sät- 
lingen zwiichen langiammwüchfigen Ausschlägen durchgebracht werden 
fünnen, da man ader meijtens Halbheifter und Heijter, in der Nälfe 
und auf dem Überfchwenmungsgebiete fin Bappeln und Weiden auch 
Stedlinge, Seßreifer und Seßftangen verwenden wird. 

Die Umtriebszeit beträgt etwa 15 bis 30 Jahre, je nad) 
Beich- oder Hartholzart, für die Notbuche ift der Umtrieb jomit 
mod geeignet; man vermag dabei Wagneritangen, Ster- und Wellen- 
bolz zu erziehen, und je nach dem Borherrichen der Nußholzarten 
bohe Erträge zu erzielen; höhere Umtriebe werden jelten gut aus- 
gehalten. 

Die Hiebszeit richtet fi) nach den für den Ausichlagwald all- 
gemein beiprochenen Grumdjägen. 

Die vertifale Verbreitung geht auf etwa 600 bis SOO m Höhe, 
die horizontale durch ganz Deutichland. 

588. Der Kajtanienniederwald beißt zwar feine große 
Verbreitung, leiltet aber auf geeignetem Standorte Höchjt wertvolle 
Erträge; die Kajtanie hat ein jehr gutes Ausschlagvermögen und 
liefert neben anderem Stleinnußholz dem Weinbau die nötigen 
Mähle, deren Wert jehon zu Plinius Zeiten befonders hoch gejchätt 
wurde (Kayjing, der Kajtaniemwald, 1884). Sie verlangt als ein 
Kind des Südens das Klima des MWeinjtodes, den fie übrigens in 
vertifaler Verbreitung übertrifft, erträgt jedoch jüdliche und firdweit- 
fiche Erpofition mit der heißen Sommemvirfung feineswegs, für Tief- 
lagen ijt fie ihrer Kroftenpfindlichfeit halber nicht geeignet, der reine 
Nordhang bietet ihr zu wenig Wärme; als geeignete Standorte ver- 
bleiben jomit die Djt-, Süpdojt-, Nordoit- und Nordweitjeiten unjerer 
Vorberge, joweit fie für den Weinbau geeignet find, bis hinauf zu 
Höhen von 500 bis 600 und mehr Meter; als Kalipflanze verjagt fie 
auf faliarmen Sandboden, gedeiht aber gut auf dem fali- und falf- 
haltigen jandigem Lehm des Diluviums, des Urgebirges, der vulfa- 
nischen Bildungen 2c., während fie eigentliche Kalfböden nicht liebt. 
Feuchte und nafje Böden werden gemieden, eine gewifje Bodenfrifche 
und Lufttrocenheit jagen ihr bejonders zu; vor allen aber ijt die 
Bodenlodferung ein Haupterfordernis, weshalb auch der landiirt- 
Ihaftliche Bor- und Zwilchenbau ein häufiger Begleiter des Kaftanien- 
niederwaldes it. Der Anbau fann durch Saat und Planzung er- 
folgen; wo man den Samen jelbjt gewinnen will, werden die Früchte 
in den Hüllen von Baume gejchüttelt, in der Umbitlllung ca. 40 cm 
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tief in eimem gejchügten Naume (Keller, Scheune) aufgeichüttet und 
im Frühjahr durch Treten oder Klopfen von der Hülle befreit; dieje 
Methode hat jich bejler bewährt als die Überwinterung in Sand- 
bänfen, die für jchwere Samen öfters angewendet wird. Die Aus- 
jaat geichieht, wie aus den Gelagten hervorgeht, im Frühjahr und 
ziwar ebenjo jehr wegen der Gefährdung durch Wildichweine, Mäufe und 
Häher, als der Froftbefürchtung bei frühem Anlaufen halber; die 
Saat erfolgte früher in Niefen mit ca. 1,2 m Abjtand und 0,2 bis 
0,3 m Breite; da dieje einerieits zu großen Samenaufwand erforderten, 
andererjeitsS aber zu bequem auszurauben waren, ging man zum uns 
regelmäßigen VBerbande mit 0,45 bis 0,50 m Abjtand (und einem 
Samendbedarf von 3 hl = 210 k = 40000 Kajtanien) über; in 
neuerer Zeit wählt man im Cliaß die Pläßejaat in geregeltem Ber: 
band, bevorzugt aber dabei den Samenbezug aus talien, das fräf- 
tigere umDd jchwerere Früchte zeitigt. Die le&tern werden in der Mitte 
April die Spite nach unten eingelegt, brauchen 4 bis 6 Wochen 
Anlaufzeit und fonmmen dabei um die jog. Eisheiligengefahr herum. 
Gegen die Wildichweinangriffe wird Bapierverlappung empfohlen. 
Diele Gefahr, jowie die erhöhten Koften für Neinhaltung der Saaten 
haben der Bflanzung das Gebiet erobert; wo 1jährige bis Zjährige 
Ilanzen verwendet werden fünnen, bedient man ich der Klemme 
pflanzung, jtärfere Pflanzen aber werden feitlich eingefürzt und nach- 
den die Murzelit joweit nötig beichnitten, mit der Hade in das Koch 
verpflanzt; bei unzureichendent Wurzelvermögen wird geitummelt und 
mit den Stugpflanzen wie mit den PVollpflanzen ein regelmäßiger 
Verband von 1,20 bis 1,50 m Abjtand bergeitellt. Der Verlichtungs- 
gefahr wegen mijcht man die Kaftanie gerne mit der Eiche, Wo im 
reinen Kaftanienwald fein landwirtichaftlicher Zwilchenbau jtattfindet, 
muß Schon in den eriten Jahren ein Behacden der Kultur jtattfinden, 
der Abtrieb erfolgt erjtmals im 10. Jahre; bei jpäteren Umtrieben 
wird auf 15 Jahre binaufgegangen, ein höheres Diebsalter aber 
vermieden, weil Kenfäule droht; dabei nimmt man im 10. Jahre 
eine Yäuterung vor, welche unter Erhaltung des Schluffes dürre und 
jtörende Aite und das den Boden überitreichende „Fegho“ (au) 
Räuber und Schleifer genannt) mit jchartem Schnitt entfernt; eine 
Bodenbearbeitung nach dem Abtriebe ift umerläßlich, eine jolche während 
der Umtriebszeit wünschenswert. Für die Brennholzzucht wird der 
Umtrieb manchmal auf 20 bis 25 Jahre erhöht. Bei tiefem Prannen- 
hiebe .ericheinen Wurzelausichläge am Wundrande, die beim Faulen 
des Stocdes eine jelbjtändige Bewurzelung erhalten. 
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889. Der Afazienwald verlangt zwar ebenfalls einen fali- 
reichen Boden, begnügt ich jedoch mit geringerem Thongehalt, ges 
deiht noch auf Falihaltigem Sandboden, braucht aber eine mittlere 
Griümdigfeit. Die Fortpflanzung erfolgt aus dem Stodausfjchlag und 
aus Wurzelbrut. Neuanlagen gejichehen durch PBflanzung mit Boll- 
pflanzen und Halbheiltern im der allgemeinen üblichen Weile. Die 
Wurzelbrut pflegt einzugehen, jobald der Boden die gewünschten Nähr- 
jtoffe nicht mehr zu bieten vermag; der Schluß ift deshalb auch nur 
auf ganz zulagendem Standorte genügend, häufig aber jo Loder, daß 
das Behaden des Bodens gegen Berhärtung und Berunfrautung 
nötig wird; man erzieht darum die Afazie troß ihrer hohen Gelder- 
träge, die fie als Wagner- und Rebjtedenhol; abwirft, jelten umd 
nur in fleineren Gruppen rein, meiltens wird fie mit bodenpfleg- 
ficheren Hoßarten gemijcht. Der Umtrieb genügt mit 8 Jahren für 
Rebitecenholz, für itärfere Sortimente und bei Mifchungen mit der 
Kajtanie geht man bis auf 15 Jahre. Während lebtere die Ebene 
meidet, wird Diele von der Mfazie bevorzugt, welche übrigens auch 
im Gebirge die Kajtanie im vertifaler Erhebung nicht zu erreichen 
vermag. m erponierten Yagen ipaltet der Wind gerne die Zwiejel, 
 Ülte und Husjchläge ab, bei jtarfem Wilditande leidet fie jehr unter 
dem PVerbijie und unter dem Schälen durch die Hafen. Als boden- 
pfleglich famı der Afazienbetrieb nicht bezeichnet werden, dagegen ver- 
mag die Cinmilchung Diejer Yichtholzart im einen bodenpfleglichen 
- Grumdbeitand den Waldreinertrag wetentlich zu erhöhen. Bezüglich 
der Hiebsführung und Hiebszeit gelten ähnliche Grundfäße wie bei 
der Kajtanie. 
8 90. Der Eihenichälwald. Obwohl diefe Niederwaldform 
— vorzugsweife auf die Nindengewinnung abhebt, glauben wir fie doch) 
als Stangenholzwald bezeichnen zu jollen, da die üblichen Umtriebe 
 meben der Rinde auch noch zu Kleinnußholz geeignete Stangen ab- 
— zumwerfen vermögen. Much bei diejer Betriebsweile jpielt die Boden- 
loderung eine bedeutende Nolle; wo die Näbhritoffe nicht ganz aus- 
 giebig zur Berfügung ftehen, müflen bodenpflegliche Holzarten bei- 
 gemilcht oder, da man im eigentlichen Eichenichälwald auf Kein- 
— beitände abhebt, Berhärtung und PBerunfrautung durch) Behacen 
befämpft werden. Auch die Eiche hat fjtarfen Kalibevart; da num 
feßterer bei allen Bilanzen im der Jugend amı erheblichiten ijt, To 
tritt ev bei den Niederwaldumtrieben bejonders jtark hervor ($ 86). 
Nicht die öftere Bloslegung des Bodens, der unter normalen DBer- 
hältniffen ein baldiger Schluß folgt, jondern die etwaigen jchlechten 
Hamm, Ausihlagwald. 13 
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Beitocfungsverhältniffe in Verbindung mit Weide- oder Wild- 
beichädigung, welche die Wiederherjtellung diejes Schlufles verzögern 
und neben dem Yaubentzug Gelegenheit zur Auswaichung der Nähr- 
jtoffe bieten, fünnen den Niedergang der Schälwaldproduftion ver- 
jchulden; diefer muß jogar eintreten, wenn der Boden an und für 
ji an Nährjtoffen arm ijt und nicht pfleglich behandelt wird, er tritt 
aber erfahrungsgemäß nicht ein, wo jelbjt bei geringerer Bodenfraft 
gute Schlußverhältniffe unter Kernhaltung von Schädigungen jeder 
Art durchführbar find. Wird nad) erfolgtem Schmoden oder Sengen, 
welche Methoden eigentlich) dem Hachvaldbetriebe angehören, der Boden 
furze Zeit (4. B. in Eberbach am Nedar ein Jahr) landwirtichaftlich 
bebaut, jo scheint die durch die Aiche bewirkte Aufichliegung des 
Bodens in Verbindung mit der beim Feldbau erzielten Bodenloderung 
jelbjt auf mineralifch wenig fräftigen Böden günjtige Erfolge zu er- 
möglichen, fonjt hätte fich diefer in vielen Gegenden jeit Jabr- 
hunderten übliche Betrieb nicht bis in die Gegenwart auf den gleichen 
Flächen - in verhältnismäßig gutem Stande erhalten können. 

Das Wirtjchaftsziel, die Erzeugung jehr gerbitoffreicher Rinde, 
wird mit beiden beimiichen Eichenarten (Quercus pedunculata und 
sessiliflora) in einem Umtriebe zu erreichen gejucht, bei dem eine 
Borfenbildung noch nicht jtattzufinden vermag, da mit le&terer er- 
fahrungsgemäß die Nindenqualität abnimmt; diejer Zeitpunkt tritt 
je nach Standortsverhältniffen im 15. bis 20. Jahre ein; wo man 
jedoch auf die Erzeugung jtärferer Holziortimente Wert legt, jteigt 
man, wenn auch zum Nachteile der Nindenqualität, zu einem Umtrieb 
auf bis zu 30 Jahren. Welche der beiden Eichen die den Zweden 
bejjer entjprechende Jei, ift noch nicht entichieden. Die Anfichten 
jtehen jich gegenüber (Oberförjter Fribolin, Eichenichähwaldbetrieb, 
Berlin 1876, giebt der Traubeneiche unbedingt den Vorzug); man 
wird deshalb bezüglich der Produftionsergebniffe ven Standortsverhält- 
nijfen einen ausjchlaggebenden Anteil zuzumefjen haben; ebenjo- 
wenig läßt fic) aus der Spezies auf die Anwendung verjchiedener 
Umtriebszeiten jchliegen, während allerdings bei fremden Eichenarten, 
die andere Wuchsverhältniffe und eine abweichende Borfenbildung 
zeigen, diesbezüglich erhebliche Unterjchiede beitehen. m ganzen ift 
man darüber einig, daß die beiden einheimiichen Gichenarten nicht 
gemijcht werden jollen, weil die Stieleiche etwas fpäter in den Saft 
tritt als die Traubeneiche; der Nachteil ijt jedenfalls da nicht er- 
heblich, wo die Arbeisfräfte weniger reichlich zu Gebote jtehen, weil 
ji) das Gejchäft damit etwas mehr in die Länge ziehen läßt; es 
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fommen aber auch bei einerlei Spezies Unterjchiede von einigen 
Tagen vor, um welche das Randholz Früher in den Saft tritt, als 
das im Beitandesinnern. Übrigens treten beide Cichenarten vielfach 
verbajtardiert.auf (Ney). 

shre Verbreitung weicht imlofern etwas von einander ab, als 
die Stieleihe mehr der Ebene, die Traubeneiche mehr dem Vor- und 
Mittelgebirge angehört. 

635 wird bei den Kortjchritten auf den Gebiete der Chemie, 
bei den Berjuchen, die Gerblohe durd Eifen, Chrom 2c. zu erfegen, 
und bei dem Nücdgang der Nindenpreife und der Neinerträge die 
Frage vielfach behandelt, ob man überhaupt diefe Wirtjchaft bei- 
behalten oder nicht Lieber unjere Schälmaldungen umwandeln Soll; 
da DVorficht überall angebracht it, jo erjcheint es vätlich, mit Neu- 
anlagen abzuwarten, die vorhandenen Schälwaldungen aber vorerft 
weiter zu bewirtichaften, Telbjt auf die Gefahr hin, daß die Eichen- 
tinde einmal überflülitig und wertlos werden follte; die Eichenitock- 
Ichläge fünnen dann immer noch den Grundbeitand für Nadelholz- 
einmijchungen 2c. abgeben. Borerjt ijt noch fein Mittel gefunden, 
daß die Yohe vollwertig erjeßt, wenn es auch an Tolchen nicht fehlt, 
mit denen man die Gerbung zu bejchleunigen, wenn auch nicht zu 
verbejfern weiß. Der Ertrag it bei den dermaligen Holz und 
Nindenpreifen ein verhältnismäßig günftiger, er beziffert fich je nad) 
Standort und Umtriebszeit für Ausjchläge auf jährlich etwa 30 bis 
75 ME abzüglich der Werbungsfojten für 1 ha; bei der Boden- 
reinertragsrechnung ermittelt Oberforjtrat und Brofefior Shuberg 
den höchiten Bodenwert für den 12jährigen bis 16jährigen Umtrieb 
(1415 ME. und 56,6 ME. Nente bei 12jährigen Umtrieb auf 
1. Standortsflafle und 298 ME. und 11,9 ME. Bodenrente bei 16- 
jährigem Umtrieb in 5. Bonität); eritmalige Anlagen (fog. Jungfern- 
ichläge) werden amı beiten jchon im 10. Jahre abgeworfen, um eine 
ftärfere Produktion. anzuregen; ihre Rinde ift dünn und mager 
(fleifcharm). Die Nindenpreife, die ichon 16 bis 2O ME. für den 
Meterzentner abwarfen, jtehen 3. 3- a 10 bis 12 ME., dabei find 
die Zurichtungspreile auf etwa 3 bis 4 ME. geitiegen, To daß ich 
der Reinerlös im Walde auf etwa 6 bis SME. für den Meterzentner 
itellt. Die Rindengewinnung geichieht in der verjchiedenjten Weile, 
insbejondere auch beim SKopfholz- und Schneidelbetriebe; wir be- 
Iichränfen uns jedoch hier auf den eigentlichen Schäl-Niederwal. 
Ehenjo wie ein Überhalt unangebracht ijt, weil dadurd die Rinden- 
qualität und das Unterholzwachstun beeinträchtigt werden, jcheint 
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auch) der doppelwüchlige Eihenihälwald an dem Nachteile zu 
leiden, daß der vorgewachjene Bejtandesteil den nachwachlenden ducd) 
Schatten- benachteiligt. Deiien Hieb erfolgt in der Weije, daß beim 
halben Umtriebe etwa die Hülfte der prädominierenden Maffe gehauen 
und der Nejt durchläutert wird, nach Vollendung des Umtriebes, 
der etwa 20 bis 24 Jahre beträgt, wird der ältere Beitandesteil auf 
den Stodf gejegt; von da an fommt alle halbe Umtriebe nur nod) 
Holz vom Umtriebsalter und Fegholz zum Eimichlage; gewille Bor- 
teile für die Bodenpflege find nicht zu verfennen, immerhin dürfte aber 
das Schäl- und Aufbereitungsgeichäft durch die ungleichzeitige Ernte 
nicht unerheblich erjchwert werden. 

Der Standort des Eichenjchälwaldes it ungefähr das Gebiet 
der Vorberge; Tieflagen find des Froftes halber ausgeichloflen, die 
vertifale Erhebung dürfte aber im Marimum nicht über 500 bis 
600 m betragen. Der Boden joll friich, gründig und thonhaltig 
jein und einen höheren Grad von mineraliicher und vegetabiliicher 
Kraft befigen; der alte Spruch: „Die Eiche will barhäuptig, aber 
nicht barfuß fein“ zeigt fich auch bei ihrem Niederwaldbetriebe; fie 
gedeiht und liefert die bejte Rinde in warıner, jonniger Yage bei 
Schuß durch eine lebloje Bodendede; flachgründiger Boden ijt wenig, 
zerflüftetes Gejtein aber für diefen Betrieb qut geeignet. 

Mit den Zweden und Erträgen find auch die bejonderen Bor- 
teile des Schälwaldbetriebes gegeben, es wäre nur etwa noch bei- 
zufügen, daß der Maflenverluft, den die Holzernte infolge der 
Nindengewinnung erleidet, weitaus durc) die Wertjteigerung aus- 
geglichen wird, den das Schälholz durch die vollfommene und rajche 
Yustrodnung und die dadurch bewirkte intenfive Brennfraft er- 
fahrungsgemäß erreicht. Die Nachteile des Schälwaldes laufen 
denen des Stangemvaldes im allgemeinen parallel mit der weiteren 
Ausdehnung, daß dieje Betriebsart in der That in Gefahr jteht, durd) 
Beichaffung von Gerbjurrogaten eines Tages ihre Rentabilität ein- 
zubüßen, und daß die Hiebszeit in eine Beriode jtärferen land- 
wirtichaftlichden Arbeiterbedarfs Fällt, dab infolge des fpäteren 
Hiebes ein Zumwachsverluft an den Ausichlägen eintritt und daß nur 
eine Dolzart produziert wird. Die vermehrte Arbeitsgelegenheit, die 
allerdings lohntreibend zu wirken vermag, muß in Gegenden ge= 
ringen Arbeitsverdienites als nüßlich betrachtet werden, aucd) ijt Die 
Produktion etwas vielgearteter als in den gewöhnlichen Stangen- 
waldungen, inden neben den Nußholzitangen und dem Brennholze 
noch Rinde, deren Erlös 60 bis 70 0), des Noherlöjes auszumachen 
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vermag, al3Hauptproduft erzeugt wird. Die verfürzte Begetationsperiode 
nötigt allerdings zur Beichränfung der Schälwaldwirtichaft auf milde 
Lagen, da andernfalls die Verholzung der Ausichläge vor Frojteintritt 
nicht mehr genügend erfolgen würde. Auch kommt hier die Frage 
in Betracht, ob der Safthieb nicht eine erhebliche Schwächung der 
Lebenskraft der Stöde zur Kolge haben muß. Kine allgemeine 
nachteilige Wirfung wird nicht anzunehmen fein, dagegen möchten 
wir doch auf einen Umitand aufmerfiant machen, der uns gelegentlich 
der Beobachtung von Saftaftungen und deren SKallusbildung auf- 
gefallen ijt und der unferes Crachtens auch für den Safthieb zutreffen 
wird. Tritt nämlich bei der Grümaftung zur Saftzeit heißes Wetter 
ein, jo trodnet die Wunde ralch ab und die Kallusbildung beginnt, 
regnet es aber anhaltend in das Geichäft, jo vermag der Saftfluß 
nicht zu itocken, die Bildung des Kallus wird durch) die mit Dem 
Regen eintretende Fühlere Witterung verzögert und erichwert. Ein 
ähnliches Verhältnis beobachtet man 3. B. bein Ktleeichnitt; war der 
Klee alt und bolzig, jo jchadet der Kegenichnitt dem Stode nichts, ift 
er aber volliaftig (d. b. jteht er in der Zeit des höchiten Nährwertes), 
jo verblutet ex fich bei anhaltendem Regen, jchlägt Ichlecht aus umd 
mancher Stod geht ganz ein. Nach unferer Anficht dürfte auc) 
beim Ausichlaghiebe die Witterng in diejfer Hinficht eine einflußreiche 
Rolle ipielen, die aber bezüglich des Zumwachles weniger in Betracht 
fommt, da ein einziger Jahrgang feinen ausjchlaggebenden Einfluß 
auf den Haubarfeitsertrag ausübt. 

Hinfichtlic) des Anbaues ift nur zu wiederholen, was im 
allgemeinen über die Saat und Pflanzung der Eichen und beim 
Kaftanienniederwald gelagt wurde. CS empfiehlt fich ein geregelter 
Berband mit einem MAbitand bei der Saat von 0,4 bis 0,5 m, bei 
der Bilanzung mit 1 bis 1,5 m. Wir halten zu große Sparjamfeit 
für jchlecht angebracht, denn einexjeitS liefert eine dichtere Beltocung 
einen frühzeitigeren Bodenichug, amdererjeits hat man es ja im der 
Hand, jederzeit für eine Verlichtung zu jorgen, jobald jener gejichert 
ift. Bei der Planzung läßt fich ein landwirtjchaftlicher ein oder zwei- 
jähriger Zwijchenbau betreiben, bei der Saat, die man ihrer Gefährdetheit 
halber dichter heritellen muß, ijt diefer nur dan angängig, wenn 
eine gemeinjchaftliche Frühjahrsiaat mit einer Sommerfrucht erfolgt 
und leßtere bei der Ernte über den im Niefen eingeläten Eichen 
vorjichtig abgeichnitten wird. Die Yage der Eicheln joll mit der Spiße 
nach der Seite erfolgen (alfo horizontal), weil dadurch der Wurzel 
und dem Stämmchen die ungejtörteite Entwicklung gewährt wird. 
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Die Eimmifchuug von bodenpfleglichen Holzarten auf weniger 
fräftigen Böden vermag zwar dieje zu verbefjern, wideripricht aber 
im allgemeinen den Schälwaldbedürfniifen; bei der Gründung ein- 
gebracht, fanıı diefes Raum- oder Raubholz im XYaufe des eriten 
Umtriebes herausgehauen und der Beitandesjchluß für fernere Umtriebe 
durch Nachpflanzung mit der Eiche erreicht werden; als Raumbolz 
jtellen fich “verichievdene Weichhößer ein, oder dasielbe wird durch 
Kultur mit Rot und Hainbuchen eingebradht. Es giebt übrigens 
Gegenden in welchen die Beibehaltung des Raumbolzes jtändige 
Übung it; im Elfaß legt man der Kaltanie ihrer hohen Erträge 
halber als Miichholz für den Eichenichälwald beionderen Wert bei. 

Die Hauptpunfte, auf welche bei der Erziehung des Schälwaldes 
abzuheben ift, bleiben die durch Anfolation geförderte Bildung einer 
fleiichigen Rinde, die Bekämpfung der DVeräjtelung (der Schälbarfeit 
halber) und die Erhaltung der Bodenfraft. rübzeitige Reinigungen 
entfernen den. Gabelwuchs und die ftörende Ajtbildung, Yäuterungen 
entnehmen Kaum: und Fegholz unter Wahrung der Bodenüber- 
jchirmung. (Über den vorteilhaften Einfluß der Reinigungen und 
Läuterungen auf die Produktion von Holzmafle und Rinde vergl. 
man 8 42.) m gemilchten Walde wird das Rauhholz 1 Jahr vor der 
Eiche gehauen, um leßterer noch eine lebhaftere Sonnen- und Wärme- 
einwirfung zuzuwenden; daß beim Schälen den 1 jährigen Ausichlägen 
dejjelben einiger Schaden gefchieht, wird im nterejje der Eiche, vor 
der das Nauhholz einen 1 jährigen Vorjprung hat, nicht zu beanjtanden 
jein. Nach jedem Schälhieb erfolgt die Vervollitändigung des Schlages 
durch Pilanzung, auf größeren Lüden unter Umftänden auch dur) 
Saat; man verwendet für die Eiche gerne die Stummelpflanzung. 
Mie viele Reinigungen und Yäuterungen vorzunehmen find, hängt 
von den Berhältniffen ab, man fann da zu viel und zu wenig thun, 
doch glauben wir einem öfteren Zurüchauen des Naum- und NRaub- 
bolzes (im den erften Jahren) vor einer Stodrodung den Borzug 
geben zu jollen. Soll das Naumbolz verdrängt werden, jo fann man 
es 2 bis 3 Jahre nach dem Schälholze hauen, dejjen Ausichläge dann 
einen entiprechenden Borjprung erhalten. 

Der Hieb erfolgt zur Saftzeit, fomit in milden Gegenden Ende 
April und Anfang Mai, in vauherer Lage exit Mitte Mai, und dauert 
etwa 3 bis 4 Mochen, in manchen Gegenden noc) länger; das Schäl- 
geichäft Telbit gehört zur Forjtbenugungslehre, auch joll die Frage 
der landmwirtfchaftlichen Benußung noch beim Hacwaldbetriebe geitreift 
werden. Ein Schmoden und Überlandbrennen ohne landwirtichaftliche 
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Benußgung fommt jelten vor; legterem rühmt man eine vorteilhafte 
Einwirfung auf die Eichenftöde nad, die durch Anfohlung zu 
feäftigerenm Ausichlage veranlagt werden jollen. Der Eichenausjchlag 
erfolgt vorzugsweile am Wurzelhalfe, wir halten bejonders an alten 
Stöden einen glatten Sieb, wie nmachgewiejen, für nachteilig und 
glauben dem Stummelhieb bei etwa 0,5 dm Höhe den Vorzug geben 
zu jolfen, damit eine lebhafte Ausichlagbildung am alten Stode jelbit 
vermieden werde. Wo jtehend gejchält wird, verzögert fich der Dieb 
bis zur Ernte der Rinde, die DBegetationszeit verfürzt fich dadurd ; 
noch mehr würde diejer Nachteil beim Schälhiebe im zweiten Safte 
eintreten, obwohl die Maßregel technifch durchführbar wäre und auch) 
ab und zu angewandt wird; in dem meijten „jahren fämen die 
Ausichläge nicht mehr zur Berholzung, zumal dieje jelbjt in milden 
Klima bei einem Hiebe nad 1. Juli nur felten noch in genügender 
Weile eintreten dürfte. - 


3. Kapitel. Die Weidenhener. 

S 91. Soweit es fich. bei der Weide um die Starfholz- und 
Brennbolzerzeugung handelt, wurde fie beim Stangenholzwalde bereits 
bejprochen oder wird fie noch weiter in Erwägung gezogen werden; 
die Erziehung derjelben zu Klecht- und Bindnaterial, die in befonderen 
Weivenhegern (Weidenanlagen) erfolgen muß, wenn ein hochwertiges 
Broduft gewonnen werden joll, verlangt eine derart intenfive Boden- 
vorbereitung und Bovenbearbeitung, daß ich bei dem mehr ertenfiven 
Betriebe, auf den die Forjtwirtichaft im Gegenfaß zu anderen Pro- 
duftionsunternehmungen angewiejen ift, wohl jelten die nötigen An- 
lagefapitalien, Arbeitskräfte und Auffichtsperfonen für eine muftergiltige 
Yeiftung zur Verfügung jtellen. Bezüglich) der Ernte fann man fich 
die Sache wohl durch einen Stocverfauf vereinfachen, aber ein inten- 
jiver Betrieb verlangt zur Erreichung der höchiten Nente eben doch 
die Ausformung des Produktes im Noben (Sortirung in Gebinde) 
und den Berfauf nach den verschiedenen Konfumtionsbedürfnifien. 
Nicht allein deswegen, jondern auch aus dem Grunde, weil im Walde 
der Boden nicht inmmer in der gewinschten Qualität vorhanden ift, 
der für mehrere Weidenarten geradezu ein guter Weizenboden fein 
follte, und weil mancherlei Beichädigungen (3. B. Fegen von Wild) 
im Walde jchwieriger zu befämpfen find, fan die Zucht der Meide 
zu Flechtmaterial als eine hervorragend landwirtichaftliche Unter- 
nehmung betrachtet werden; gleichwohl it der Fall ziemlich Häufig, 
daß Böfchungen, Ufer, Naine oder jelbit größere Flächen Tich erfolg- 
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reich zur Nugweidenzucht verwenden lajjen (manche Waldeigentümer 
erziehen auf diefe Weije ihre Bindwieden für die Neifigaufbereitung), 
jo daß eine furze Behandlung bier doch gerechtfertigt jein dürfte, nur 
möchten wir beifügen, daß die jorgfältige Auswahl der Weiden nad) 
ihrer Qualität mehr für die großen Jmduftrieunternehmungen und für 
den Weidenhandel in Anwendung zu fommen jcheint, während die 
Hausinduftrie felbit für feinere Korbwaaren jich mit allerlei Hilfs- 
mitteln, wie Einweichen, Bähen x. auch die geringeren Sorten ver- 
wendungsfähig zu machen jucht. 


8 92. Für die Anzucht werden teils mehrere, teils nur wenige 
Arten empfohlen, obwohl bei der Neigung zur DVerbajtardierung eine 
große Anzahl Kreuzungsprodufte als jehr anbaumwiürdig zu bezeichnen 
find. Während 5.8. Friedr. Jacob Dahnal (Band- und Flecht- 
weiden, Frankfurt a./M. 1881) eine große Neihe der legteren bejpricht 
und zum Teile empfiehlt, rät %. A. Krahe (Korbweidenfultur, 
Aachen 1884) jehr zur Beichränfung. Sm Frankreich, wo die Korb- 
weidenzucht auf hoher Stufe fteht, zieht man im Großen nur Salix 
amygdalina und viminalis zum Flechten und die alba als Band- 
weide. Aber nicht nur auf den Zwed, dem die Weiden dienen jollen, 
it Nückficht zu nehmen, fondern ganz befonders auch auf den Boden; 
(eßterer variirt vom beiten Weizen- bis zum Sand- und Torfboden. 
Man unterscheidet Flechtweiden und Bandweiden; unter eriteren jind 
wieder auseinanderzuhalten die Weiden für feinere, insbejondere aud) 
geichälte Korbiwaaren und die für gröbere, ungejchälte Arbeit; . A. 
strahe zählt auf: 

a) die graue Arbeit — Körbe aus nicht abgerindeten Weiden (Salıx 

viminalis und amygdalina); 

b) die Korbmöbelarbeit oder Geftellarbeit — Korbweidenjellel, Kinder- 
wagen 2c. (die Stöde aus alba und viminalis, das Flechtwerf 
aus amygdalina) ; 
die gejchlagene Arbeit — Wafchkörbe, Neilefoffer u. j.w. (amyg- 
dalina und der Baftard purpurea und viminalis); 

d) Spliarbeit — Damenförbe, Bapierförbe u. |. w. bis zu den 
feiniten IMrtifeln (die Weiden müjfen fich gut jpleißen, glatt 
bobeln und eine weiße Narbe haben; es empfehlen fich ebenfalls 
purpurea, viminalis und amygdalina). 


G 


— 


Außer den in Klammer beigejegten Weiden eignen fich je nad) 
ven Bedarfe noch andere Sorten; To bejtehen die jtärferen Teile 
eines Geitelles oft aus mehrjährigen Trieben einer Korbweide, aus 
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Sahlweiden und jogar aus ganz anderen Laubhoßarten, während Die 
Flechtarbeit aus einjährigen Weidentrieben gefertigt wird. 

Bezüglich des Ertrages auf den einzelnen Bodenarten giebt 
$. 4A. Krahe nach) einem mehrjährigen VBerjuche folgende Reihe an: 


a) auf allen Bodenarten im Durhichmitt jährlich: 


Salix viminalis = ,333 Ze 
amygdalina 18T 
-amirpureai ss. — 
„  purpurea und ee Due 
EEE RETIEANGE na ee ET 
b) auf Weizenboven: 
Salix amygdalina 330-5 


enalis: nal 


SEREABBIERNF NG. Se Da 
e) auf thonigem Lehmboden: 
Salix viminalis = MA, 
„ amygdalina = 002 
„  purpurea und ee ee 
d) im jterilen Thonboden: 
Salix amygdalina . . . EA DE 
„  purpurea und li 98° ;, 


(reine viminalis blieb zurüd); 
e) in gutem Sandboden: 


Salix amygdalina De 
2 ne ER allen 
„  viminalis und ann = III, 
f) im jchlechten Sandbopden: 
Salix viminalis Bag. 


saryedalınan. d.. zunsar 10 
g) im Torfboden: 

Salix amygdalina 566 „ 
„  purpurea (Schulze) 298 
Mir müfjen hierzu bemerfen,. daß mehrfach die nähere Be- 
zeichnung „die  biefige“ beigefügt it, wonah % A. Krahe Die 
Giltigfeit feiner Zahlen jomit auf feine Gegend oder jeine Verjuchs- 
flächen (Brummern bei gachen) bejchränft. Die gewonnenen Nejultate 

jagt er wie folgt zufanmen: 
„Die Hanfweiden (Salix viminalis) und deren Bajtard pur- 
purea und viminalis machen nicht geringe Anfiprüche an den Boden, 


I 
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Sie wollen einen humusreichen, entweder bimdigen Yehmboden oder E 
friichen Sandboden haben. Am wenigjten jagt ihnen Torfboden zu.“ 

„Die Manpdelweiden (S. amygdalina) find genügjamer. Wie 
fie in den beijeren Bodenarten hinter der S. viminalis faun zurücd- 
bleiben, fo liefern fie auf fchlechteren Bodenarten höhere Erträge. Be- 
jonders ift diejes bezüglich des Torfbodens der Fall.“ 

„Die Burpurmweiden find in Betreff des Standortes am 
wenigiten mwähleriich. Obgleich fie die eigentlichen Weiden des friichen, 
humusreichen Sandbodens find, jo fonımen fie doch auch jehr gut in 
bündigen Boden und verhältnigmäßig vorzüglich gut im Torfboden 
fort. Wenn fie fait in jeder VBodenart geringere Erträge liefern als 
die S. viminalis und die. S. amygdalina, jo liegt das nur daran, 
dahı fie nicht gleich diefen Großfträucher, jondern Mitteliträucher find.“ 

„Die faipiiche Weide (S. pruinosa acutifolia) fommt am 
beiten in leichterem und nicht nafjem, namentlich aber im Sandboden 
fort. Hier übertrifft fie aber auch alle Sorten x. Gelbit auf 
magerem, trodenem Sandboden liefert fie Jahresichoife, die 3m 
lang find.“ 

Die Dotterweide (S. vitellina) wird meilt auf Wiejen als 
Ktopfholz erzogen. 


G3 gebt aus Vorjtehenden hervor, daß der locdere, friiche, Humofe, 
tiefgründige, lehmige Sandboden (oder jandiger Yehmboden) wie für 
fat alle Holzarten jo auch wohl ausnahmslos für die Weiden der 
beite Boden ift. Undurhläffigen Untergrund und Drtitein ertragen 
fie nur fchlecht; wenn F. A. Krahe erwähnt, die jonft jelbit auf Torf 
gedeihenden Weiden gingen ein, wenn das Negemwaljer jtehen bleibt, 
jo beweift dies deutlich, daß diejelben wohl fliegendes, nicht aber 
jtagnierendes und fauerjtoffarmes Grumdwailer zu ertragen vermögen. 
Menn nun auch S. purpurea und ebenjo alba, vitellina und pen- 
tandra auf dem Torf und Moor bei durchlüfteten Boden oder 
fließendem Grundwaijer recht gut gedeihen, jo jehen wir fie auf dem 
oben erwähnten Normalboden, wie wir ihn heißen möchten, doc in 
aller wünjchenwerten MWiüchjigfeit. | 

Cine Bemerfung Z. U. Krahe’s ijt noch nachzutragen, wonach) 
das Mindergewicht der edleren Weidenjorten gegenüber den geringeren, 
mafjenertragreicheren feineswegs durch einen etwaigen höheren Preis 
ausgeglichen wird (wahricheinlich ebenjowenig, wie im Hochwalde, wo 
die III. Klafie Nadelholz oft 15 ME. und eine 150jährige Forle nur 
2O ME. pro Feitmeter foitet). 


I. 
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8 93. Der Weidenheger muß tief rajolt werden; 1 m tief ijt 


- im allgemeinen bejjer als nur 0,5 m, doch joll man jchlechten Unter- 


grund nicht heraufichaffen, cher wird fich eine Nachhilfe mit Dünger 
empfehlen. Die Düngung jpielt überhaupt eine bedeutende Nolle bei 
dem erheblichen Entzuge an Nähritoffen, der in diefen Anlagen all 
jährlich ftattfindet. Man verwendet Stallmiit (Nindviehdünger ift 
dent Pferdemijte vorzuziehen), Kompojt (aus Weidenrindeabfällen und 
Unfraut mit Jaucheaufguß), Ichwefelfaures Kali (für Torf); wir ziehen 
für bejondere Ziwede Weiden- und Bappelnwurzelpflanzen aus Sted- 
lingen in unfere Pflanzichulen und haben ganz hervorragende Erfolge 
ebenfowohl mit Kali» Ammmoniaf-Superphosphat, wie mit LYatrine er- 
halten. 

Die Wurzelpflanzen follen fich wegen der Gefahr der Herz- 
fäulnis in den Weidenhegern nicht empfehlen, man pflanzt deshalb 
allenthalben mit Stedlingen und zwar, wo es ich darum handelt, 
jehr ajtreine Nuten zu befommen, im Abjtande von 3 zu 4. dm, fin 
gröberes Material in einem KReihenabjtande von 8 und innerhalb 
derjelben von 5 dm; man jollte übrigens meinen, daß die Wurzel- 
pflanzen der Fäulnis weniger leicht anheimfallen follten, als ein 
Steling, dejjen untere Schnittfläche regelmäßig faul wird; jchwache 
Ruten leiden dadurch feinen Schaden, jehlimmer dürfte dies bei Ver- 
wendung jtärferer Stäbe, bejonders auf ungünftigem Standorte, 
werden. 

Die Stedlinge werden im Derbite gejchnitten, nicht zu trocken 
aufbewahrt (3. B. im Freien unter einer Erdfchicht), im Frühjahre 
möglichit zeitig und nicht nach März gejteckt; fie find umfo fürzer, je 
bejjer der Boden und umgekehrt, ihre Yänge Shwanft im allgemeinen 
zwiichen 2 und 4dm; man jtect fie in der Negel jchief ein, was 
feine bejondere Vorteile bieten joll und jedenfalls weniger naturgemäß 
it, als der jenfrechte Stand. Am beiten werden fie ganz übergrumdet, 
nur da, wo durch Snfeften bezw. deren int Boden lebende Yarven 
das Abbeigen der Triebe zu befürchten it, läßt man etwa 1/ bis 
1 dm des Stedlings über die Erde herausichauen; obwohl auc 2- 
und jährige Nuten verwendet werden, giebt man dem Ljährigen 
Steclinge doch im allgemeinen den Borzug. Zu Nachbejjerungen 
nimmt man längere, bis 3 dm aus dem Boden hervorragende md 
ebenfo tief in denfelben eingejteckte Neijer, damit Ddiejelben ver jeit- 
lichen Uberfchirmung fich bejler erwehren fünmen. Der Schnitt er- 
folgt am oberen Ende furz über einem uge, am unteren jo, dah 
ein jo ches der Schnittfläche, die im beiden Fällen chief gerichtet ift, 
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gegenüberjteht, auf fejtem Boden wird beim Steden mit einem harten 
Holze vorgeftochen, damit die Ninde nicht verlegt wird. Der Weiden- 
heger ift das ganze Jahr rein zu erhalten, was unter Umijtänden 
viele Mühe macht. 

Die Ernte gejchieht in der Weije, dag am Ajtwinfel nocd, ein 
fleiner, 1 bis 2 cm langer Stummel ftehen bleibt, im Herbjte, da Saft- 
hiebe den Stocd leicht jchädigen fünnen; vor Gebrauch jtellt man die- 
jenigen Nuten, die gejchält werden jollen, bei erwärmter Temperatur 
in Wafjer oder najje Erde, worauf die Rinde jaftig wird. 

Als Feinde der Kultur zeigen fich) Melolontha, Cossus, Ce- 
rambyx, Bombyx, Sphinx, Tortrix, Cureulio xc., auch jchadet 
Polyporus. 

Zur Gewinnung von GSaliein verwendet man S. purpurea, 
helix und amygdalina. 


4. Kapitel. Per Bulıhliolgbetrieb. 


5 94. Dieje Betriebsweije ijt entweder auf die Gewinnung von 
FSalchinen, Gradirwellen, geringem Brennreifig 2. eingerichtet, oder 
fie bejteht auf Verlandungsflächen als vorübergehende Bewirtichaftungs- 
methode bis eine erzielte angemeilene Beftofung den Übergang zu 
einen böberen Umtriebe gejtattet. m erjteren Falle iit der Wald 
mit Dolzarten bejtocdt, wie fie der Zufall bietet; Weiden, Dornen, 
Bappeln, Ulmen 2c. werden in einem 5 bis etwa 10jährigen Umtriebe 
als Niederwald bewirtichaftet und die Erzeugnilie nach den Zweden 
des Waldeigentüimers verwendet.  Nusjchlagvermögen, Wurzelbrut, 
unter Umjtänden Anichwenmungen und Anflug forgen für eine 
brauchbare Beitokung, Kulturen pflegen nicht zur Hilfe genommen 
zu werden; je vollfommener der Wald bejtockt it, je weniger der 
Graswuchs fich breit zu machen vermag, je öfter Überjchwemmungs- 
ablagerungen abgejegt zu werden pflegen, umjo bodenpfleglicher und 
bodenverbeflernder wird auch troß des angewandten furzen Um- 
triebes Diele Betriebsweije wirfen. Bejonders vermögen die Dorne 
einen jo dichten Schluß zu gewähren, daß der Boden volljtändig rein 
wird umd fich mit einer fräftigen, friichen Humusdede überzieht. Wo 
längere Überichwenmungen einzutreten vermögen, ilt dieje Betriebs- 
weile nicht angebracht, da die Stöce eine Jolche nicht ertragen würden; 
eine Stägige Überfluthung bei jaueritoffreichem, falten, oder eine 2 
bis Btägige bei jaueritoffärmerem warnen Sommerwafjer wird meilt 
ohne merflichen Nachteil ertragen. Der Dieb geichieht in der Negel 
zur Zeit der Saftrube, doch find gerade Falchinenhiebe zur Caftzeit 
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jehr oft zu Wafjerbauten geboten, dabei erfcheinen die Nachteile einer 
ungenügenden Verholzung der Ausschläge in der Kegel nicht bedeutend, 
weil es ich vorzugsweile um froftharte Holzarten handelt; am ge- 
fährlichiten find allerdings Juli und Auguitbiebe. 

Sollen dieje MWaldungen eine Beitorfung erhalten, die fie zu 
höheren Umtrieben befähigt, To pflanzt man am beiten mit Halbheijtern 
und Heiltern; eine Vornahme bejonderer Erziehungshiebe 3. B. der 
Reinigungen umd Neinigungshiebe wird nur bei einem Umtriebe von 
8 und mehr Jahren nötig werden; bei 5jährigen Umtrieben können 
je nach der Art der Nuspflanzungen die legteren mit dem 2. Abtriebe 
den Hauptbejtand gebildet haben, zwijchen den das frühere Bejtandes- 
material die Nolle des Bodenjchugholzes und Füllholzes übernimmt. 


5. Rapifel. Per Ropfimkbefrieb, 


8 9. AS eigene foritliche Betriebsart wohl nirgends im 
größerer Ausdehnung erjcheinend, Tondern mehr als Kind der Not 
oder in der Spefulation auf foritliche Nebenprodukte der Wirtjchaft ein- 
gereiht, beitoct diejer vorzugsweile das Auengebiet und die jogenannten 
Hutewaldungen. Soweit unjere die Flüffe umfäumenden Waldflächen 
anhaltenden Überschwemmungen ausgejeßt zu werden pflegen, ilt der 
Kopfholzhieb durch die Nücficht auf die Erhaltung des Ausschlag: 
vermögens geboten. Er wird jedoch auch eingerichtet zur Gewinnung 
von Korb- und Bindmaterial, verjchiedenem jonjtigem Kleinnugholz, 
von Gerbrinde, Kutterlaub, Streumtaterial, ferner auf Flächen, die mit 
MWeiderechten belajtet find; der weite Abitand der Kopfhölzer, der in 
der Negel nicht unter 3 m und oft 5m und mehr beträgt, Tich aber 
nach der Umtriebszeit richtet, gewährt für den Graswuchs und damit 
für die Weide genügend Licht. An Flußufern vermögen die Kopfhölzer 
das mit Hochwafler abgehende Eis aufzuhalten. 

Für die Gewinnung von Flecht- und Bindmaterial verwendet 
man verjchiedene Meidenarten, über deren Brauchbarfeit wir uns in 
SS 35 und 92 ausgeiprochen haben, in 1 bis Sjährigen Umtriebe; 
auf Rindengewinnung werden die Eichen in 2 bis etwa 12jährigem 
- Umtriebe genußt, ebenfo auch Weiden zur Gerbung und Salicinbereitung, 
dann auf Nebiteden und Bohnenftecen zc. die Kaftanien, Afazien, 
Eichen und jelbit Notbuchen (Kayfing), auf Futterlaub die Hain- 
buchen, Ulmen, Eichen, Eichen, Kaftanien, Linden, Ahorne, fanadifche 
und ESchwarzpappeln, Weiden 2c.; zu Streu und Brennholz jind 
die Ausschläge aller Yaubhölzer geeignet; zu le&terem Zwecde werden 


Ei 


vorzugsweile die Eichen, Baummeiden und Pappeln und zwar in 
einem Umtriebe von bis zu etwa 15 Jahren verwendet, während für 
Nutterlaub und Streu der zwei und einjährige Umtrieb am beiten 
entipricht. 

Im allgemeinen liegt die Köpfungsitelle zwijchen 2 bis 4 m 
Höhe; durch den öfteren Abtrieb erhält der Kopf dicfe Iberwallungs- 
wülite, aus dem die Ausjchläge bervorbrechen; unter allen Dolzarten 
jind die fanadiichen, Pyramidal- und Schwarzpappeln und die Weiden 
am meijten für vielen Betrieb geeignet, ebenjo Platanen und Afazien, 
welch leßtere jedoch der Jerreißung durch Winde unterliegen; weniger 
in Übung find die Birken, Haimbuchen, Notbuchen, Erlen, Silber- 
pappeln, gar nicht die Ajpen. Wo im Safte gehauen werden muß, 
jtellt jich meijtens Kernfäulnis ein. Will man ftärfere Sortimente 
erziehen, jo läßt man entweder beim Diebe jogenannte Zugälte itehen, 
oder man fehmelt innerhalb der Ausichläge, wendet alio zwei Umtriebe 
an, oder man haut etwa halbmetrige Lohdenjtummel, an denen fic 
die Ausichläge fräftiger zu entwiceln vermögen, als bei der dichten 
Stellung hart um den Kopf. Glatter Dieb, der zum Ausichlage in 
der harten Rinde nötigt, ift auch bier nicht am Plaße, Den Bor- 
teilen, die aus den Verhältniffen und Zweden ich ergeben, jtehen 
verichiedene Nachteile gegenüber, unter denen der Schaden, den Die 
Strunfe an ihrer Gejundheit zu nehmen pflegen, bejonders hervor- 
zuheben ift. Wie aus unjern Darlegungen entnommen werden fann, 
findet eine Gras- und Weidenußgung ftets auf Kojten der Bodenfraft 
jtatt und ijt ihre Zuläffigfeit, Notfälle ausgenommen, an den Erjat 
dur Näpritoffzufuge (abgeichwenmter Kulturboden, Schlamm 2c.) 
gebunden, wenn feine Verarmung eintreten joll. Die Grenzen für 
den Standort des Kopjholzbetriebes find damit ziemlich enge gezogen, 
Überfchwenmungsgebiet, naffe und feuchte Auenwaldlagen und von 
den Bergen mit VBerwitterungsproduften geipeiite Diluvialböden wären 
in eriter Linie zu nennen; der Einzelanbau von Kopfholz auf eigent- 
lichen Weideflächen und Wiefen muß als landwirtichaftlicher Betrieb 
aufgefaßt werden. 

Der Anbau gefchieht in der Kegel durch Pflanzung und zwar 
auf dem Überfchwemmungsgebiete mit Sebreifern oder Sebjtangen 
und Heiftern; wo baldige Weide jtattfinven joll oder bei Nach- 
beiferungen auf Waideflächen empfiehlt ich die Sicherung durch drei 
jtarfe Pfähle, die mindeftens einen halben Meter tief eingejchlagen 
und durch Latten oder Flechtwerf zufammengehalten werden; für 
Großvieh müfjen jene etwa 2,5 bis 3 m lang fein. 
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Sit der Kopfholzbeitand durch Kultur oder Natur gegründet, 
jo erfolgt der. Hieb bei der im Abficht genommenen Höhe; derjelbe 
muß in emem Alter gejchehen, in dem noc, tüchtige Ausichläge er- 
wartet werden fünnen; am beiten wird man ven erjten Dieb im Alter 
von 15 bis 20 Jahren, beim Weichhol; Früher, beim Hartholz Tpäter, 
vornehmen; die Nusungen des Kopfholzes richten fich nach dem an- 
genommenen Umtriebe. Scharfer Dieb ijt wie beim ganzen Ausjchlag- 
betriebe eine wejentliche Bedingung; die richtigen nftrumente aufzu- 
finden, ilt Sache der Ausführung. 

Die Dauer des Kopfholzitammes beträgt etwa 60 bis über 
100 Sahre, dabei allerdings mur jelten in ganz gefunden Zuitande. 


6. Rapilel. Der Sılmeidelbefvieb. 


S 96. Dieje Broduftionsweile fommmt. ebenfalls nur jelten rein, 
jondern mehr in Verbindung mit der Landwirtichaft auf Weiden umd 
Miejen vor. Geeignete Holzarten werden alljährlic) oder in be- 
jtinmten Zwijcheträumen am ganzen Stamme aufaeajtet; das gewonnene 
Material gewinnt man als Flecht- und Bindereis von den Weiden, 
als Bejenreifig von den Birken, als Futter und Streureifig von den 
im vorigen Kapitel genannten Holzarten, als Brennmaterial aber 
doch wohl mur jehr felten. Da die Ite alle 6 Jahre gemußt zu 
werden pflegen, jo fann der Stand ein entjprechend enger, er darf 
aber nicht jo dicht fein, daß fich nicht längs des ganzen Stammes 
Stammiprofien zu entwiceln vermöchten. Der fich einftellende maferige 
Wuchs hat bei manchen Holzarten für gewerbliche Zwede (Dreher, 
Schreiner) gewifje Vorteile, zumal auch die Schneivelftänme weniger 
rajch der Fäulnis anheimfallen als die Kopfhölzer. 

Die Anlage der Schneidelwälder gejchieht genau wie beim Kopf- 
bolzbetriebe; der lichte Stand mit etwa 3 bis 4 m Stammabjtand 
befördert die Sproffenbildung, welcher man noch durch Köpfen nach- 
belfen fan, in der Weile, daß ichon in 20 bis 30 Jahren mit der 
Scheidelung begonnen zu werden vermag. In ihrer Wirkung auf 
den Boden und in der Hiebsführung untericheidet fie fich nicht wejent- 
li von dem Kopfholzbetriebe, dagegen fichert ihr der längere Stamm, 
der erzeugt wird, einen gewiljen Vorzug vor jener. Waren die Stämme 
Ihon von vornherein enger, 3. B. auf 2m Abjtand, erzogen worden, 
jo ift man genötigt, ihrer Entwiclung durch Fehmelung zu Hilfe zu 
fommen. 
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7. Rapitel. DRievderivald in Berbindung mit landivirt- 
Tıhaftlichem Betriche. 


5 97. Der Hadwaldbetrieb bejteht in der Niederwaldwirt- 
ichaft mit landwirtichaftlichem Zwijchenbau nach jedem Abtriebe, der 
zwifchen den Stöden 1 bis 3 Jahre betrieben zu werden pflegt. 
Einerjeits findet damit eine Unterftüßung der Yandwirtichaft ftatt, 
andererjeits wirft die Bodenlocderung jehr günitig auf die forjtwirt- 
ichaftliche Produktion, vorausgelegt, daß die landwirtichaftliche Be- 
nusung nicht in einer die Bodenfraft zu Tehr jchädigenden Weife 
ausgeübt wird. Da dieje Wirtjchaftsmethode nicht immer in wald- 
pfleglicher v Weife ausgeführt wurde, ift wohl zweifellos; war vor taufend 
Jahren das Noden der Wälder mit nachfolgendem Ackerbau Übung, 
jo mußte, da bei dem damaligen Weidebetriebe der Düngung nur 
eine geringe ntenfttät eingeräumt jein fonnte, das Feld troß der 
angewandten Brache allmählig verarmen; man jchritt zu neuen No= 
dungen und ließ das bisherige Acerland, deifen Nähritofffapital auf- 
gezehrt war, liegen und „wieder zu Wald” werden. Bon Vögeln 
verichleppter Samen, Anflug ws vielleicht auch Wurzelbrut jorgten 
für die Miederbeitofung der Vpdflächen. Manchmal jedoch) wurden 
(eßtere dem Weidbetriebe er einen Mechjelbetriebe zwijchen Weide 
und Neerbau übergeben. Wollte man wieder Wald haben, jo legte 
man die Fläche in Schonung. Diejent Berfahren gegenüber, das 
heute noch in manchen Gebirgsgegenden in Übung ift und auf das wir 
im folgenden Baragraphen zurücfommen werden, bedeutete die Ein- 
führung des Hadkwald- oder Neutbergbetriebes einen erheblichen 
Fortichritt im forjtwirtichaftlichen Sinne. Diejer Niederwald wird in 
einem 15 bis etwa 25jährigen Umtriebe behandelt und nad ven 
gewöhnlichen Grundiägen bewirtichaftet. Da es fich dabei Lediglic 
um die MWaldungen der Vorberge und des unteren Mittelgebirges 
bis auf eine Höhe von ca. 600 bis SOO m, jelten mehr, handelt, 
jo liegt jchon in der Terminologie der Begriff einer auf dem 
Berge mit der Hacde betriebenen LYandwirtichaft. Obwohl Die ver- 
ichiedeniten Yaubholzarten in Anwendung fommen fünnen, jo bevor- 
zugt man doch einige Holzarten von befonderem Nuswerte, wie die 
Eichen (zu Schälrinde umd Se Kaitanien, Afazien und Birfen 
(zu Nebjteden und MWagnerhol;). Der Überhalt von Laßreiteln ift 
eigentlich dem Hachwaldbetriebe fremd, doch bleiben an manchen Orten 
einzelne fchönere Nußholzitangen vom Abtriebe für einen Umtrieb ver- 
ichont; ab und zu wird auch Nadelholz eingeiprengt und übergehalten. 
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Der Anbau. die Nachbejlerung und die Erziehung bieten feine 
bemerfenswerten Eigentümlichfeiten; der Abtrieb geichieht innerhalb 
dejjelben Halbjahres in der Weife, daß in der Regel das Rauhholz 
im Winter und etwaiges Schälholz erit im Krühjahre gehauen wird; 
harakteriich ift dagegen für diefe Bewirtichaftungsform die Ajchen- 
dingung und der landwirtichaftliche Zwilchenbau. Die eritere gejchieht 
auf zweierlei Weife, indem die Aiche nur aus dem vorhandenen Keiie 
oder auch unter Zuhilfenahme von Kalen gewonnen wird. 

Sit der Schlag gehauen, jo wird das jchwächere Reifig zwischen 
den GStöcen reihenweife ee und nach erfolgter Aus- 


- teocdnung angezündet; das Anzünden erfolgt am Abend und von 


- 


4 


oben; mit dem thalabjtreichenden Nachtwind zieht fich das Feuer 
langiam thahvärts; eine itrenge Überwachung ver Fläche ilt not- 
wendig. Die Ajche wird untergehakt und mun beginnt der Feld- 
bau; je nachdem man früher oder Ipäter daran ijt, fann nach erfolgter 
Behakung in milder Lage noch eine Einjfaat mit Sommerroggen er- 
folgen; bei der Gewinnung von Schältinde it die einzig mögliche 
Fruchtart das Haideforn, das, zu Anfang Juli ausgelät, noch im 
September reif wird, jedoch dem Boden einen hohen Kalibedarf ent- 


zieht; im Nedarthale ichließt man damit meiltens ab, der Boden ift 


gelodert und durch die Aiche gevüngt und aufgeichloffen; die land- 
— wirtichaftliche Benugung ijt dort eine einmalige, von einer Naubmwirt- 
Schaft wird deshalb nicht die Nede jein fünnen. Da Schon im 
folgenden Frühjahr eine etwa nötige Schlagnachbejlerung ausgeführt 
werden fanır, jo ijt deren Fortfommen weniger gefährdet, als bei 
mehrjähriger landwirtichaftlicher HZwifchennusung, bei welcher die 
— Ausschläge einen zu erheblichen Boriprung erhalten, als daß felbit 
 Halbheijter auf Fleineren Lücen ohne bedeutende Nachhilfe noch nach- 
zufommen vermöchten; auch muß bei mehrjähriger landwirtichaftlicher 


R Ernte der Boden doch an jeiner mineraliichen und vegetabiliichen 


Bi 
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Kraft mehr oder minder erheblichen Schaden leiden muß. Die hier 


beichriebene Methode ijt der Hadwald- oder Neutbergbetrieb mit 
dent gen oder Unterlandbrennen. 

Sm manchen Gegenden wird nach dent Siebe der Boden mit 
- feinem Unfräuterüberzuge abgeplaggt (gejchorbt); mit dem vorhan- 
denen, nach der Trodnung zujammengetragenen geringen Neifig und 
den Spähnen bildet man meterhohe Schmodhaufen, denen der umge- 
wendete Najen als Dede dient und die von unten angezündet werden; 
nachdem fie abgebrannt und erfaltet find, wird die gewonnene Holz- 
und Najenajche auf der Diebsfläche verteilt und bezüglich des weiteren 

Hamm, Ausihlagwald. 14 
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verfahren wie oben auseinandergejegt ilt. Da die Trodnung der 
Haienplaggen einen größeren Zeitaufwand erfordert, jo it in der 
Kegel feine Beitellung mit Sommerroggen mehr möglich, will man 
nicht ganz verzichten, hat man das Haideforn zu wählen. Der Had- 
waldbetrieb mit Hainen oder Schmoden bietet weniger Feuers- 
gefahr, als das Überlandbrennen, das große Aufmerfiamfeit erfordert, 
liefert bei größerer Arbeit mehr Aiche, dagegen wird bei den letteren 
der Ankohlung der Hiebswunden, die beim Schmoden wegfällt, ein 
hoher Wert in antijeptiicher Hinficht für die Erhaltung der Gejund- 
beit der Stöce beigemefjen. 

Die Hadwualdwirtichaft, die im Schwarzwalde die Bezeichnung 
Reutbergbetrieb- und im Siegenfchen Haubergwirtichaft führt, ift hilte- 
riich feit ungefähr SOO Jahren nachgewiejen, bei richtiger Behandlung 
Icheint eine NWerminderung der Bodenfraft nicht eingetreten zu jein. 
Wo man auf eine Ernte im eriten Sommer verzichtet, erfolgt Die 
Aichengewinnung erit im Nachjommer, und zwar gefolgt von Winter- 
forn und im dritten Jahre von Sommerforn; der Kartoffelbau hat 
wohl großen Wert in Hinficht auf die Erzielung von Bodenreinbeit, 
es findet aber dabei ein jolch erheblicher Kalientzug jtatt, daß eine 
Anwendung weniger rätlich erjcheint. 

Die Hacdkwaldwirtichaft fommt vorzugsweife vor im Dvenwalde, 
Schwarzwalde, Wejtfalen, am Rhein x. Die Erträge an Hol und 
Rinde weichen von den allgemeinen Nievderwalderträgen faum ab, 
Dagegen pflegen die landwirtichaftlichen Gewächje nur etwa !/s bis 2/3 der 
vollen Ernte des Freilandes abzumwerfen. Da der Arbeitsaufwand bei dem 
Haden ıc. recht erheblich ift, jo rentiert fich diefe Wirtichaft nur da, 
wo eS bei überichüffigen Arbeitskräften an verfügbarem landwirtjchaft- 
lichen Gelände fehlt. 

S 98. Die Neutfeldwirtichaft, die der Hauptjache nach jhon 


| 


im vorigen Kapitel charafterifiert wurde, jtellt eine Wechlelwirtichaft - 


der primitivjten, unpfleglichiten Korm zwilchen Wald und Weld dar, 
die fich in manchen Gebirgsgegenden auf der oberen Grenze des 
Halmfrüchtebaues bis zu etwa 900 m Erhebung vorfindet. Nach der 
Holzernte, die je nad) Standort lediglich auf Nauhholz oder auch auf 
Schältinde jtatt hat, wird der Boden gerodet, manchmal mit Ver- 
ihonung einiger Yaub- und Nadelnußhoßzitangen, gehaint und im 


rs 


Herbite mit Winterjaat bejtellt; im dritten Jahre folgt Sommerfrucht, 


dann Brache oder Hadfrucht, eine Stalldüngung it nicht ausgeichloffen, 
aber jeltener üblich. Die landwirtichaftliche Benugung dauert jolange, als 
der Nähritoffgehalt des Waldes vorhält; ijt er aufgebraucht, d. 5. nad) 


1 
% 
ii 


j 


1. Kapitel. Gejchichtliches, Erjcheinungsform und Wirtfhaftsziele.. 211 


etwa. 6 bis 9 Jahren, wird der Boden entweder, wie jchon erwähnt, 
der Weide gewidmet oder der Beitodung durch den Zufall überlafien. 
Sr der Kegel erjcheinen zwijchen Bejenpfriemen, deren unverwititliche 
Keim- und Negenerationsfraft dem Pfluge und der Hade jahrelang 
zu widerjtehen vermag, die Keimlinge leicht beflügelter Samen, beionders 
- von Birfen, Fichten, Sahlweiden, Ajpen, auch Forlen 2c. und bilden 
eine mehr. oder weniger ausjchliegliche und vollfonmene Pfriemen- 
und Hoßzbeitodung, die je nach den Bevürfnifien des Beliters in 10 
bis 30 Jahren wieder gehauen und ausgeitoct wird. Soweit der 
Boden nicht zu ftarf. geneigt ift, findet der Pflug Anwendung; wo 
dies nicht jtattzufinden vermag, pflegt man den Hacktwaldbetriebe den 
Vorzug zu geben. Da die Neutfeldbejtoeung vorzugsweile aus Kern- 
wuchs beiteht, dürfte Diefer Wechfelbetrieb als eine Hochwaldart an- 
zujehen fein, der übliche niedere Umtrieb veranlaßt jedoch sun Ein- 
reihung oe den Niederwald. 

‚Die Erträge jtehen in den erjten Jahren des landwirtichaftlichen 
Betriebes dent des gut bebauten Feldes derjelben Bodenklaflen gleich, Ipäter 
nehmen jte verhältnismäßig ab. Die Holzernte richtet fich nach dem 
Beitokungszuftande und dem Hiebsalter, dabei erreicht fie aber faum 
die Hälfte des Ertrages eines gleichalterigen, gutbegründeten Waldes 
derielben Holzarten. Während der Hachvwaldbetrieb, bejonders als 
Schälwal, no in den Waldungen größerer Befiger Anwendung 
finden fanı, it die Neutfeldwirtichaft mehr als ein wunpfleglicher 
- Betrieb des fapitalärmeren Kleinbefigers anzufehen, der in den meijten 
Fällen bejjer in der Weije zu trennen wäre, daß man den land- 
- wirtjchaftlich weniger geeigneten Boden der Waldwirtichaft, den bejjern 
aber unter Zuhilfenahme von natürlichen und Finftlichen Düngern 
dem Feld- over Wiejenbau widmen wirde, 


VII Abfchnitt. 
Der Nüttelwald. 


1. Kapitel. Gefcichtliches, Erfcheinungsfornm und 
Wirtfchaftsziele des Mittelwaldes. 

899. Wir haben jchon in $4 und 35 in funzen Zügen diejer 
Betriebsweife als einer Verbindung des Ausichlagwaldes mit dem 
Hochwalde gedacht und glauben die hohe Wichtigkeit des Mittelmaldes 
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noch bejonders hervorheben zu jollen; es it weniger jeine Fläche von 
8950 qkm oder rund 163 Quadratmeilen, die ev im deutichen Reiche 
beitoct, als das wirtichaftliche Prinzip, das in ihm zur Geltung 
fonmt umd das ihm eine ganz hervorragende Bedeutung fichert. 
Senes Brinzip drücdt fich in zwei Worten aus: PVieljeitige Stark 
nusholzzucht (vorzugsweife von Yaubholz) und Lichtitandszumadhs. 
Bei feiner Betriebsweife ijt die fonjervative Arbeit der Forjtwirte 
mehr erichwert, als bier, wo der Vorrat jeweils in kurzen Zwilchen- 
räumen vor dem menschlichen Egoismus Spitruthen laufen muß, wo 
bei jeder Schlagitellung den wuchskräftigiten Starfhölzern, den Zierden 
des deutichen Waldes, das Damoflesichwert droht, und wo die Zus 
griffe auf Gras nnd Streu umfjo Jchwieriger abzuwehren find, als 
eine disharmonische landwirtichaftlicde Produftionsweile ihre Mißver- 
bältnifje jtetS wieder im Walde auszugleichen juchen wird. je nad) 
Standort und Waldbehandlung wird der Mittelwald an einem Drte 
freudige Muchswerhältniffe und reiche Vorräte an alten Eichen, Eichen, 
Ulmen, Bappeln u. j. w. bei gutem Bodenjchluffe zeigen, während an 
andern Orten wenige gipfeldürre, mit Waflerreiiern bejegte Dberhölzer 
zwijchen lücigen Rotbuchenausichlägen uud Strauchhölzern einer freud- 
lojen Zufunft entgegen fiechen. 

Der Mittelwaldbetrieb ijt entjtanden aus dem Meifenwald (auch 
Makwald), wie der Ausichlagwald im Mittelalter genannt wurde, 
indem beim jchlagweilen Abtriebe jeweils eine Anzahl Yaßreitel zur 
Starfholzzucht übergehalten wurde; da bei den damaligen kurzen Um- 
trieben diejer Zwed fich mit einmaligem UÜberhalte noch weniger er- 
reichen ließ als mit den höheren Unterholz-Umtrieben der jpäteren 
Zeit, jo mußte das Oberholz eine Neihe von Umtrieben durchmachen 
um die verlangte Stärfe zu erreichen; da aber bei jedem Abtriebe 
fi) in den übergehaltenen Neiteln und Stämmen dur) Verlegungen 
und Krankheiten Abgänge ergeben, jo Torgte man für Ergänzung 
durch erneuten Unterhalt von Yaßreiteln; in diefer Weife bildeten fich 
Altersabitufungen im Dberholze von der Yänge eines oder mehrerer 
Umtriebe. Sobald man über die Wachstumsgelege des Ausichlages 
und des Kermwuchjes einige Erfahrung gelammelt hatte, ergab fich 
der weitere Schritt von jelbjt, daß man das Unterhol; aus jchnell- 
wüchligem Ausichlage, das Oberholz aber aus Kermwuchs erzog. Blieb 
bei jeder Schlagitellung eine Anzahl Neitel jtehen, jo verminderte fich 
auch an dem übrigen Oberholze durch Fehmelung die Zahl der Ober: 
jtänder; jchließlich war von der ältejten Klalje die geringite, von den 
Yapreiteln aber die böchite Stammzahl vorhanden, zwijchen beiden 
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ftuften fich die weiteren Klafjen ab. Die erite genauere Borichrift 
über den Überhalt fommt zwar exjt in der Eichjtädt’Ichen Verordnung 
vom Jahre 1592 vor, diefer muß jedoch ein allmählicher Aufbau der 
Mittelmaldgrundfäge vorangegangen fein. Noch bis in unfere Tage 
hinein erfreuen wir uns der wertvollen Starfhölzer, die aus dem 
Mittelwald und aus dem Fehmelwald hervorgegangen find, und wenn 
der erjtere nicht immer die Bodenthätigfeit zu erhalten vermochte, To 
waren Berhältniife jcyuld, die wir Jhon unter dem Kapitel über den 
Niedergang des Ausjchlagwaldes näher berührt haben. Der Auf- 
ihwung, den die Forjtwirtichaft im Yaufe von etwa einem Jahr: 
hundert genommen, war den ungleichalterigen Waldungen an umd 
für fich nicht Hold, denn ihre Einveihung unter die waldbaulichen und 
taratorischen Syiteme und Formeln bot bejondere Schwierigkeiten; 
man vernachläßigte den unbejtreitbaren Wert ihrer Zuwachsleiitungen 
gegenüber den Forderungen einer gewilfen Drdnungstyrannei. Mlittel- 
wald und Fehmelwald (verhältnigmäßig auch Fehmeljchlagwirtichaft 
und fehmelwaldartiger Hochwald) erzogen ihre Beitände mit Xicht- 
wuchs und Bodenihug; wenn das Unterhoß und der Unterjtand, die 
unter dem Altholze in ihrer Entwiclung allerdings zeitweije gehemmt 
zu werden pflegen, bleibenden Schaden nahmen oder wenn die boden- 
ichüsende Beitofung eine unzureichende war, jo ijt dies nicht der 
Methode, jondern allerlei Berhältniifen und Umftänden zur Laft zu 
ichreiben. Dr. 8. Gayer bezeichnet in feinem Waldbau den Mittel- 
wald als eine Verbindung des gleichalterigen Niederwaldes mit dem 
Plänterwalde; jo einleuchtend diefe Definition ift, jo wahr ijt aber 
auch, daß dieje Betriebsform die größten Anfprüche an den praftiichen 
Blid des Foritmannes macht, daß die von legterem getroffenen Naß- 
regeln jowohl berufen wie unberufen einer jchwer zu befämpfenden 
Kritit ausgejegt find, deren Schärfen das Gemüt des Kahlichlag- 
wirtjchafters nicht zu tangieren vermögen. G.X. Hartig (die Fort 
wiffenfchaft nach ihrem ganzen Umfange, 1831) nennt ven Mittehvald 
das Nejultat einer fehlerhaften Hochwaldwirtichaft und will nicht zu- 
geben, daß fie aus Vorbedacht entjtanden jei. Er hält fie wie die 
meilten Schriftjteller jener Zeit zwar für beffer als Nieder-, aber fir 
geringer als Hochwald und behauptet, das Verhältnis der Erträge 
von Nieder- und Mittel- zu Hochwald ftelle jih auf 50:75:100. Die 
Nichtigkeit diefer Zahlen wird aus den Hiebsergebniffen gut bewirt- 
Ichafteter Mittelwaldungen nicht bejtätigt, vorausgejegt, daß man 
Laubholz mit Laubholz und nicht ungleichartige Holzarten und Stand» 
orte in Beziehung bringt. G. X. Hartig war gegen Beibehaltung 
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des Mittelwaldes, vor allem aber gegen eine Umwandlung des Hoch- 
waldes in Mittehvald und befürchtete eine Wiedereinführung der 
Plänterung; er mag zu legterer Meinung dadurch gekommen fein, daß 
innerhalb der einzelmen Umtriebe damals eine wiederholte, übrigens 
auch von Hundeshagen befämpfte Vlänterung im Mittelwaldober 
holze (allem Anjcheine ‚nad - zu VBerjüngungszwecden) vorgejchlagen 
worden war. ES: war jener Zeit joeben eine Periode der Ummand- 
(ung von Hochwaldungen in Mittelwald: vorangegangen, der Kompo- 
jitionsbetrieb, wie er damals hieß, hatte Dur) 9. Cotta neben dem 
Namen Mittehvald auch feine wifjenichaftliche Bafis erhalten und 
juchte fich auf Koften des Hochwaldes auszudehnen; dagegen wurde 
Stellung genommen. Auch v. Burgsdorf (Forithandbuch 1800) 
befämpft den Mitteliwald und verlangt jeine Überführung in Hochwald 
(verwirft auch are Aufaftungen). Der Streit der Meinungen hat 
fich jelbjt bis heute noch nicht vollftändig geflärt, doch jcheint man 
jich im allgemeinen der Überzeugung von den Vorteilen der Starf- 
holzerziehung dur) den Mittelwald und ähnliche, auf den Lichtungs- 
zuwachs fich guündende Betriebsarten und Hilfsformen nicht weiter 
mehr verjchließen zu wollen; die Wahrheit, die meijt in der Mitte 
zwilchen den jtrittigen Anfichten liegt, wird auc hier zum Durchbruche 
fonmen. Böden, welche für die. anzuerziehenden Oberholzarten nur 
eine furzichäftige Ausformung und Zuwahbsarmut erwarten 
lafjen, find für den Mittelvaldbetrieb allerdings nicht geeignet. 

Wie jchon in $ 5 erwähnt, werden drei Mittelwaldformen unter 
ichieden; allen dreien ift der aus Stodausjchlag entitandene und durd) 
Kultur vervollitändigte Grundbeitand gemeinfam, im diejen find die 
verjchiedenen Dberholzaltersflaiien teils einzeln, teils gruppenmweife 
in geringerer oder größerer Menge eingebettet. Enticheidend für die 
Mafle und Verteilung des Dberholzes find vorzugsweile die Stand- 
ortsverhältniffe und die Produftionszwede. Je nach der Höhe der 
Dberholzumtriebe und: der MWuchsverhältniffe zeigt uns das Endziel 
der Nusholzwirtichaft, als: welche die ‚Oberholzzucht in eriter Linie 
aufzufaiien ift, Schwächeres Baumbolz bis zu. den gewaltigiten Eichen- 
holländern; ebenfo wechjemd Ind die Oberhoßzvorräte, die von wenigen 
Fejtmetern wft bis zu. 300 Feitmetern und mehr pro Hektar zur jteigen 
vermögen. Jim allgemeinen hevricht im niederwaldartigen Mittel- 
walde die Brenndolzzucht‘ vor oder 8 handelt fich um Die liber- 
führung aus. »dem Miederwalde zum: Mittelwalde, im normalen 
Mittelwalde ftehen Nushoß- und Brennholzzucht im Gleichgewichte, 
während im hocdhmwaldartigen Mittelwalde: mit. einem Nubholz- 
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Ergebnifje von 30 bis 40 9), der Gejamtmafle und einem Nubholz- 
erlöje von 60 bis SO 9/o des Gejamterlöfes der Nußholzzucht die erite 
Rolle zufällt. 

S Be Wie aus dem Gelagten hervorgeht, laufen die Wirtjchafts- 
ziele im Mittelwalde darauf hinaus, daß unter Pflege der Bodenfraft 
auf berfelben Fläche zu gleicher Zeit im Dberholze jtärferes Baum- 
und Starfholz und im Unterholz Fchwächeres Stangendoß gezogen 
werden jollen. Wo nicht ein ausgejprochenes Brennhoßbedirmnis zu 
befriedigen ilt, wird das erjtere vorzugsweile aus Nushoßarten be- 
jtehen, während das Unterholz neben einer größeren oder geringeren 
Anzahl von Nusholzitangen im erjter Kinie Brennholz abwerfen wird. 
Der Mittelwald gründet feine Beitodung der Dauptiache nach auf 
Laubholz, die Erziehung von Nadeloberholz it, wie erwähnt, feines- 
wegs ausgeichlojfen, vielmehr vermag diefe den Nusholzertrag in 
günftiger Weije zu Iteigern. Bei der Verichievenheit der Eigenichaften 
und Bedürfnifie der einzelnen Holzarten und der oft gar vielfeitigen 
Konjumtionsverhältniife ijt der reine Mittelwald ziemlich felten, einen 
normalen Zuitand denft man Ttch nur unter dem Zeichen der Beltandes- 
milchung. Unter den reinen Mittehvaldbeitänden jteht die Notbuche 
voran; da fie als Dberholz Itarf vervdämmt, fann ich der Unterjtand, 
obwohl er ein jtarfes Maß von Drud erträgt, nur bei räumlicher 
Dberholzitellung genügend entiwiceln, andernfalls finft er zum Boden- 
Ihußbholz herab; ein derartiges Opfer dürfte die Notbuche, die mur 
in geringerem Maße als Nubholz begehrt it, faum wert fein, dabei 
it ihre Ausichlagfähigfeit eine auf einen niedrigen Umtrieb beichränfte; 
da fie fich auf zulagendem Standort ziemlich leicht natürlich verjüngt, 
zeigt fich unter den Wirtichaftern das Beltreben der Umwandlung in 
den Hocwald. Auf Brüchern trifft man häufig den reinen Erlen- 
mitteliwald, der auch bier ganz qut angebracht it; der Oberholz- 
umtrieb erjtrect jich auf 2 bis 3 Altersklaffen mit etwa 60 bis 75 
Jahren. Auf dem Überjchwennmungsgebiete erzieht man bier und da 
reine Mittehvaldungen aus Baummeiden, die in 2 bis 3 DOberboß- 
flajien und in einem Alter von 45 bis 60 und mehr Jahren ganz 
jtattlihe Säg- und Spaltitämme abzuwerfen vermögen. Wo der 
Standort entipricht, wird. ein Hauptaugenmerk der Eiche zugewandt. 
Der  gleichalterigen Hochwaldwirtichaft gelingt es mm bei mehr- 
hundertjährigen Umtriebe, dem Cinzelüberbalte aber dort nur mit 
grogen Dpfern, die schweren Gichennußgbölzer: heranzuziehen, wie 
wir fie aus den Fehmelvaldungen und aus. dem: Mittelwaldbetriebe 
überfommen haben und wie fie die ungleichalterigen Betriebsformen, 
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dabei insbejondere auch der zweihiebige Hochwald, noch heute zu erziehen 
vermögen. Neben Anderem liegt hierin eine Hauptaufgabe des Mittel- 
waldbetriebes. 

8 101. Die Holzarten, die im normalen Mittelwalde zur An- 
wendung zu fommen haben, jollten wenig verdämmen und zugleich 
auch ein ziemlich erhebliches Maß von Drud ertragen fönnen. Als 
Oberhölzer eignen ich vorzugsweile: Eiche, Eiche, Notulme, fa- 
nadiiche und Silberpappel, Schwarzpappel, italienijche Pappel, Erle, 
Batane, Ahorn, Birke, Kaftanie, Afazie und Weide, auch Forle, Yärche, 
unter Umjtänden Tanne und Fichte, am wenigiten Buche, Hainbuche und 
Linde. Als Unterholz empfehlen fid) Hainbuche, Erle, Ulme, Map- 
holder, Ahorn, Linde, Eiche, Kajtanie, Eiche, Rotbuche, Afazie, fa= 
nadiiche und Schwarzpappeln, Weide, Sorbus-, Prunus- und Pirus- 
arten, Sträucher. 

Mir mejjen der Hainbuche als Dberhol; feinen hohen Wert 
bei; fie leidet jehr unter Wafjerreilerbildung, läßt fich nicht gut auf- 
aften, wird bujchig, wächit langlam und erzielt demgegenüber einen 
verhältnismäßig geringen Preis, ebenjo ilt auch die Weigulme in 
neuerer Zeit vom Konjum mehr gemieden als gejuht; Maßholper, 
der im Auenwald und auf Kalfboden Oberhoßitämme dritter Größe 
zu geben vermag, lohnt wegen langjamen Wuchjes die Erziehung 
nicht gut, man wird fi) deshalb auf die Einjprengung weniger 
Stämme und auf jeine Verwendung als Unterholz beichränfen; 
ähnlich verhält es fich mit der Buche und den Sorbus-, Pirus- und 
Brumusarten, obwohl mancherorts Apfel- und Birnbäume einen be- 
trächtlichen Dbiterlös abwerfen fönnen; foweit die Nadelhölzer fich 
aufajten lafjen oder jchaftrein erwachjen find, ift ihr Einzelüberhalt zu= 
(ällig, andernfalls erzieht man jte in räumlichen Gruppen; dies gilt 
insbejondere auc von den Fichten, zumal dieje dem Windivurf jehr 
ausgejegt find. So bodenverbejjernd die Notbuche wirkt, jo jollte 
die Unterholzbejtofung doch wenigitens nicht in größeren Gruppen 
rein auf diefe Holzart gegründet jein, da ihre Wuchsleiftungen ziemlic) 
mäßig find. ES giebt num noch eine Menge von Sträuchern, die fi) 
zu Unterholz eignen, wie Hafel, Schwarzdorn, Weifdorn, Piaffen- 
fäppchen, Dartriegel, Liguiter, Schneeball, Faulbeer, Kreuzdorn, Sand» 
dorn, Sauerdorn 2c., fie find auch als Schuß-, Füll- und Treibhoß 
jehr willfommen, 10 aber einmal eine vollfommene Bejtocfung mit 
Mittelwaldholzarten erreicht ilt, werden diefe Straucharten verjchiwinden. 

Bezüglich der Erziehung fremder Hoßarten verlangt John 
Booth in Kleinflottbed mit Recht: 
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1. daß dieje entweder ein abjolut beiferes Holz führen, oder 
2. wenn auch geringwertigere, jo doch größere Holzmafjen in 
fürzerer Zeit produzieren oder 
3. bei gleicher oder jelbjt geringerer Qualität ich) auszeichnen 
jollen durch 
Genügjamfeit, 
Verwendbarkeit als Mifchholz, 
Widerjiandsfähigfeit gegen Wind 2c. oder durch irgend eine 
andere wertvolle Eigenschaft. 

Schon von Burgsdorf hat fi mit der Einführung fremder 
Holzarten bejchäftigt, die jest zum Teile al$ eingebürgert zu betrachten 
find; er bietet in jeinem Forjthandbuch von 1800 an: das Pfund 
Hidory zu 2, Weipfichte zu 4, Mfazie zu 2, Zirbe zu 5, Lärche zu 2,4, 
Zuderahorn zu 4 und virginische Hainbuche zu 8 Neichsthalern. ALS 
empfehlenswerte erotijche Dberhoßarten dürften zu betrachten fein: 

Platanus oceidentalis, Platane; rajchwüchfig, froitempfind- 
lich, hochwertiges Nußholz; 

Pinus strobus, die Weymoutbhsfiefer; nach den Unter- 
juhungen von Prof. Dr. Endres, die im Hagenjchieg gemacht 
wurden, jehr anbaumwürdig; hat wertvollen Kern, erträgt Scheitel- 
drud (nah) EC. von Fiihbach) beijer als die Fichte, ift unempfindlich 
gegen Seitendrud, anjpruchslojer an den Boden als Pinus sylvestris, 
vermag fi) bei uns zu verjüngen, drücdt nicht jtark, erträgt jedoch 
Grimaftung nicht und it dem agaricus melleus jtarf unterworfen; 
Baum der Ebene und des Mittelgebirges, bodenverbefjernd, Frojthart, 
jturmfeit; Brahlwurzel; 

Abies Douglasii, Douglasfichte;, nah %. Booth joll 
das häufige VBerfagen diejer hochwertigen Holzart auf die Heimat des 
Samens zurücdzuführen jein; aus dem milderen und feuchteren Klima 
der Bacifie-Staaten bezogen, vermögen fie fich nicht leicht zu affonmıo- 
dieren, während der Samen aus den Rocky mountains vollitändig 
winterharte Bäume Tliefere; Kernhoß, nad) Dr. Heinrich Mayr 
mit Sahresringbreiten von 1 em und Yängenwuchsleiitungen von 
0,6 m; das jchlechteite Douglasfichtenholz Tei bejfer als Tanne und 
Fichte, das beite aber dem Lärchenholz ungefähr gleich; 

Pinus rigida, Pitch-Pine; joll ein außerordentlich dauer- 
haftes Bauholz abgeben; gevdeihe auf ärmjtem und jteinigitem Boden 
jehr gut, ja jelbjt noch auf jaurem Sumpfboden; verjünge fich auf 
natürlichen Wege jelbjt auf den traurigiten Böden, wenn auch bier 
nur Brennholz liefernd; wird zu jehr jtarfen Baum und eignet fich 
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wegen raschen Wuchjes als Fülldolz, leidet nicht von Schütte, aber 
itarf vom Wildverbiß und joll von agaricus melleus angegriffen 
werden; in Freienwalde hat eine A1jährige Kultur eine durch- 
Ichnittliche Höhe von 3 bis 4m (die dazwischen jtehende p. sylvestri 
faum 1 m); 

Pinus sitchensis, Sitfafichte; joll nah %. Booth an- 
jcheinend einen eher zu nafjlen, als zu trodenen Baer erfragen und 
ungeheure Dimenftonen erreichen (mit 48 Jahren einen Bruftumfang 
von 3,5 m, aljo einen Durchmeffer von- über 1 m uud eine YJahres- 
ringbreite von jährlich über 1 cm, bei.25 m Länge); ste erwachje 
auf vielen Böden, wo die Douglasfichte verjagte, Kan auf naflen 
Stellen; das Holz jei beiler als ah der Fichte und 2,2 mal mehr 
wert als das der Korle; | - 

Pinus lariecio corsicana, forfijche Schwarziieiei 
joll eine jehr hohe Wuchsleiftung jelbjt auf trodenen Boden und in 
erponierter Lage. befigen und ein gutes Bauholz abgeben, den Wind 
breden und an der englischen Meeresfüjte vorzüglich gedeihen; (mit 
50 Jahren joll der Umfang 2,7 m, der 2 ie alio gegen 9 dm 
betragen). 

Abies nordmanniana, Nordmannstanne; Hält hohe 
Winterfroft aus, ijt weil ipät treibend den Frühjahrsfröften wenig 
ausgejegt; raichwüchiig, Schattenholz, - Iturmfeit, läßt ich grünaften. 

ac %. Booth dürfte fi) die Einbürgerung norweitamerifanijcher 
Koniferen am meiiten empfehlen, man wird fich bei Bezug des Samens 
jomit hiernac) einzurichten haben. 

Aus Japan werden noch empfohlen: 

Chamaecy paris obtusa, Sinofi, 


E pisitera, Sawara, 
Zelkowa acuminata, Seafi. 


Dr. Heinrich Mayr in München hat fich im einem eigenem 
Werfe „Aus den Waldungen Japans“ über die Anbaufähigfeit japa= 
nischer Waldbäume ausgejprochen, zweifelsohne läßt fich. noch mand) 
erotiiche Holzart als Oberholzbaun in unjerm Mittehwalde einbürgern. 

Wegen ihrer geringen Aniprücde an den Boden Fönnte no 
die im Mittelwalde Jonft weniger befannte P. (larieio) austriac 
Schwarzfiefer genannt werden, doch überjchirmt fie itärfer als die ges 
meine Kiefer, hat aber ein Bu iher> Dolz und joll aud) z 3 
Bodenpflege. beitragen. N 

Bezüglich der fanadijchen Bappel und der Afazie, ER in ı Deutich- 


E 


3 
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land als eingebürgert zu betrachten find, hat Brofeflor Dr. Robert 
Hartig folgende Zwwachsleiftungen veröffentlicht: 


_ Jährlich 
Alter Höhewucdhs a 
1. für fanadifhe Bappel. . 0-5 0,6 
5-10 big 0,545 em 
10—15 0,65 
15—20 0,53 0,940 „ 
Be obimie. 2. 3 0,37 VB 
5 1.19 3 Nee I N 
0 ON 
13 062... 067, 
16 0,60 D60 


Wir jelbit Haben au einer größeren Anzahl im Winter 1893/94 zum 
Hiebe gefommener : Dberhölzer: auf I. Standortsflajfe bei mittlerer 
Bodenfrifche im einer nicht mehr dem Überjchwenmungsgebiete ange- 
hörenden Niederung folgende YJahresringbreiten bei 1,3 m gefunden, 
die allerdings von den in der Anlage eingetragenen Kreisflächenfurven 
abweichen, weil für legtere bezüglich der Standortsflaflen ein weiterer 


- Spielraum gewährt war. ES betrug die durchichnittlich jährliche 
- Durchmefferzunahme 


für Eiche bis zum durchichnittlid . . °. 100. Jahre = 0,64 cm 
Fr Notulme bis zum duriäinittih . ! 70.-, = 085, 
für Eiche bis zum durhfänitti . . = 60. „ = 080, 
für Ahorn bis zum duchjchnittih . . » 45. .„- = 064 „ 
für Silberpappel bis zum durcjfchnittid . 50. „ =’132 „ 
für fanad. PBappel bis zum durchichnittid 35... = 180 , 
für ital. Bappel bis zum durhiggnittid . 50. „. = 132 „ 
für Weigulme bis zum durdichnittih . . 60. „ =09 „ 


- Diefe Zahlen geben, da ungleichalterige Stämme nach ihren Durch- 
 jehnittSaltern eingejegt Find, nur allgemeine, aber deswegen doch nicht 


gerade geringwertige Anhaltspunkte. Bei der Eiche blieb die Zu: 


nahme vom 60. bis zum 120. Jahre meift ziemlich gleich, die Eichen 


verhielten fich bis zum 75. Jahre ähnlich; exrheblichere Unterichiede 


zeigten bei gleichem Alter. je nach dem Mape der ihrer Entwiclung 
gewährten Kronenfreiheit die Silber- und fanadiichen Bappeln (1,15 
bis 1,60 em für Silber-, 1,60 bis 1,95 em für fanadiiche- Bappeln 
jomit Mafjenunterichiede von ca. 100 bezw. 50 %/o). 
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Als Dberholzbaum jteht die Eiche, die als Nusholzitamm 
I. Kaffe einen Wert von 60 bis 100 ME. pro Fejtmeter befit, 
obenan, ihr fommt fajt gleich die Eiche, wo aber die fanadiiche 
PBappel neben ihrem Stammbolzwert noch als Nußichichtholz Ver- 
wertung finden fan, wird fie bei ihrer Rafchwüchfigfeit und dem 
dermaligen Steigen der Nubholzpreife bald die finanziell wertvollite 
Holzart fein (1 cbm Stammholz} I. Klafje Fojtet zur Zeit 25 bis 
3goMe., 1 Nusholziter 8 bis 10 ME.). 

Auffallend dürfte der Umjtand ericheinen, daß fich bezüglich der 
Ausichläge aus Kernwüchfen und denen aus Stöcden zu Gunjten der 
eriteren bei einzelnen Holzarten und Gremplaren ein fleiner Unter 
Ichied ergab. Wir haben jchon früher erwähnt, daß die abge 
worfenen Kernwüchje umfo fräftiger auszufchlagen pflegen, je prädo- 
minierender fie fich zu entwickeln vermochten. Unjere Unterfuchhungen 
auf Standortsklafje I (frifches bis feuchtes Alluvium) ergaben übrigens” 
für den jtärkften 1jährigen Ausjchlaglohden eine durchichnittliche Yänge 

aus aus Stodlohden 
Kernwüchhfen 30 jährige 


Eihen . . .  . aus AOjährigem Kernwuchs 1,06 0,95 

> N a a A RE E 0,81 —_ 
SIE ae r 1974 1,82 

. NAAR LEUTE TÜREN r a, — 
Srlens ee TE T a 1,52, 1,32 
Birtant: ee ke AU, R 1,58 1,75 
IHDENIke. eo ee AN e 1,10 1,72 
Umenma! a Mr r 1,08 1,32 
Sainbude . . 40 e 0,90 0,98 
Kanadiiche Rappel A rn 2,22 = 


Es fommt unferes Erachtens für den Mafjenertrag weniger 
darauf an, in welcher Anzahl die Ausichläge an einem Stode er- 
icheinen, denn der größte Teil der im Übermaße fich entwicelnden 
Triebe hat nur die Bedeutung eines Bodenjchußholzes, der Haupt 
wert liegt vielmehr in den 3 bis 6 wuchsfräftigjten Ausjchlaglohden, 
die den zufünftigen Beitand zu bilden haben und die von leijtungs- 
fähigen, in angemefjenem Verbande erzogenen Stöden und Kernz 
wüchien berrühren müffen, wenn ein tüchtiger Beitandesjchluß erwartet 4 
werden will. 

Mir werden im Mittelwalde der Hauptiache nach mit folgenden 
Holzarten zu rechnen haben: ; 


Vv ” 
Bast 
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1. auf den friicheiten Standorten des Auenwaldes: 

a) Oberholz: Eiche, Eiche, fanadifche PBappel, Erle, Silber- 
vappel, zahme Kajtanie, Platane, Byr. Bappel, NRotulme, 
Ahorn, unter Umftänden einzelne Fichten, Buchen, Nop- 
fajtanien, Baummeiden 2c.; 

b) Unterholz: Erle, Ahorn, Ulme, Hainbuche, Linde, Bappelır, 
Eichen, Eichen, auch Rotbuchen und Strauchwuchs; 

2. auf den friihen guten Böden der Borberge und des 

Mittelgebirges: 

a) Oberholz: Eiche, Ahorn, Eiche, Ulme mit einzelnen Kot- 
buchen, fanadishe Bappelır, Silberpappeln, Birken, Hain- 
buchen, PBrumus- und Birusarten mit Linde, Nupbaun, 
Tannen, Forlen, Lärhhen, Fichten 2c.; 

b) Unterholz: Haimbuchen, Notbuchen, Eichen, Coelfaftanien, 
Linden, Ahorn, Eichen, Ulmen, Naßholder ıc.: 

3. auf trodenen Böden: 

a) Oberholz: Birke, Silberpappel, Schwarzpappel, Afazie, 
Hainbuche, Aipe (bei furzem Umtrieb), Forle, Yärche, Kirjch- 
baum u. a. ım.; 

b) Unterholz: HDainbuche, Aipe, Schwarzpappel, Silberpappel, 
Sahlweide, Birke, Weißerle, fajpiiche Weide, Afazie, Strauc)- 
Hölzer 2. (Weiberle nur bei ganz niederen Umtrieb); 

4. auf nafiem Boden des Überfhwemmungsgebietes: 

a) Oberholz: Baummeide, Roterle, fanadiiche Bappel, Schwarz- 
pappel, Balfampappel (bei niederm Umtriebe), Weiterle (ebenjo 
bei nicht jtagnierender Näffe), unter Umftänden jelbit Eichen 2. ; 

b) Unterholz: Weiden, Rot und Weißerlen, Schwarzpappeln, 
fanadiiche Bappeln, Balfampappeln, Traubenfirjche, Strauc)- 
bölzer ıc. 

8 102. Wir fünmen die Aufgabe des Mittelwaldes im Die 


“ Forderung (Urichs) Ffleiden, „der Foritmann joll auf gegebener 
Fläche in fürzefter Zeit nachhaltig das meilte und wertoollfte Hol 


erziehen“. Der Mittelwald bictet hierzu einen jehr gangbaren, wenn 
auch nicht den einzigen Weg; allerdings ift die Erreichung Diejes 
Zieles an beitimmte Standortsbedingungen gefnüpft, während für 


andere VBerhältniffe der Hochwald beziw. der Niederwald die einzig 


“ 


mögliche oder zwecmäßige Betriebsart darjtellen fünnen. nm der 


- Richtung auf die vertifale Erhebung ijt der Mittelwaldbetrieb aus- 
 Ddehnungsfähiger als der Niederwald, da feine Ausfchläge einen ge- 


willen Schuß durch das Dberholz geniegen. 
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Dabei ijt der Mittelwald ebenjowenig ausjchlieglich Mifchwald 
als der Hochwald nur Reinbeftände aufweift, e3 giebt, wie wir je 
oben gezeigt haben, reine Zuchten, gleichwohl begründet die Mifchung 
eine Art Signatur für den Mittehvald; fie ift Schon in dem Unftande 
geboten, daß manche Dberholzarten den Bodenichug nur ungenügent 
herzuitellen vermögen, und daß zu diefem Zwede wieder Holzarten 
geeignet find, die wir feineswegs als zu Oberhoßz für erziehungswert 
erachten. Auch im Hochwalde legt man einen hohen Wert auf di 
Miihung von Licht- mit Schattenholzarten, insbejondere der Eiche 
mit der Buche (vergl. Schuberg, „ver Wuchs und die Behandlung 
der Eiche im Mifchbeitande” Forjtw. Gentralbl. 1891, Heft 4). { 

65 dürfte jich auch fragen, ob der Mittelwald in der Lage ift 
die Nushölzer in der gleichen Menge zu produzieren, wie wir dies i 
Hochwalde zu erreichen vermögen. Bei Beantwortung diejes Ein- 
wurfes fann allerdings nur der hochwaldartige Mittelwald mit einer 
Oberhoßitellung in Rechnung fommen, die zu Ende des Dberhol- 
umtriebes mehr oder weniger .annähernde Schlußverhältnifje zeigt, 
ehmen wir an, ein Mittelwald bejtinde aus einer einzigen Holzart 
mit +Flächenweije getrennten Altersflafien im vollen Schluffe, 
jo find bei 25jährigem Umtriebe in jeder YJahreshiebsfläche von der 
betreffenden Altersklaffe, es aljo einen 100jährigen Umtrieb ause 


100 der en die jährliche 
— x 100 z = fz (oder Z). 


Ym- ältejten a jind vor den Siebe: 


zuhalten hat, vorhanden Er, e = 


Abtriebsnugungwürdebetragen | „xw= 


— 50jäht., „05 = Tdiähr., 0, —100jährig, 


f Ba 
— 2djähr., I 


100,2 2 
nach dem Hiebe (alfo im jüngiten Schlage): 
= Biähr., 9, = 50jähe., ,— Töjährig. 


f Fe 
—. Ojähr,; 100 


100 
Keiitet jeder Jahresjchlag durchichnittlich zZ, jo werden die Vorräte imt 
ültejten und jüngjten Schlage betragen: 


257 +50, + 757, + 100 += 
bezw. 0,1357 1507 SE Dr —_ 150 


250 + a Y 
2 


im Durchichnitt jomit ( >79 z. Wir erhalten da n i 
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einen Vorrat, der zugleich. ven durchichnittlichen Borrat pro Hektar 
einer ganzen Betriebsklaffe nachweifen muß, wie im Hochwald von 
= wobei u das Abtriebsalter der älteften Altersflafe daritellt, allo 
für die en 1 = zu der Haubarfeitsnugung der Betriebs- 


- Hlafje mit = x uz—=fz, die dem Hochwaldergebnifje entjprechen 


würde, hätten noch die Durchforitungserträge hinzuzutreten. Ein in 
diefer Weije eingerichteter Wald würde unzweifelhaft den Hochwald- 
 ertrag mit dem Hochwaldvorrat aufweilen. Nun geht aber die Wirt- 
schaft im Mittehwalde von anderen Brinzipien aus und fommtt des- 
halb auch zu anderen Maßregeln.: Das DOberholz wird nach jedem 
Umtriebe zum Zwede der Erreihung eines Lichtungszuwachjes durc)- 
hauen und zwar beim Eintritt im die legte Beriode im hochwaldartigen 
. Mittelmalve. in der Weile, daß der Dberholzbeitand exit vor dem 
Abtriebe wieder auf einige Jahre in einen mehr oder weniger voll- 
fonımenen Schluß zu treten vermag. ES Läßt ich jtatiftiich nachweilen, 
daß auf den beijeren Standorten in einen reinen oder gemijchten 
 haubaren SHochwaldbeitande etwa 20 Jahre nad) der Gchlag- 
jtellung der vollkommene Schluß wieder eintritt, wen auch die Hälfte 
des vorhandenen Dberholzes der Art zum Dpfer gefallen war; bei 
Hartholz vollzieht fich der Vorgang langiamer, bei Weichholz ralcher, 
es ijt jedoch faum anzunehmen, daß ein mehrere Jahre wieder ge- 
 chloffener Dberholzbeitand einen erheblich geringeren Vorrat abwerfen 
jollte, als ein gejchlofjener Hochwald des gleichen Alters und der 
gleichen Baumböhe,; dem würden die Erfahrungen widerjprechen, die 
3. B. Brofeffor Dr. Bühler in Zürich bezüglich der Lärche machte; 
er fand bei gleichem Umtrieb die nämlichen Vorräte für die im 
Schlufje und die im Freiftande erwachjenen, aber zulegt wieder ge- 
- Schlofjenen Beltände. Der Hauptunterfchied beiteht eben darin, daß 
fi) der im Lichtitande erwachiene Vorrat (bei geringerer Ajtreinheit 
und Bolldoßzigfeit) auf eine fleinere Zahl von Jndividuen verteilt und 
daß viefe deshalb eine größere Stärke befiten, als wir fie im ge- 
Ichlofjenen Hochwalde im gleichen Alter zu erzeugen vermögen; darin 
liegt zu gleicher Zeit ein Wegweifer für die Starfholzzucht. Allerdings 
fann das Nejultat des Mlafjenertrages durch eine zurüchbleibende 
Längenentwielung des Dberholzes beeinträchtigt werden. Nehmen wir 
in umjerem Beilpiele an, e$ würde nac) jeder Schlagitellung der Vorrat 
einer Altersflafle auf die Hälfte der Mafje und ein Dritttel der 
Stämme herabgejegt und troßdem bei dem nächiten Hiebe derjelbe 
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Vorrat vorgefunden, wie ihn ein gejchlofien gebliebener, aber durd- 
forjteter Hochwaldbeitand geliefert hätte, jo würde, zumal im erjteren 
Falle nur die wuchskräftigiten Stämme das Oberholz zu bilden hatten, 
der ducchichnittliche Bruftflächeninhalt der einzelnen Stämme fich ver- 


halten, wie ein etwa Dreifaches zu 1. Der volle Schluß verlangt 


nicht nur die vollitändige Bedefung der Bodenfläche durch die Schirm 
fläche, jondern es wird ein jneinandergreifen der Baumfronen verlangt, 
damit erhöht fich aber auch die zum vollen Schlufje nötige Schirm- 
fläche auf ca. 1,20 der Bodenfläche. Wir fünnen aus der in der Anlage 
gegebenen graphiichen Darjtellung, die allerdings nur für fonfrete Ver- 
hältnifje aufgejtellt it, entnehmen, daß ein Oberholzitamm der Eiche 
im 100. Sabre 0,550 qm Kreisfläche und 152 qm Schirmfläche beißt; 
zum vollen Schluffe würden nötig jein nach Obigem pro Heftar: 

—_.7-_ etwa SO Stämme mit einer Bruftflächenfumme 
von 44 qm, welche bei einer durcchichnittlichen Höhe von ca. 24m und 
einer Mittelmaldbaumformzahl von ca. 0,55 eine Hiebsmafje von 580 
(pro Fahr und Hektar 5,8) Feitmeter ergeben würde; dazu fommt aber 
noch) der Betrag der Vornusungen durch die Schlagitellungen (bei 
25jährigen Umtriebe) im 25., 50. und 75. Jahre; wir fommen damit 
auf Erträge, welche der gleichalterige Eichenhochwald (abgejehen von 
dejjen anderen Schatten und Lichtjeiten) nicht erreichen fann. Für 
den gleichen Fall ergiebt jich für die Eiche im 100. Jahre: 


12 N nr m 
Stammzahl —: — 77, Keeisfläde .77 X 0,44 — 34 2 
Holzmalje (Höhe 27, Formzahl 0,60) —= 550 Yeitmeter 


(ohne die Vorerträge pro Jahr und Hektar — 5,50 Feitmeter); 
für die fanadiiche Bappel im 50. Jahre: 


Stammzahl ee — 101, Brujtkreisfläe = 101 X 0,480 
— 48 qm; 
Holzmajje (Höhe 22, Formzahl etwa 0,55) = 48 X 12,1 
— 580 Fejtmeter (pro Hektar und Jahr 11,6 Feitmeter 
ohne die NVorerträge). 

Vielleicht ift e$.am Plage, hier der Nachweilungen aus der 
badischen Forjtverwaltung Erwägung zu thun. Dieje beziffern Die 
jährliche Zuwachsleiftung an Hauptnußung im 

Hochwalde auf 4,4 Feitmeter bei einem Vorrate von 241 Feitmeter 
Mittelwalde „ 4,6 2 7 115 Fr 
Miederwalde „ 41 Fr e 42 x 
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‚685 beträgt jomit das Zumwachsprozent am Vorrate 


im Hochwald 1,820/0 (dazu fommen noch 0,49/o Zwiichennußung) 
„ Mittelvald 4,000/,, 
„ Niederwald 9,7600. 


Da der Zuwachs im Mittelwalde teils am Unterholze und zwar 
aus Ausichlag, teils als Lichtungszumwachs am Dberhoß, erfolgt, jo 
läßt fich aus obigen badifchen Ergebniffen fein ficherer Schluß auf die 
Leitung des leßteren ziehen; während das Unterhoß; im hochwald- 
artigen Mittelwalde pro Jahr und Hektar faum 1 Fejtmeter leitet, 
fann eS im niederwaldartigen fait die ganze Wuchsleiftung bieten; 
bier entjcheidet lediglich das Mafjenverhältnis. Dberforjtmeiiter Weife 
nimmt im jeiner „Taration des Mittelwaldes” (Berlin 1875) das 
Zuwachsprozent des Dberholges auf etwa 3°), an; wir bezweifeln die 
Richtigkeit diefes Anfages für mittlere Bonitäten oder für Hartholzarten 
feineswegs, für jehr raichwüchfige Hoßarten und für die beiten Stand- 
ortsflajfen mühjen aber entiprechend höhere Zahlen eingejegt werden, 
doch ijt auch bier zu unterjcheiden, ob die Stellung bis zum Ende 
des Umtriebes eine räumliche blieb, oder ob das Dberholz ganz oder 
zum Teile wieder für eine gewifje Zeit in den Schluß getreten war. 
Unjere Unterfuchungen ergeben im Oberhoße des Auenwaldes Yahres- 
zumüchle von durchjchnittlich etwa 6%. E. v. Fiihbach giebt in 
feiner praktischen Forjtwirtichaft das Zumwachsprozent 


-— für Eichen bei jchwachen Reiten zu 8,4, bei ftärferen 3,78, 
bei Sägftämmen auf 1,05 °%, 

für Buchen bei jchwachen Reitelm zu 10,8, bei jtärferen zu 5,20, 
bei Sägjtämmen auf 1,58 an; 


zweifelsohne handelt es fich dabei um feine der befjeren Standorts- 
flafjen. 

Nehmen wir bei unjerm Beifpiele an, dag der Dberholz- 
vorrat eines Schlages mit einfacher Zinfesrechnung 4% Zumvachs 
leifte, jo wird fich derjelbe bis zum Ende eines Umtriebes von 25 Jahren 
jeweils verdoppelt haben und man vermag, wenn nunmehr die Hälfte 
der Mafje gehauen ill, nach weiteren 25 Jahren wieder auf den lebt- 
‚ntaligen Stand zu fommen; man müßte damit, da dieje Hiebsführung 
dur) alle Schläge gleichmäßig zu erfolgen hat, den normalen Holz- 
 dorrat jtändig auf gleicher Höhe erhalten. Bei diefer Borausjegung 
und unter der Annahme, daß bei jeder Schlagitellung der volle Schluß 
wieder vorhanden jein joll, würde fich die Oberholzmafje im ältejten 
Hamm, Ausihlagwald. 15 


. 
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Schlage berechnen bei obiger Annahme von 4 Altersflaffen mit flächen- 
weijer Trennung vor dem Siebe auf: 
DEN = ee ER RER) 7 ei a 
25X77r50,+75, +10, = 2307 


beziehungsweile nach der Nubung der ältejten Klafje und der Ne 
duzierung der Vorräte in den übrigen LOberholzflaffen auf Die 
Hälfte auf: : 


BD) 
> I ER Sefer EZ Er ” 
im Durchichnitt jomit (2503 E 0 —=40,62 


oder etwa 80%, des Hochwaldvorrates; da es aber durchaus nicht 
erforderlich und auch gar nicht zuläffig ift, daß die Altersflaiien von 
Sugend auf nach jedem Umtriebe zum Schluß fommen, da vielmehr 
jelbft im hochwaldartigen Mittelwalde und da, wo man die ältejte 
Altersklaffe gegen Ende des Umtriebes zulammenwachien allen will, 
troß der Nüdficht auf die üblichen Abgänge eine erhebliche geringere 
Stammzahl genügen würde, um fich in den Abtriebsitand auszu= 
wachjen, jo ergiebt fich auch für diefes Oberholzmarimum ein weit 
niedrigerer Vorratsiab als obiges 40,6 z (etwa 25 bis 30 z ftatt 


100 


5, vergleiche die Schlußjäge des $ 112). Weije nimmt für den 
vollen Schluß eine Gedige Schirmfläche an und erhält damit bei einem 
Durchmeijer Dderielben von 6 m einen Flächeninhalt mit 31,2 qm, 
man würde Jomit zur vollen Beitodfung pro Hektar nur ca. 320 Bäume 
brauchen, während im 25. Sabre felbjt bei räumlicher, mit jtarfer 
Durchforitung geleiteter Erziehung auf I. Standortsflafle je nad) Hoß- 
art 1000 bis 3000 (aus Kernwüchlen bervorgegangene) Jndividuen 
jtehen werden. Es fann jomit eine jtärfere Abminderung derjelben, 
als auf die Hälfte, jtattfinden, ohne daß das Abtriebsergebnis ge- 
jchymälert wird. Kür die Zumvachsverhältnifie des Oberholzes glauben 
wir auc) die über die Kormentwiclung dejjelben von Brofejior Dr. 
Endres (Allg. Forit- und YJagdzeitung, Auguftheit 1889) veröffent- 
lichten Unterfuchungen benügen zu jollen; demgemäß ergaben fich für 
durhichnittlich etwa Mjährige Eichen folgende Zuwachsprozente (für 
einfache Zinsrechnung): 


»0n:20—30-$ahrı.... +4... +,.,23,80)% A 
m BO el a ae a he | 
; ADS SBO en ern a, VB 


E 
} 
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da dabei nur Durchmejjer erreicht wurden (bei 12 m vom GStode) 
bis zu 36 cm, jo jcheint die Stellung der unterjuchten Bäume nicht 
fehr räumlich a zu jein. m Bezirke Karlsruhe fand Prof. 
Dr. Enders an verichiedenen unterfuchten Eichen folgende Dimenfionen: 
im Alter von72 Fahren (bei 11m Höhe vom Stode) 52,5em Durchmejjer; 
52jährige (bei 10,5 m) — 105 em; 68jährige (bei 10 m) — 43,2cm; 
— 62jährige (bei 15 m) — 38,3 cm; 5öjährige (bei 15 m) —= 35,0 cm; 
5ödjährige (bei 13,6 m) —= 24 cm. Auch in diefem Walde wird 
hochwaldartige Mittehwaldiwirtichaft betrieben; es darf deshalb faum 
eine jtändig räumliche Stellung Der unterfuchten Stämme für das 
ganze Lebensalter angenommen werden. 

$ 103. Bezüglich der Nente macht Oberförfter Magenau 
zu Obhringen (Foritw. Zentralblatt 1893 Juniheft) die Mitteilung, 
daß gejunde Eichen 70 bis SO 9), Nußhoß, alte franfe Stämme aber 
oft nur 25 bis 300/, Nußholz liefern und daß fich im Heilbronner Forite 
im Jahre 1890 der Durchichnitt auf 50,2 %/o geitellt habe; er findet 
die Rente am höchiten, wenn die Eiche die vorherrfchende Dolzart im 
oberholzreichen Mittelwalde ift und berechnet Ddiefe auf 1,4005 daß 
er bei diejer Nechnung nach der Bodenreinertragstheorie pro Heftar 
Waldfläche (für den Schwarzwald mit Nadelholz 500 ME.) für die 
Heilbronner Gegend 1000 bis 1500 ME. einfegt, hat jedenfalls die 
Rente etwas herabgemindert; in der Negel find die für Aufforjtungs- 
zwede nötigen Böden billiger zu befommen; Schwarzwaldweidfelder 
fojten wohl jelten mehr als 100 bis 200 ME. und fahle Neutfelder 
der Nheintalvorberge und des Necdartales etwa 500 bis SOO ME. 
Eine jährliche Nußholzausbeute, wie fie Magenau annimmt, ergiebt 
 fich auch für die übrigen Nußholzarten; fie ift umfo niederer, je jchlechter 
der Standort ijt und je früher der volle Freiltand begonnen hat und 
um}o höher, je größere Schaftreinheit und Länge erzielt zu werden ver- 
mochten. Die Wirtjchaft der Höchiten Bodenrente zielt auf den Hoch- 
 waldartigen Mtittehvald Hin, doch wollen wir nicht die Bemerkung 
unterlaffen, daß gerade diefe Form die größten waldbaulichen Schwierig- 
feiten bietet. m übrigen muß die Waldrente umfo höher jein, mit 
je weniger Holzvorrat und in je fürzerer Zeit mittelft des Lichtungs- 
zumachies hochwertige, dem Hochwaldbetriebe möglichit nahe fommende 
Mittehvalderträge anzufallen vermögen. Bekanntlich beträgt Das 

15* 
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100 z 


Nusungsprozent vom Holzvorrate eines Bejtandes p = , ; jobald 


es uns alfo gelingt, bei geringerem Vorrate ein gleichwertiges z zu 
erreichen, find wir in die Löfung der Mittelmaldaufgabe eingetreten. 
(Für den Normalvorrat einer Betriebsklafje rechnet jich wie befannt 


- 200 R: u 
jenes p auf =): Die beyjeren Auenmittelwaldungen liefern ernte= 


fojtenfreie jahreserträge von 60 und mehr Mark pro Jahr und 
Hektar 3. B. Erlöje auf der Hiebsflähe von 2500 Mf. pro Hektar 
(bei 3Ojährigem Umtriebe im Unterholze und 60 bis 150jährigem Ober- 
bolzumtriebe). 
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8 104. Die Vorteile, die wir dem Mittehvalde nachrühmen 
dürfen, find etwa folgende: 


1. ES läßt fich bei verminderten Mtaterialfapitale eine hochwertige 
Nußung in kürzerer Zeit erreichen als im Hochwalde; der Boden- 
erwartungswert fulminiert, abgejehen von wenigen bevorzugten 
Yiederwaldbetrieben (Schälwald, Weidenheger, Nebjtedenwald), 
für die Laubnußholzzucht unbejtreitbar im Mittelwalde. 

2. er ilt eine bodenpflegliche Betriebsart; jelbjt nach der Schlag- 
jtellung, auf welche im normal bejtocten Mittehvale ein Zu- 
jammenjchluß der Ausjchläge in fürzejter Frijt erfolgt, wird noch 
eine teilweife Überfchirmung vom DOberholze geleijtet; 

3. häufiger Samenerwadhs am lebteren vermag unter Umijtänden 
zur Vervolllommmung der Beltodung beizutragen; 

4. jede Standortsverjchiedenheit läßt fi) in der Weije ausnüten, 
daß jelbit auf geringeren Böden fleinere bejjere Bartien zur 
Dberholzzucht für anfpruchsvollere Holzarten verwendet werden 
fönnen; 

5. jeder Stamm fann nach jeiner individuellen Haubarfeitszeit 
genußgt werden, indem die verjchiedenjten DOberholzumtriebe zur 
Anwendung zu gelangen vermögen; 

6. es Laffen fich Holzarten, die als bodenpfleglic) nicht gelten 
fönnen, mit dem Bodenfchug, den das Unterholz gewährt, jelbjt 
im Einzelitande zu jchweren Nushölzern erziehen; 

. der gemifchte Mittehvald gewährt die vieljeitigjte Produktion; 
von Holzarten, welche Kleinnughol; (Schiffsranfen, Schwellen, 
Papierholz 2c.) zu liefern vermögen, pflegt dabei ein hohes 
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Nusholzprozent anzufallen; auch zeichnet fi) das Nubhoß 
durch innere Güte aus; 

. Der Mittelwald ijt weniger äußeren Gefahren unterworfen; er 
- wird vom Sturme, da das Dberhol; ar den Kreiftand gewöhnt 
it, nur jelten behelligt; das Unterhoßz erhält Schuß gegen 
Froft und Hige durch den Dberftand; die Bodeninfolation ift 
geringer als im älteren Hochwalditangenholze; die Stöcke 
mäßigen Verwehungen ind Abjchwenmungen; Iniektengefahren 
bejchränfen fi) auf einzelne Holzarten oder Altersklaffen ; 
Schnee-, Duft und Cisanhang fan zwar auch den jüngjten 
Dberholzflaflen gefährlich werden, die jtandfeiten älteren Hölzer 
leiden jedoch nur felten unter ihrem Einfluffe; 

. er eignet fich jehr gut für Eleinere Befiger, die Starfholzzucht 
treiben möchten ; 

. ex ilt insbeiondere für das Auengebiet von Vorteil, wo auf 
den fräftigen Niederungsböden die VBerfüngung aus dem Samen 
oder durch Pflanzung jehr erichwert oder teuer ijt; 

. die üblichen fürzeren Umtriebe ermöglichen zeitweile Vervoll- 
ftändigungen der Beitodungspichte; 

.e5 läßt fi in ihm die Holzproduftion mit amderweitigen 
vorteilhaften Nusungen verbinden (3. B. Schälbetrieb, Nubung 
von Gras und Streu auf dem UÜberjchwennmumgsgebiete 2c.); 
. er vermag weit höhere Holzvorräte der Zukunft zu übergeben, 
als der Niederwald; 

. dur) Einhaltung eines gewilfen Dberholzabjtandes von der 
Feldnachbarichaft fan jelbjt auf ifoliert gelegenen Waldflächen 
die Starkfholzzucht ohne erheblichen Nachteil für die Yand- 
wirtichaft betrieben werden; 

. das Nadeloberholz wird erfahrungsgemäß von Schmetterlingen 
weiiger befallen als reine Ntapvelbejtände (dev Stiefernfpinner 
- hat bei feinen fürzeren Auftreten vor einigen ‚jahren in hein- 
tale die Sorlenbeftände mit Yaubhoßunterjtand gemieden). 

Pt . Nicht nur Licht und Yuft, jondern auch die Nähritoffe des 
e Sobens werden etagenmäßig (durch die verschieden hoch jtreichenden 
Wurzeln, der Oberhofgflafien und, des Unterhofges) ausgenüßt. 


H east lafjeı fich folgende Nachteile Baum deren Mir: 

Bisung wir jofort. beifügen wollen; ; 

„der Mittehvaldbetrieb Hat ein bejchränftes Gebiet; er füßt fich 
auf tather und insbelondere "Hochlagen nicht‘ erziehen, weil 
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eine vollfommene Berhoßung der Ausjchläge nicht mehr ein- 
zutreten vermag“; 


. „die DOberhoßzbäume haben eine jchlechte Schaftform und ein 


hohes Neiltgprozent“; daß das lebtere höher ijt als im Hoch- 
walde wird zugegeben, der Unterjchied muß aber umfo fleiner 
jein, je mehr die Erziehung insbejondere auch durch Herjtellung 
einer geeigneten Oberholzitellung auf die Erzielung einer gewifjen 
Yangichäftigfeit hinarbeitet; es läßt fich nicht leugnen und ift 
insbejondere auch durch die Dr. Endres’schen Unterfuchungen 
nachgewiejen, daß der Mittelwaldfreiftand die Abholzigfeit des 
DOberholzes hervorruft; man wird übrigens nicht überjehen 
dürfen, daß richtig und jorgfältig ausgeführte Aufaftungen 
diefen Nachteil erheblich einzuichränfen vermögen; TIhatjache ift, 
daß in den Mittehwaldungen jeit Jahrhunderten jehr Hochwertige 
Kughölzer produziert werden; auch verichlechtert der räum- 
liche Stand den Nugholzwert nicht, nach Hartig beruht Die 
bejjere Qualität auf dem Gleichgewicht zwilchen Wurzel- und 
Aftvermögen; 

„das Dberholz jchade durch Widerhige”; der Nachteil, den 
dasjelbe dem lUinterholze zufügt, beiteht mehr im Entzuge von 
Yicht und von Niederjchlägen, jonjt wäre es nicht möglich, daß 
fich beim lberhaltbetriebe im Hochwalde der Jungbeitand dicht 
um den Waldrechter gruppieren fünnte; 


. „die Zareitel unterlägen vielfachen Gefahren von Wind, Schnee, 


Eis, Duft; jelbjt der Regen vermöge fie bei jtarf entiwidelter 
Krone umzubiegen“; die entjprechend, d. h. räumlic, erzogenen 
Yaßreitel unterliegen dielen Gefahren nur in geringem Maße, 
zudem vermag man durch einen vorläufig etwas verjtärften 
Überhalt und eventuelle Nachhiebe die Folgen zu befämpfen; 


. „pie Wirtihaft brauche für die Erzielung der gleichen Werte 


höhere Werbungskoften“; diejer Unterjchied dürfte der rajcheren 
Erzielung von Starfnußholz gegenüber unwefentlich fein; 


. „dem Lichtungszuwachle am DOberhoßze jtehe ein Zumwachsverluft 


am IUnterholze gegenüber, auch chade leßteres dem eriteren 
durch Nahrungstonfurrenz“: dagegen wäre zu bemerfen, daß 
der Zuwachs am Dberholze wichtiger, weil wertvoller ijt, als 
der am Unterhoßge und daß der Hohe Nuten, den wir dem 
Bodenichußholz des Hochwaldes für die Starfholzucht. zus 
erfennen, auch für. das Unterholz des Mittelwaldes Geltung 
haben muß; Dr. Borggreve, der fein Freund des Mittel- 
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waldes ilt, giebt den hohen Wert der Sträucher für den Boden- 
\huß zu und hält die Nahrungsfonfurrenz der Gräfer 2c. nach 
der Schlagitellung Für nachteilig; ein Teil des von Prof. 
Dr. Endres nachgewiejenen Wuchsnachlafjes, der das Dberholz 
nach jeder Schlagftellung trifft, dürfte auf Nechnung Ddiejer 
Konkurrenz, die befonders jtörend bei zu weitläufiger Stellung 
der Stöde eintreten fann, zuzuichreiben jein; 

„der Mittehvald unterliege in höherem Grade als der Hoch- 
wald den Tierfhäden von Wild, Mäufen, Engerlingen, Riffel- 
fäfern und dem Ejchenbaitfäfer”; was den Wildfchaden angeht, 
jo ift dejlen Befämpfung möglich aber teuer; das Wild zieht 
vorzugsweile den jungen Schlägen nach und fchadet dort oft 
ganz erheblich; wer die Kojten nicht aufiwenden will, wird auf 
dasjelbe verzichten müljen; in dem Gras der jungen Schläge 
und in den alten Stöcden vermögen fich die Mäufe in miplicher 
Meile zu vermehren, man forgt deshalb am bejten für guten 
Schluß und für die Entfernung zu alter Stöde; die Maifäfer 
befallen wohl in einem Flugjahre die jungen frifch gehauenen 
Schläge und legen dort ihre Eier nieder, größere Schäden find 
aber doch ebenjo jelten, wie jolche von Yaubholzrüfielfäfern ; 
der Ejchenbaitfäfer zieht zur Brutablage allerdings die jonnen- 
beitrahlten, freiftehenden Bäume vor; er wird deshalb im 
Mittelwalde mehr fehaden als im gefchloifenen Hochiwalde und 
dort zum Fange nötigen, der jedoch weder jchiwierig Nod) 
teuer ilt; 

„das Dberholz jei zu Iplintreich”; im allgemeinen jcheint der 
Splintreihtum mit den Wachstumsverhältniifen zufanmten- 
zuhängen und ein Zeichen der Schnellwüchiigfeit zu jein; an 
alten haubaren Stämmen ift das Verhältnis zwiichen Kern und 
Splint ziemlic” normal, übrigens ift der Gebrauchswert des 
Holzes durch die Splintlage nur bei wenigen Holzarten er- 
heblich geitört (4. B. bei Eiche für Käfer, Schiffbauholz 2c.); 
„der durchichnittliche Borrat jei geringer, als im Hochwald“ ; 
Diele Tatjache ift nicht zu beitreiten, der Mittehwald. will ja 
niit geringerem Borrate die gleiche Maffe erzeugen, wie der 
Hochwald; 

„die Foriteineichtung und die Wirtjchaft jeien Tchwieriger wie 
int Hocwald, die Kulturen teurer“. Wegen der erjchwerten 
Aufitellung eines Etats darf eine zweifellos vorteilhafte Wirtjchaft 
nicht aufgegeben werden; derartige Nüdlichten gehören der Ber: 
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gangenheit an; Dagegen verlangt eine richtige Mittelmald- 
wirtichaft die imtenfivjte Arbeit, die überall da nicht geleiftet 
werden fan, wo das Verjtändnis oder die Arbeitskräfte fehlen; 
im legtern Kalle ijt der gleichalterige Hochwald vorzuziehen. 
Die Kulturen find, da vorzugsweife Halbheilter und Heifter 
zur Verwendung Ffommen, wohl teuer, bei gut bejtocten 
Waldungen bejchränft fich jedoch die Kulturflähe auf etwa "ıo 
bis Y/5, des Hochwaldfahlbiebsichlages. 


Bei ruhiger Abwägung. der Berhältniffe wird man zugeben, 
daß auf angemefjenem Standorte die Nachteile von den PVor- 
teilen weit übertroffen werden und daß die Wahl der Betriebsart 
weniger von jenen, als von den Zweden des Waldbejiters abhängt. 


3. Rapifel. Pie Wirtfchaftsführung. 


S$ 105. Bevor wir in Einzelheiten eintreten, wollen wir vor- 
ausfchieen, daß je nach den Wirtichaftszielen auch verichiedenartige 
MWirtichaftsmaßregeln Plab zu greifen haben. Während fich der 
niederwaldartige Mittelwald nicht weit von Den - Aufgaben des 
ieverwaldes entfernt und während inSsbejondere dort die Nachzucht 
der erforderlichen Yaßreitel feinen befonderen Schwierigfeiteu begegnet, 
gehört legtere im Hochwaldartigen Mittelwalde zu denjenigen Aufgaben, 
welche die höchiten Anjiprüche an die Befähigung, an den praftiichen 
Bi und an die Aufmerflamfeit des Wirtichafters stellen. Der 
Mittelwald verliert feinen Charakter durch die flächenweile Trennung 
der Altersflaflen noch feineswegs, vorausgeleßt daß wir unjere Bäume 
innerhalb der Gruppen mit der Mittelwaldfrone und unter dem Licht- 
genufle.erziehen, die ihnen den betriebsgemäßen, geiteigerten Zuwachs 
vermitteln. QTirennen wir die Altersflaflen in der Weije, daß wir 
das Unterholz in Ausichlaggruppen, das Dberholz aber in geichlofjenen 
Hochwaldgruppen erziehen, deren: ältejte Klafje, bei jeden Umtriebe - 
dem Kahlichlage anheimfällt, um: einer Kulturgruppe Plab zu: machen, 
jo haben: wir das: Grundprinzip des Mittelwaldbetriebes 
aufgegebenzwir haben’einen Mifchb etrieb verichiedener, flächenweile 
getrennter Hochwaldaltersflaflen mit dem Niederwalobetriebe. Wir 
glauben: diefe Methode vorevit aus den: Kreile unjerer Betrachtungen 
ausicheiden Laflem zu Toller; foweit es jich um die Hochwaldgruppen 
handelt, ‚greifen wie Wirtichaftsregelt. des Hochwaldes Blas, bezüglich 
ide Ausihlaggruppeir dagegen’ diejenigen des Niederwaldesz letere 
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find bejprochen, die erjteren überjchreiten den Rahmen unjerer Aufgabe; 
dabei it nicht zu überjehen, daß eine fehmelwaldartige Wirtichaft in 
den Hochwaldgruppen das. Verhältnis Tofort wieder - ändert, indem 
dDiejelbe dei legteren den Lichtungszumwakjs, den der Mittelwald 
prinzipiell verlangt, zu gewähren weiß; daß. dabei das Unterholz 
im. diefen Gruppen teilweife oder ganz durch Kernholzunteritand (oder 
etwa durch Unterbau) gebildet wird, füllt der Ihatjache gegenüber 
weniger in das Gewicht, daß dem Einzelindividuum wenigitens Für 
einen erheblichen Teil jeines Lebens Licht und Kronenraum gewährt 
it. Wir untericheiden deshalb Icharf zwiichen ungleichalterigen Fehmel- 
waldgruppen und den gleichalterigen, gejchloffenen Dochwaldhoriten; 
 Teßtere gehören nicht zur Signatur des Mittelwaldes, unterliegen 
anderen Wirtjchaftsgrundiäßen, vermögen aber, worauf wir am 
- Schlufje umferer Werfchens zurüdfommen werden, dem Walde ein 
vieljeitigeres Gepräge zu geben und ihm eine ausgedehntere Produktion 
zu fichern. Wir werden im Nachfolgenden die Wirtjchaftsmaßregeln 
jeweils in Rüdjicht auf die Menge und die Verteilung des Dberholzes 
zur Beiprehung bringen. 

$ 106. Der Holzanbau richtet ich nad) den allgemeinen, 
für den Ausihlagwald entwirkelten Grundjägen. m Mtittehvalde 
foll einerjeitS durch) räumliche Stellung dem Dberholze Lichtungs- 
zuwachs gewährt, andererjeits aber auch mit Hilfe des Unterholzes 
ein bodenpfleglicher Schluß bergeitellt werden. Bei einer Neuanlage 
 ift es nicht nötig, daß der ganze Beltand aus zufünftigen Oberholz- 
arten bejtehe, es genügt wenn legtere in genügender Menge vorhanden 
find um jpäter das Oberholz bilden zu fünnen; als Füllholz vermögen 
beliebige bovenverbejjernde Holzarten zu dienen; find lehere jchnell- 
wüchfig, jo ift es notwendig, daß das ‚zukünftige Oberholzmaterial 
einen angemejjenen Boriprung erhalte over daß jene eingefürgt oder 
abgeworjen werden; ‚eine jehr lukrative Mifchung ift" z.B. die in 
Heiftern eingebrachterfanadische Pappel iur Rotevlengrumdbeitande, Die 
Eiche: zwiichen: Rot und: Hainbuchen; ; die. Eiche zwilchen Ahorn: und 
Rotbuchen 2.5; der volle Schluß wird. verhalten Jeim, dev. Kleine 
Boriprung aber der Dberholzart ihr Fortfommen fihern, ohne daß, 
kleinere Aejtelungen ‚abgerechnet, bejondere Arbeiten für ihre Erhaltung 
nötig werden, Der gleiche Zweck läßt fich. auch) durch Pflanzung im 
 Soatgrumdbeitande: erreichen: ls. dv. Fiihbadh, ‚Foritw. ‚Central: 
blatt 1885, Heft 85 Diejer zielbewuhte Bertheidiger der Ausmugung 
des Lichtungszumwachies: verlangt: mit Necht, das dem Abtriebsbejtande 
von vornherein.eine: vorwüchfige- Stellung zwiichen Filllholz zugewiejen 
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werde). Bei Einjprengung von Nadelhölzern zur Oberholzzucht ift 
die Pflanzung in Gruppen und Trupps anzuraten; frühe fFräftige 
Durchforftungen und Durckhhiebe mit Unterbau liefern die gewünschte 
Schaftausformung. Xettere läßt fich auch durch eine geeignete Miichung 
der Nadelhölzer mit nachwüchfigen Yaubhölzern erreichen (3. B. Erziehung 
zwilchen Buchen, Hainbuchen und Eichen). Bei der Fichte, welche 
die Grimaftung mur jchlecht erträgt, ijt die Bildung jtärferer grüner 
Iite biß zu einer entiprechenden Höhe (ca. 0,6 der Gejamthöhe) 
vermitteljt der Nachbarjıhaft zu befämpfen oder die Gruppenerziehung 
zu wählen. 

eben den Neuanlagen haben wir auch in den verjchiedenen 
Beftänden für PVervollitändigung des Beltandesjchluffes zu jorgen; 
entweder find durch Abtrieb jchwerer Althößer, durch Nachlaß der 
Ausichlagfähigfeit von Stöden oder durch zufällige Beichädigungen 
größere Lücken entjtanden, die man nach den Prinzipien für die Neu- 
anlagen in größeren oder Fleineren Gruppen in Beitand bringen wird, 
oder e3 handelt fih um Ginzelpflanzung und Fleinere Trupps; man 
vermag deren Fortfommen durch Heilterpflanzung mit Holzarten zu 
bewerfitelligen, die jchneller zu wachjen vermögen, als ihre Umgebung, 
oder man muß dabei Schattenholzarten wählen, die jich entweder an 
und für fich zu erhalten im ftande find, oder denen man bei Reinigungen 
Luft verjchaften wird; le&terer Fall dürfte fich übrigens vorzugsweile 
auf Material bejchränfen, das zu Dberholz erzogen werden joll, oder 
dag im nächjten Umtriebe zur Negenerierung der Ausschlagbeitocdung 
beizutragen hat. Sehr häufig mangelt es unter den ftärferen Ober- 
Hölzern am genügenden Bodenjchug, zumal etwa vorhandene Yicht- 
holzarten unter der zunehmenden Ausbildung der verdämmenden DOber- 
holzfrone leicht zum Abjterben fommen; hier mu$ mit Schattenhölzern 
unterpflanzt werden; dabei find diejenigen vorzuziehen, die jelbjt wieder 
unjeren Zwecholzarten angehören, die Wachstumsenergie des Dber- 
holzes fanır ferner durch Kurzhaden, auf trodfenen Böden, wo Dies 
thunlich ift, insbejondere aber auch durch Stauung und Bewäljerung 
in vorteilhaftejter Weile angeregt werden. 

Man jchlägt in neuerer Zeit für geringere Böden die Erziehung 
von Forlengruppen vorz aber gerade auf den jchlechteren Standorten 
erhält die Forle den Schluß am wenigjten und läßt fie den Boden 
am Ichlimmften verangern; wir möchten. den anfpruchslojen. Yaub- 
hölzern oder wenigitens einer Miidung mit diefen, 3. B. riefenweije 
mit Hainbuchen, den Vorzug geben; unter allen Imjtänden müßte 
aber rechtzeitiger Unterbau der Korlen verlangt werden. 
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Wegen der Wahl, ob Saat oder Pflanzung, und wegen des 
Kultur- und Schlagfchuges verweilen wir auf das früher Gejagte. 

Auch bezüglich der Pilanzweite dürfte die Anficht dahin gehen, 
daß die prädominierende Etage in zwecdmäßigem Abjtande erzogen 
und daß der dazwilchen liegende Füllbeitand aber in umjo engerem 
Berbande (wo dies zuläflig auch durch Saat) eingebracht werden Joll, 
eine je ftärfere Neigung zur Berunfrautung der Boden zeigt. (Brecher 
mwünjcht für die Gruppen gleich hohe Deilter, eventuell foll bei Un- 
gleichheit nicht der jtärfere in der Mitte, jondern wegen Ausnußung 
der Injolation der Fleinite HSeifter gegen Süden, der jtärfite gegen 
Norden zu jtehen fommen.) 

Dbwohl wir der Saat in Ausjchlagwalde feinen großen Spiel- 
raum zumweifen fönmen, mollen wir noch der Borjaaten erwähnen, 
die fich auf größeren Lüden zu empfehlen vermögen, jowie der Unter- 
jaaten auf durchhauenen Stellen, auf die wir, jowie auf die Be- 
günftigung der natürlichen Verjüngung unter Oberhoß am gegebenen 
Drte zurücfommen werden. 

8 107. Die HiebS- und Schlagführung. Bei allen Diebs- 
ausführungen im Dberhoße muß man die Thatjache im Auge be- 
halten, daß, die Schlagränder und die Wegnachbarfchaft ausgenommen, 
etwa nötig werdende, nicht in den erjten Jahren vorgenommene 
Korrekturen an der DOberhoßitellung exit wieder nach Umfluß eines 
Umtriebes ausgeführt zu werden vermögen. Aus diefem Grunde wären 
auch gleichalterige Hochwaldgruppen nur da möglich, wo anfallendes 
ftärfereg Ducchforftungsmaterial ohne weitere Schwierigkeit an die 
Wege verbracht werden fann; weit leichter geht dies mit ven YäuterugS- 
ergebniffen,, weil diefe nur geringe Sortimente abzuwerfen pflegen. 
Kehmen wir in dem im vorigen Kapitel angeführten. Beilpiele der 
örtlichen Trennung der Altersklaffen innerhalb eines Schlages an, es 
jei die Grümdung durch Pflanzung mit gleichitarfen Heiftern derjelben 
Holzart erfolgt, To verlangt der Mittelwaldforitwirt die Erziedung 
der zu Oberholz bejtimmten Stücde im räumlicher Stellung; war, 
was vielleicht in Nückficht auf die Bodenpflege jehr zwedmäßig ge 
weien, ein Pflanzenabjtand von 1,5 m gewährt worden, jo wird in 
wenigen Jahren der Schluß und damit die Ausjcheidung des prädo- 
minierenden Materials eintreten; während man num im Hochwalde 
deifen Standfeitigfeit, die durch den Schluß beeinträchtigt würde umd 
die ich erjt wieder durch mehrjährige herrjchende Stellung zu jtärfen 
vermag, abwartet, ehe man zur Reduktion des Nebenbejtandes jchreitet, 


follte man im Mittehwalde jchon vor Eintritt des vollen Schlufjes die 
) “ 
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zu Yaßreiteln fich eignenden Stüde in entiprechendem Abjtande von 
4 bis 5m ausjuchen und den Zwilchenbejtand auf den Stod jegen; 
wir erhalten damit die fräftige Krone an den Dberholindividuen, 
während die Ausichläge den Boden deden und durch raiches Nache 
wachjen eine zu jtarke Ajtverbreitung am Kernwuchsbejtande verhindern, 
ohne den nn jeiner Borwüchfigfeit zu berauben; wenn diejer Hieb 
im etwa 8. bis 10. Jahre vorgenommen wirde, To vermöcte der 
Bejtand er einen mäßigen Umtrieb auszuhalten, ohne dat weitere 
achhiebe nötig würden; in jedem weiteren Umtriebe müßten Fehme- 
[ungen im Oberholßze nötig werd.n und zulegt fünnte man die ältelte 
Altersklaffe, falls fte in den legten Umtrieb treten würde, etwas 
dichter, d. b. jo halten, daß fie bis zum Abtriebe wieder etwa !/; der 
Umtriebszeit im räumlichen Schluffe ftehen würde. Mit Necht betont 
Dberforjtrat Brofeijor Schuberg, daß Eichen mit voller Krone 
bei Sreiftellung feine Neigung zur Wapfjerreiferbildung zeigen; es trifft 
dies auch für die andern Holzarten zu, fieht man ja doch oft genug 
die Kehrieite, daß nämlich jtatt eines einzigen Itarfen Oberholzbaumes 
drei erzogen werden, von denen zwei im Kampfe um den Vorrang 
magere Zumwüchle liefern und ein dritter fich im Drude mit Waffer- 
reifern überzieht, um Tchlieglich als Schwellen- oder als Brennhoß 
genußt zu werden, während er rechtzeitig gehauen noch einen glatten, 
gut brauchbaren Stamm abgeworfen hätte. Wo man weniger Ober- 
holz erziehen will, wird man die Stellung desjelben Jchon in der 
jugend bein erjten Siebe weiter vorbereiten und jchließlich auch 
niemals zum Dberholzichluffe gelangen; Dies zu enticheiden ilt ledig- 
lich die Aufgabe der Wirtichaftsziele, die entweder auf hochwaldartigen, 
auf normalen oder auf den niederwaldartigen Mittehvald abheben 
wird. Sm eriteren pflegt das aus den Fehmelungen herrührende 
Unterholz: zum: Bodenfchußholze: herabzufinfen und es wird, da der 
gehauene Altbeitand Feine brauchbaren Ausichläge zu liefern vermag, 
bei der neuem Beitandesgründung der’ Kultur "eine größere Rolle zus 
fallen;. amders- im niederwaldartigen Mittelwalde, während der nor= 
male die Mitte einhält: Die als Beifpiel gewählte örtliche Trennung 
der Altersklaffen: beitegt in der: Praxis wohl nirgends, viehnehr: find 
diejelben nv niederivaldartigen ' Mittelwalde mehr jtammmeife, im 
hochwaldartigen "mehr igruppenmweile, im normalen aber bad in'der 
einen, bald in der andern Meile gemifcht, jo: daß man''mit demjelben 
Rechte, mit dev man (Landes-Dberforitmeiiter Donner) jagt, 
„die. Signatur des Mittelmalvdes tft die Gruppe“, auch" jagen darf, 
„dellen Signatur it die Staffelung“s Tobald wir verjihiedene Holz? 
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arten mijchen, verlangen dieje in der Regel verjchiedene Umtriebs- 
zeiten und damit wird die Ungleichalterigfeit der Gruppe. von jelbit 
bedingt; wollen wir aber 3. B. lichtbedürftige Hoßarten nachziehen, 
jo gelingt dies nur dann, wenn das Dberholz jehr licht jteht G. B. 
mit 0,3 bis 0,4 m Schirmfläche vor der Schlagitellung), andernfalls 
müjjen wir zur Gruppenaufzucht fchreiten; wir werden deshalb im 
- Miichbeitande und bejonders bei verichiedenartigem Standorte, je nad) 
der Menge des zu erziehenden Dberholzes, größere oder Ffleinere 
- Gruppen haben, deren Öleichalterigfeit läßt fich aber nur erreichen, 
- wenn die Umtriebszeiten gleich find, zur Wahrung ihres mittelwald- 
artigen Charafters ijt jedoch die Gewährung des Lichtwuchles und 
- die Bodenpflege durch das Unterholz umerläßlich. Hierin das richtige 
Maß zu finden, ijt eine der jchiwierigiten Aufgaben der Hiebstührung. 

8 108. Jn allgemeinen it die Bildung der Schlagreihe nicht 
von entjcheidender Bedeutung, weil richtig erzogene Dberhößer auf 
normalem Boden die nötige Standfejtigfeit zu beiigen pflegen; doc) 
rät Breder an, die Reihe von Sid nach Nord oder von Weit nad 
Dit anzulegen und findet dabei einen Schuß der Ausichläge und 
Sungpflanzen gegen den Froit und das Ausfrieren. Die Frage der 
Hiebszeit fäßt fich meilt nur theoretiich erörtern, im großen muß 
man eben hauen lafjen, wem die Arbeitskräfte verfügbar find und 
die günjtigite Verfaufszeit bevoriteht. Vielfach läßt man das Unter- 
holz zuerit füllen, hält aber eine erhöhte Anzahl Lafreitel über, dann 
erit wird das DOberholz nad) haubaren und wirgeeigneten Stämmen 
 Ddurchfehmelt, Schließlich reduziert man die Lafreitel duch Aushieb der 
bei der Dberholzfällung bejchädigten Stüde in einer Weife, daß nad) 
ven regelmäßig eintretenden Abgängen die nötigen Dberholzreitel 
immerhin noch vorhanden find. Meben der Nücficht auf die Froit- 
gefahr ($ 49) ift ein verjtärfter Yahreitelüberhalt unter allen alten 
Bäumen rätlich, deren Ausdauer durch den Umtrieb nicht ganz Ticher 
iteht. Der Nachhieb in den Lapreiteln wird vorzugsweile erjt im 
zweiten ‘ahre notwendig, weil fie danır eine vollere, laubreiche 
Krone erhalten, welche der Belaftung durch Schnee, Neit, Eis, Regen 
und dem Winde leicht unterliegt. Der mancherorts übliche Hieb 
des Dberholzes vor dem des Unterholzes beichädigt das Le&tere be- 
fonders dann jehr jtarf, wenn eine Entaftung der jchwereren Stämme 
der Källung nicht voranging. MS nicht geeignete Dberhoßitämme 
find nicht allein die anbrüchigen und franfen, jondern auch die jchlecht 
ausgeformten und die ftarf verdämmenden zu betrachten, injofern 
diefen mit der Aufaftung nicht mehr zu helfen ift. Ym normalen 


938 VII. Abjchnitt. Der Mittewald. 


Malde ift jeder Altersflaife ungefähr die gleiche Schirmfläche zuzu- 
weilen. Se ftärfere Oberholzitämme zum Diebe gelangen, umfjo unge 
zwungener ergeben fich die für die Nachzucht nötigen Yüden, auf 
deren Bildung andernfalls beim Hiebe jelbit hingewirft werden joll 
(Bredher und Weije); für Hoßarten, die fich im zerftreuten Lichte 
zu. erhalten vermögen, bedarf es jedoch hierin feiner jehr eingehenden 
Fürforge; nimmt man die Hauptregel in acht, wonach bei jeder 
Schlagitellung auf Lichtitellung der Oberhöfzer abzuheben ijt, jo wird 
der Lichtbedarf in den meiften Fällen gedecdt, immerhin aber ein für 
die Lichtbedürftigen Silberpappeln, fanadiichen Pappeln, Birken ıc. 
ungenügender fein, weshalb hier in entiprechender Weije nachgeholfen 
werden muß. Bei der Durchfehmelung des Dberholzes ilt es zwed- 
mäßig, auf den Freihieb hochwertiger, aber bedrängter Stüce hinzu- 
wirfen. 

Für die zwedmäßigite Zeit zur Auszeihnung der Schläge 
halten wir in größeren Bezirken, wie jchon erwähnt, die Periode vor 
dem Laubausbruch, weil man die Stämme umd Neitel ungeitörter be- 
fihtigen fann und weil Creigniffe, welche eine Abänderung der Hiebs- 
ausführung bedingen würden, vom Frühjahre bis zum Beginn der 
Holzhauerei denn doch nur in den jelteneren Fällen einzutreten ver 
mögen. Sn manchen Bezirken ift es, wie oben angedeutet, üblich, 
die Auszeichnung des Oberhoßzes erit nad) dem Unterholzhiebe vor- 
zunehmen; der Fall jcheint jedoch nur dort Berechtigung zu haben, 
wo eine dichte Strauchholz- oder Dornbeitofung den Schlag unzu= 
gänglich macht. 

Bezüglich der Läuterungshiebe haben wir uns jchon im all- 
gemeinen Teile ausgejprochen; im nterefje einer Berfüngung aus dem 
Samen mag 8 unter Umftänden zwedmäßig fein, wenn im Samen- 
jahre einige Zeit vor dem Abtriebe das Unterholz unter Eichen, Buchen, 
Kaftanien, auch Eichen, Ahorn und Hainbuchen durchlichtet und da= 
durch eine Art Vorverjüngung eingeleitet wird. 9. Cotta empfiehlt 
noch Empfänglidmahung des Bodens (Kurzhaden) und wenn nötig 
Borfaaten. Obwohl den Saaten auf den Schlagflächen bejonders bei 
Böden, die zum Grasmwuchje geneigt find, wenig Vertrauen entgegen- 
gebracht werden fann, dürfen diefe Vorjaaten doch einige Beachtung 
verdienen. 

Der Mittehwald in feiner Aufgabe der Nushoßzucht verlangt 
eine jehr gewiflenhafte und jorgfältige Sortimentsausjcheidung, 
nicht nur Stämme, Stangen und Gabeln, fondern oft die Fürzejten 
Ajtjtücke fönnen fich zu allerlei Nubholzzweden eignen; ein intenfiver 
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Holzhauereibetrieb wird deshalb die Nente wejentlich jteigern. Wir 
haben jchon des Umftandes Erwägung gethan, daß nebenbei der 
Schälbetrieb mit verbunden zu werden vermag; in diejen Falle ge- 
ichieht der Hieb der Cichenoberhölzer, befonders wenn deren Rinde 
nicht jehr begehrt it, im Winter mit dem Naubholze; es it Dort die 
beite Werfaufszeit für das Stammbolz, zuden veranlaft deilen Heraus- 
nahme zur Schäßeit verichiedene Arbeitsjtörungen und muß auc, 
wenn verjpätet, an den Nauhholzausichlägen Ichaden; das Eichen: 
unterhoß wird zur Schälzeit zum Einfchlage gebracht. Da die Stöde 
älterer Stämme feine brauchbaren Ausjchläge liefern, werden fie an 
beiterr gerodet; die entjtehenden, aber wieder verebneten Stocklöcher 
eignen fich zur Einpflanzumg, bezw. auch zur Saat. 

8 109. Wir haben jchon erwähnt, daß die Nachzucht der 
Laßreitel im bochwaldartigen Mittehvalde jehr erjfchwert iftz es ilt 
deshalb, um diefen Schwierigfeiten zu entgehen, von vielen Seiten die 
gruppenmweije Stellung allgemein gefordert worden; wir müfjen jedoch) 
hierzu bemerfen, daß es dieje allein nicht thut, jondern es muß das 
Dberhol; von Jugend auf für jeine Stellung vorbereitet und erzogen 
werden (vergl. Oberforjtrat Schuberg, Forftwirtichaftliches Zen- 
tralblatt 1891 Seite 217). Tüchtige Mittehwaldpraftifer, wie der 
veritorbene Koritrat Dengler, verlangen wohl einen gewitjen 
Schluß innerhalb der Gruppen bis zur Bollendung des Hauptlängen- 
wachstums, wollen aber ein gegenfeitiges Drängen nicht zugeben. 
Wir pflichten der Anficht bei, es jei durch die oben erläuterte jugend- 
liche Staffelung den zufünftigen Yaßreiteln Gelegenheit zur naturge- 
mäßen Ausformung zu geben und bedauern nur, daß man noc) heut- 
zutage jo vielfach die gedrängte Stellung von Gruppenfulturen in 
jonjt gut behandelten Mittehwaldungen beobachten Fanı. 

ES dürfte die Frage aufzuwerfen fein, ob im der angeregten 
Meile, allo durch vorwüchiige Stellung der zu erziehenden Yaßreitel 
auch deren Qualität in gewünschter Weife erreicht werde. Die vor- 
gewachjenen Stüde erhalten, wie die Erfahrung lehrt, eine fräftige 
Krone; der nachwachjende Beitand — Kernwüchje einer langjam- 
wüchfigeren, einer |päter oder mit Fleinerem Material gepflanzten oder 
auch einer zwifchen Deiftern eingefäten Holzart, jowie ferner die Aus- 
ichläge eines abgeworfenen Beltandesteiles zwijchen den Kermwuchs- 
fHämmchen — wirkt als Fül- und Treibdolz, das die unteren Afte 
der VBorwuchsitücde zum Abjterben nötigt und im diefer Weile, even- 
tuell unter Mithilfe einer Aufäftelung reinigt. Am Ende des zweiten 
Umtriebes muß die Dberholzkrone bejchafft und der Neitel jchaft- 
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vein fein; fommt er wieder in den Schluß oder erhält er jtarfen 
Seitendrud, To vermindert fich die Krone, dagegen findet der Anjak 
von Wajjerreifern jtatt; der Neitel oder nunmehrige Oberhofzitamm 
wird Tchaftumrein und. verliert jeine anerzogenen Eigenjchaften; «8 
muB deshalb das Beitreben dahin gehen, für Einhaltung der nötigen 
räumlichen Stellung Sorge zu tragen. Daß der Längenwuchs unter 
diefer Erziehungsforn Not leide, ift nicht zu befürchten, vielmehr haben 
neuere Unterfuchungen ergeben(Schuberg, Foritwirtichaftliches Zentral 
blatt 1887 Seite 217), daß eine weniger gedrängte Stellung wenig- 
jtens bei der Eiche längemmwuchsfördernd einzumirfen vermag. Wir 
wollen feineswegs beabreden, daß auch der andere Weg, nämlich die 
geichlofjene Erziehung in gleichaltrigen Gruppen bis zur Zeit, der 
Beendigung des Hauptlängenwachstums und die allmähliche Uber- 
führung in eimen lichteren Stand durch Fräftige vorgreifende Durd)- 
forjtungen und Durchhiebe, zum gleichen Ziele führen fan, wenn aber 
gegen das erite Verfahren eingeiwendet werden will, die Schaftreini- 
gung erfolge weniger energisch als im Schluffe, ein all der nur 
dann eintreten wird, wenn es dem Füllbeitand an der entjprechenden 
Wachstumsleiftung fehlt, jo darf ebenjo die Schwierigkeit der Über- 
führung eines geichloffenen Stangenhoßes in eine Stellung, welche 
die verlangte Kronenbildung ermöglicht, hervorgehoben werden; man 
muß jedenfalls den Beitand vom beginnenden Stangenholzalter an 
durch angemeifen ausgeführte Durkhforftungen zur Lichtitellung vor- 
fichtig vorbereiten. Je zufagender der Standort ijt, dejto beijer wird 
der Erfolg fein. Sollten fich bei der Erziehung ftörende grüne Aite 
ergeben, jo wird zur Aufajtung geichritten,; e3 gelten hierfür die in 
den SS 45 bis 47 feitgelegten Regeln; wie jchon hervorgehoben, pflegt 
man mancherorts dieje Kulturmaßregel in zwei Abteilungen auszuführen, 
indem man zuerit fürzere Stummel jtehen und erjt in einigen Jahren, 
wenn Diele abgeitorben find, die Glattäftung nachfolgen läßt; man 
jucht dadurd) die unschädliche Form der Dürraftung zu erreichen. 
Vergeffen dürfen wir aber keineswegs, daß dem Vorteile des Lichtungs- 
zuwachjes auch der Nachteil einer tieferen Beaftung und eines Yängen- 
wuchsnachlaffes nach jeder Schlagitellung gegenüberjtehen (PBrofejfor 
Dr. Enders, Allgemeine Forit- und YJagdzeitung 1889, Heft 8), die 
in Verbindung mit der Gefahr des abholzigen Wuchjes dem Mittel- 
waldoberhoßze nur in den jelteiten Fällen die Langjıhäftigfeit und 
Schaftreinheit der Dochwalditämme gewähren, dabei aber doch nicht 
jo enticheidend in das Gewicht fallen fönnen, als daß man ihrethalber 
auf diefe Methode der Starfhoßzucht verzichten müßte. 
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8 110. Bon hoher Wichtigfeit ericheint die Wahl der Umtrieb$- 
zeit. Eine Thatlache ijt jeit langer Zeit befannt, daß nämlich die 
Ausjchlagfähigfeit an Kermwüchlen und Stocdlohden mit dem Alter 
nachläßt und daß fie nach dem Eintritte der Borfenbildung (bei der 
Rotbuche jchon vorher) ein Ende zu nehmen pflegt. Wie jchon im 
$ 51 ausgeführt, jcheint ein Hauptgrund hierfür in der Verdikung 
der Rinde zu liegen, die einerjeitS jchwerer zu durchdringen ilt, an- 
dererjeitS aber -auch ver Sproifenentwiclung noch nach der Durch- 
- Ddeingung jeitlichen Widerjtand entgegenjegt. Auch läßt, wie befannt, 
die Hauptwuchsleiitung bei den Stodausichlägen verhältnigmäßig frühe 
nach; es Liegt für den Ausjchlagwald jchon hierin ein Grund, der 
- Wirtichaft entjprechend niedere Umtriebe zu Grunde zu legen und 
wenn man davon abgeht, jo müflen wenigitens die Nachteile durch 
andere Vorteile 3. B. einen gejteigerten Wert infolge der Erreichung 
einer höheren Sortimentsitärfe ausgeglichen werden. Cs bedürfen 
übrigens die Ausichläge einer fjtärferen SJnfolation als unjere Kern- 
wücle (Borggreve), Grund genug, um daraus die Folgerungen fir 
den Mittelwaldbetrieb zu ziehen; bei gruppenweiler Gleichalterigfeit 
hätte diejer Umftand weniger zu bedeuten, obwohl auch diefe in der 
- Mittelwaldjtellung des Unterholzes nicht entbehren darf, bei einer 
 ftaffelweilen Verteilung des Dberholzes über die ganze Fläche, Toweit 
(eßteres dort erzogen werden fann, wird aber nicht nur das Unterhoß, 
jondern auch das zukünftige Dberholzmaterial mehr oder weniger 
im Scheitel- und Geitenfchirm erzogen werden, man hat deshalb 
alles zu vermeiden, was diefe Aufgabe in unangemefjener Weije er- 
Ichweren muß. 

Bezüglich des Dberholzes, dejlen Umtrieb jeweils ein Mehrfaches 
des Unterholzumtriebes ift, richtet fich erjterer nach der Stärke, welche 
wir die älteite Klafjfe erreichen laffen wollen oder fünnen (oft nad) 
jtaatlichen Zweden); je nach der Fähigkeit, jich gejund zu erhalten, 
beitehen neben den Wuchsunterjchieven für die einzelnen Holzarten 
individuelle Nückichten, die uns zur Einhaltung To verschiedener 
Umtriebszeiten nötigen, daß Sich ein gemiichter Mittelwaldbeitand, 
auch wenn er urjprünglich in Gruppen angelegt wurde, im wenigen 
Umtrieben durch Reduktion der Stüczahl innerhalb der Gruppen auf 
Ichlieglih nur ein oder zwei Althölzer im Außern derart verändert, 
daß man ihn von einen folchen der gewöhnlichen Erziehungsmethode 
faum mehr unterjcheiden fan. Unter dem jtaffelwüchfigen Oberholze 
fan fich das Unterholz umfo bejler entiwiceln, je geringer jein Yicht- 
bedarf it und je weniger Scheitel- und GSeitendrud ausgeübt wird; 

Hamm, Ausihlagwald. 16 
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Dengler drückt dies furz in der Korm aus: Der Umtrieb muß umfjo 
niedriger jein, je größer der Oberholzvorrat ijt (vgl. auch K. v. Filche 
bach, PBraft. Roritwirtichaft, $ 304). Wir find im niederwaldartigen 
Mittelwalde bezüglich der Wahl der Umtriebszeit durch Nücfichten auf 
das Dberhol;z am wenigiten, im bochwaldartigen aber amı jtärkiten 
gebunden; hier jind es außer den jchon genannten Gründen der ver- 
minderten Ausjchlagsfähigfeit und des früheren Wuchsnad- 
(afies noch bejondere bejtimmende Rücdfichten, welche die Anwendung 
hoher Unterholzumtriebe nicht rätlich ericheinen laflen: 


T. 


unjere jämtlichen, nicht gar zu lichtbedürftigen Holzarten ge- 
deihen oder erhalten ftch bei mäßiger Uberichirmung; jobald fie 
aber den zwilchen Unter- und Oberholzfrone liegenden Scheitel- 
raum ausgefüllt haben, hört das Wachstum auf, eS folgt Nück- 
gang umd jelbjt Abjterben; nur wenige Schattenhölzer vermögen 
jich, und zwar nur unter Yichthölzern, wenn aud) zuwachslos, 
am Leben zu erhalten. Wir verlieren aljo mit einem Umtriebe, 
der das Unterholz einem längeren Drude unterwirft, an Zunvachs 
und Beltodfungspdichte; 

diefer Nachteil wird fich umfo fühlbarer machen, je dichter das 
Dberhoß Iteht und je weniger Scheitelraum es gewährt, d.h. 
je fürzer es it; ähnlich wirft eine tiefe Beajtung; man fanıı 
deshalb von einen niederen mur dann zu einen höheren Unt- 
triebe übergehen, wenn es gelingt, die Krone der DOberhölzer 
entiprechend auszuformen; wie befannt, läßt fich diefe dur) 
Aufaltung in die Höhe treiben, fie muß aber jo viele Kraft und 
Freiheit befigen, daß fie jich nach oben zu verjtärfen vermag; 
gar oft fieht man jtarfe Dürre Ifte, die durch das Unterholz 
abgetrieben wurden, weil diejes infolge eines erhöhten Umtriebes 
die Oberholzkrone feitlich zu beengen vermochte; 


Ko" 


3. während die niederen Umtriebe die Oberholzzucht unterjtügen, 


wird dieje von den hohen erichwert. Schon im erjten Umtriebe, 
bei welchem allerdings die Erziehungshiebe belfend einzugreifen 
vermögen, läßt es fich ohne zu gewaltianes Vorgehen nicht 
immer verhindern, daß den Kernwüchlen allerlei Bedrängnifje 
entitehen; während ein früherer Abtrieb bier gründlich Nat 
ichafft, nötigt ein höherer Umtrieb zu einem längeren Zus 
warten, und man muß fich oft zufrieden geben, wenn der 
eingeengte Kermwuchs, der als Yapreitel unbrauchbar ift, nad) 
joweit am Leben blieb, daß er zu Ausjchlag abgeworfen werden 
fann. Aber auch in den weiteren Umtrieben ergeben jich am 


ee. 
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Dberholze allerlei Schäden, Miplichfeiten in der Stellung 2c., 
die einen baldigen oder rechtzeitigen Eingriff bei hohem Umtrieb 
oft geradezu unmöglich machen; ein abgängiger Stamm, der 
herausgenommen werden jollte, fönnte bis zum Ende des 
niederen Umtriebes vielleicht noch jtehen bleiben, jo muß er 
aber entweder zufammengejägt als minderwertige Ware verfauft 
werden, wenn man ihn nicht vielleicht noch ein Jahrzehnt lang 
hinfiechen lallen will. 


E63 jind deshalb auch von verjchiedenen Seiten die hohen Um- 
triebe befämpft worden (4. B. von G. X. Hartig, der, ähnlich wie 
Dengler, verlangt, daß die Umtriebshöhe im umgefehrten Verhältnifie 
zur Oberholzmafje jtehen jolle; er normiert diejelbe auf 18 bis 20 Jahre; 
Brecher in jeinem Auenwald; Magenau im Forjtw. Zentralblatt 
1893, Juniheft). 


63 wird fich überhaupt fragen, ob ein einziger gemeinfamer 
Umtrieb für das Unterhoßg im Meiichbejtande angebracht ift; wo 
man von der Schlagflächenwirtichaft abging und auch im Ausichlag- 
walde zum Mafjenetat jchritt, Hat fich die Krage bald geregelt. 
Kur jelten find die Standortsverhältnifjie innerhalb einer Schlagfläche 
die nämlichen; oft find Fleinere Beitandesverfchiedenheiten 3. B naije 
Mulden oder £leine Brücher vorhanden, die aber die Ausjcheidung 
eigener Betriebsflaifen nicht ermöglichen; wir nehmen auch im ge- 
mijchten Dochwalde eine Umtriebszeit an, die aus dem Durchichnitte 
der Ipeziellen Saubarfeitszeiten der einzelnen Beitände gebildet ift, und 
fönnen im Ausjchlagwalde ganz gut das gleiche Verfahren einhalten. 
Bei jtücweiler Mifchung wird der Abtrieb nach den Bedürfnilien der 
Haupthoßarten erfolgen, find aber Gruppen ganz verichiedenen Hiebs- 
alters vorhanden 3. B. ein Hartholzmifchbeftand neben einem reinen 
MWeidenfopfholz, jo wird man die Umtriebszeiten nach den Bedürfnifien 
Ipszialifieren. ES wird auch feinem Anitande unterliegen, wenn man 
einzelnen Hochwaldgruppen ein höheres HDaubarfeitsalter zuweiit, falls 
man im denjelben die oben gejchilderte Oberholzzucht (mitteljt vor- 
greifender Durchforjtungen 20.) durchzuführen wünfcht; wir Dürfen 
aber in Umtrieben, die die Ausichlagstähigfeit Ichmälern, den Zu- 
wachs verringern und die Zugänglichkeit des Waldes und damit die 
Wirtfchaft erichweren, ein foniervatives ntereffe wicht exrblicen; es 
wurde jchon früher erwähnt, daß man durch die langen Umtriebe die 
Zahl der Angriffsjahre auf die DOberholzuorräte zu verhindern hofft; 
dem Forftwirte jtehen jedoch bejonders da, wo er die Bewirtjchaftung 
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nach einem Majlenetat zu führen hat, die nötigen Gegenmittel zu 
Gebote, wo er fie nicht hat, wo der Waldbefiger jich jeinen Etat jelbjt 
maplos zuzubilligen vermag, it bei Davajtationsgelüften auc mit 
langen Umtriebszeiten wenig geholfen. Mac) unjern Wahrnehmungen 
vermag nur der Miederwald oder der niederwaldartige Mittehwald 
den aus einem hohen Umtriebe hervorgehenden Zuwachsausfall durch 
die Sortimentsmwertsiteigerung einigermaßen zu erjegen; wo ein guter 
und Starker DOberholzvorrat vorhanden ijt, tritt amı Unterholze der 
Sortimentszuwachs infolge allgemeinen Zumwachsnachlafjes in jo uner- 
heblicher Weije ein, daß von einem Iquivalent für den Zumads- 
verluft feine Nede fein fan. Dagegen ift es richtig, daß bei jtarfem 
Wilditande ein hoher Umtrieb den Vorteil bietet, daß die Schläge 
einer Beichädigung nur jeltener ausgejegt ind; fie find aber auch 
umfo feiner und werden deshalb umjo intenfiver bejchädigt. 

Es ilt nicht zu verfennen, daß der Betrieb bei Verfchiedenheit 


der Umtriebszeiten, d. h. bei deren Anpafjung an die Bedürfnifje ein 


zelner Beitandesteile einige Störung umd Erjchwerung erleidet, wir 
glauben aber dieje Unbequemlichkeit in den Kauf nehmen zu jollen, 
vorausgeiegt, daß es uns fernerhin erjpart bleibt, einer Gleichmäßig- 
feit oder einem umrichtig angewandten Brinzipe zu Yiebe bejchädigte 
und franfe Stämme jahrelang den Wald verunzieren oder abgängige 
Gruppen (3. B. Weißerlen) dahinfiechen und den Boden verangern 
zu jehen. Mit Kecht hebt K. von Fiichbach hervor, wie die Aus- 
ichlagwaldungen nur zu jehr geneigt find, das Unfraut von einem 
Umtriebe zum andern fortwuchern zu lajfen; man wird deshalb ins- 
bejondere Lichtholzgruppen thunlichit oft auf den Stocd zu Jegen haben, 
wenn man einen guten Schluß erhalten oder erreichen will, andern- 
falls ift nur durch Miichung mit Schattenhößern zu helfen. Wir 
entjcheiden uns im Mittehwalde denmach im großen Durchjchnitte für 
niedrige Umtriebe, möchten aber, wo durch die Verhältnifje ratfanı 
und angängig, auch die jpezielle Feitiegung der Haubarfeitszeiten 
nach den Bedürfniiien etwa vorhandener Gruppen, die zu dem Ende 
zugänglich jein müßten, für wünjchenswert erachten. 

S. 111. 6S liegt in den Prinzipien des Müttelmaldbetriebes, 
daß bei der Auswahl des Dberholzes die Kernwücle begünjtigt 
werden; man wird bei richtiger Erziehung feine Schwierigkeit haben, 
die Laßreitel und Oberhößer mit guter, voller, hochangejegter Krone 
aufzufinden; fie follen fturmfeit fein, die etwa nötig werdende Auf- 
altung ertragen fünnen und Yängenwuchsenergie zeigen. LDbmwohl 
von manchen Holzarten 3. B. den Eichen, Eichen, Ahornen u. a. aud) 


> 
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die Stocausschläge im Oberhofzitande oft recht qute Wuchsverhältnifie 
bieten fönnen, To verzichtet man, wenn anderes Material zu Gebote 
iteht, umfo beffer auf fie, als fie häufig vom Stod ausgehende 
Fäulnis zeigen; auch fcheint man fich bezüglich ihrer Wuchsleiftungen 
oft zu täufchen; wir fehen wohl jelbit im Hochmwalde Ausichläge 
vom Baumbolzalter, die ihre Nachbarschaft nach Mafjenentwiclung und 
Höhe weit überragen; einerjeits waren dieje zweifelsohne von jugend 
auf vorwiüchjig, andererfeits find es oft gar feine eigentlichen Stoc- 
ausschläge, Tondern Zwiefelbildungen von Kernwüchjen infolge von 
Vieh- oder Wildverbiß. Gleichwohl ift es nicht zu beanjtanden, das 
gerade von den genannten Holzarten (auch von Birke, Kajtanie, 
Schwarz und fanadiihen Pappeln, Schwarzerlen) unter Umjtänden 
Stofausichläge zu Laßreiteln verwendet werden, vorausgejeßt daß 
fie eine angemefjene Ausformung zeigen und von leijtungsfähigen 
Stöcden herrühren; die Anzahl der Lohden wird thunlichjt auf einen 
beichränft, wenn nicht die Nushoßproduftion Schaden nehmen joll; 
die Verwendung von Wurzelbrut läßt fich umjo weniger umgehen, 
als diefe nicht immer als folche zu erfenmen iftz immerhin hat jie 
bei Holzarten, deren MWurzellohden gerne herzfaul werden (Aipen, 
Silberpappeln 2c.) oder überhaupt nicht aushalten, ihr Mipliches. 
Dengler meint, man folle bei der Auswahl nicht zu ipefulativ vor= 
gehen, indem man ja doch nicht in die Zufunft jehen fünne; auc) 
fleinere Stammfehler dürften überjeden werden. In legterer Hinficht 
fommt es jehr auf die Art der Fehler und auf die Höhe der Umtriebs- 
zeit an; bei furzem Turnus fann man manden Fehler gelten lafjen, 
der umter andern Umjtänden den Nubholzwert eines Stammes bis 
zur Haubarfeitszeit in Frage ftellen oder wenigitens bedeutend berab- 
jegen fann. Wir haben mehrfach erwähnt, daß auch der jchaftreine 
Stamm bei ungenügender Krone infolge der Freiftellung zur Wafjer- 
veiferbildung neigt, dab fich leßtere jelbft bei voller Krone einitellt, 
jobald eine jeitliche Bedrängung ftattfindet, mehr aber noch tritt fie 
auf, wo der Augenschein fchon bei der Schlagftellung einen, wenn 
auch noch wenig entwidelten Stammjprofjenanfag zeigt;  Jolche 
Stämme erlangen trog Aufaltung weder Schaftreinheit noch Nußholz- 
eigenjchaft; man wählt deshalb weder jchwachkronige, eingeflemmte, 
noch zur Stammisprofienbildung veranlagte Stüde zu Oberhoß aus. 
Fehler an den Aften find umwejentlich, falls fie fich nicht während 
des Imtriebes dem Stamme mittheilen und diejen jchädigen fünnen; 
ebenjo jtören einzelne ftärfere Afte nicht, falls fie gefund bleiben 
oder, wenn franf und dürr, ohne Gefahr für die Stammgejunddeit 
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abgenommen werden fünnen; find verjchievene größere Ajte vor- 
handen, jo wird fich ein erzieheriicher Eingriff manchmal als be- 
denflich erzeigen und fich deshalb ein Verzicht auf jolches Dberholz 
empfehlen; wegen dürrer Gipfel braucht man nicht ängitlich zu fein, 
wenn uns nicht mehr an der Nußung alS an der Erhaltung der 
Stämme liegt; der Grund der Gipfeldürre beruht meilt auf un= 
genügendem Bodenfchus, mangelhaften Schluß dur das Unterholz, 
von vorn herein ungenügender Krone und durch dieje Umfjtände ver- 
anlafter Stammjprofienbildung; glaubt man mit der einen Waijer- 
reiferfranz belafjenden Aufaftung (in der in $ 46 abgehandelten Weife) 
oder dur Kurzhaden, Unterbau oder Wafjerzuleitung nicht abhelfen 
zu fönnen oder handelt es fich um einen Kräfteverfall, der oft mit 
innerer Zerjegung parallel geht, jo ichreitet man zur Herausnahme; 
it die Gipfeldürre auf eine ausnahmsweile ftarfe Ixodenheit, auf 
eine vorangegangene übermäßige Fruftififation oder auf eine aus- 
heilbare Infeftenbejchädigung zurüdzuführen, wie oft bei der Ejche, 
jo wird eine dringende Veranlaflung zum Siebe jelten vorliegen. 
Ajtlöcher innerhalb der Krone fünnen nur dann unbeanjtandet bleiben, 
wenn eine Anitekung des Hauptitammes nicht zu befürchten ift; 
ebenio fommt e3 auch bei VBerlegungen der Ninde darauf an, ob 
eine gejunde VBernarbung erhofft werden Fan, und bei Krojtrijjen, 
in welchem Berhältniffe diefe auftreten; hat ein langichäftiger Stamm 
am Stocdende nur einen oder zwei furze Niffe, jo liegt fein Grumd 
vor, auf den Sortimentszumachs an dem gefunden Stammteile zu 
verzichten, insbefondere auch dann nicht, wenn diejelben überwallt 
find; find fie aber offen und naß, jo werden fie jich erweitern, Frebjig 
werden und Fäulnis anlegen; treten fie an verjchiedenen Stellen des 
Schaftes auf, ziehen fie fich hoch hinauf oder it der gefunde Stanme 
teil schlecht geformt, jo ijt der Abtrieb angezeigt. Zu lettevem nötigt 
ebenfalls eine fperrige, mit Zweigen nur jpärlich verjehene Krone; 
in diefem Falle läht fich, auch wenn an dem Baume bejondere 
Stranfheitsericheinungen nicht wahrnehmbar find, doch weder ein 
Zuwachs noch eine längere Yebensdauer erwarten, derartige Stämme 
werden nach der Freiftellung gipfeldür und abgängig. Eichen, die 
über dem Stoce eine jadartige Verdieung zeigen, find fernjchälig 
und meijt jchon anbrüdig. 

Es war jederzeit eine Dauptregel, daß zu jtarf ausladende 
Kronen im DOberholze nicht geduldet werden jollen; auch hier ift 
Mas zu halten; es läßt fich der volle Lichtitandszuwachs nur dann 
erwarten, wenn der Breitedurchmefjer der Yaubholzfronen je nad) 
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Alter und Holzart etwa 35 bis 40%, bei Nadelholz etwa 30% 
der Baumböhe beträgt. 

$ 112. Gehen wir mım zur Beiprechung der Dberholzmasje und 
der Dberholzverteilung über, jo leidet jelbjt bei lichter Krone und 
hohem Anfage derjelben das Unterholz unter einem engen Stande 
des Dberhoßzes; lesteres jelbjt verliert dabei das jehr hochwertige 
Produftionsmittel — den Lichtungszuwacds. Schon lange wird vor 
zu jtarfen Uberhalte gewarnt (Dr. W. Pfeil, Forjtwirtichaft 1843) 
und trogdem fieht man noch heute Mtittelwaldungen, die nicht etwa 
aus wirtjchaftlichen Gründen, jondern infolge einer Nichtberücichtigung 
der MWurchsverhältniffe einen mehr oder weniger vollfommenen DOber- 
boßichluß zeigen, unter welchem nicht mur feine Yapreitel mehr auf- 
zufommen vermögen, Sondern unter dem fogar jüngeres und 
mitteljähriges Oberholz zu gipfeldürren, mit Wafjerreifern überjäten 
Krüppeln herabgedrüct wurde. Will man Hochwaldgruppen oder bahnt 
man eine Überführung in den Hochwald an, jo ijt gegen diejen 
Erfolg nichts einzuwenden, er hat vor allem die bewußte Wirt- 
Ichaftsabiicht für fich, tritt jener aber gegen den Willen des Wald- 
eigentümers ein, jo muß die Schlagführung als verfehlt bezeichnet 
werden. Nicht wenig hat hierzu die Neigung der Praftifer beige- 
tragen, von der wir auch Dengler nicht ganz freiiprechen fünnen, 
jede Unterfuchung über den Grad der Beichirmung als eine verwerf- 
liche Spielerei zu bezeichnen; es wird wohl niemandem zugemutet 
werden wollen, daß er mit Kluppe und Meplatte bei der Dolz- 
anmeijung operiere, wir werden eS auch nicht für einen Fehler halten, 
wenn einmal die Stellwmig etwas enger ilt, weil die Stämme zur 
Zeit nicht verwertlich find umd bejjer für jpätere Zeit aufgehoben 
werden, müjjlen es aber als eine Vernachläfftgung der Erfahrungen 
über die Wuchsverhältnifie betrachten, wenn eine unzwedmäßige Uber- 
hoßzitellung die einmal im Prinzipe angenommene Mittehvaldiwirtichaft 
ihrer Borbedingungen beraubt und deren Weiterführung unmöglich 
macht; denn leßtere bedingt den jtaffehveifen Aufban der einzelnen 
ltersflaffen aus fich jelbjt heraus, und wenn le&tere entgegen der 
Wirtfchaftsabjicht teilweife ganz verloren gehen, jo liegen eben Die 
Fehler in der Schlagführung, die man aber nicht ohne Erfolg für 
fonjervative Maknahmen auszugeben vermag. Wer zu rechnen ge- 
wohnt ilt, dem machen die Einflenmlinge feine Freude, zumal fie 
jelbft an Qualität verlieren und dabei die Entwicdlung von Lber- 
und Unterholz ichädigen, obne daß fie für die Erzielung der Schaft- 
reinheit nötig gewejen wären; gerade fie find oft die Weranlafjung 
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des Abjterbens der untern Kronenteile an ihren Nachbarn umd ge- 
reichen diejen dadurch noch zur ganz bejonderen Schädigung. Allerdings 
hat Dengler fich von diefem Fehler freigehalten, denn obwohl er j 
(ehrte, daß lediglich der Standort, die Holzart, die Gejundheit md 
Schönmwüchfigfeit des Oberholzes dejien Menge zu bedingen hätten, hat 
er doch in der Praris den Grundjaß der räumlichen Stellung durd)- 
geführt und das Zulammenwachjen der Krome nur für das Ende 
des Ummriebes auf fürzere Zeit für zuläffig erachtet. 

Mährend Dr. Karl Heyer in feinem Waldbau (Dr. Gujtan 
Heyer 1878) noch die hiltoriiche Terminologie des Oberholzes anführt, 


1. Oberholzklaffe (im 2. Umtriebe): . . Laßreitel, 

I A (ro: ER Dberjtänder, 

3. Bi De FF angehende Bäume, 
4. 7 KarauB. en 
: % RR: in ler»: u Moni 

6. . bu, ale ERBEN: alte Bäume, 


ipricht Dr. Karl Gayer (Waldbau, 3. Aufl. 1889) nur von Yapreiteln 
und DOberholzbäumen, die zujammen das Dberholz bilden, umd 
fann Diele Scheidung für die Anforderungen der Praris vollfommen 
genügen. Dr. Karl Heyer (Dr. R. He, 1893) macht bejtimmte Bor- 
jchläge über die Oberholzmenge für den von ihm unteritellten Mittel- 
wald und läßt diefe abhängen vom Grade ihres verdämmenden Ein- 
flufjes; diejer itehe, was als richtig anerfannt werden muß, im ges 
raden Berhältnifie zur Schirmfläche und Schirmdichte (bezw. auch zum 
vertifalen Kronendurchmefjer) und im umgefehrten Berhältniffe zum 
Kronenabitande. Für diefen normalen Mittelwald giebt er, da fich Die 
Stammzahl innerhalb der einzelnen Klafjen \bei jeder Schlagitellung 
durch Fehmelung vermindert, folgendes Verhältnis an: 

bei 6 Oberholzflaffen =20.:12:3:2:1:1, 

PR “ =— 20212, A725 

a r I ER 


Tach der Annahme eines von ihn gewählten BeilpielS vermehrt 
fich die Schirmfläche von der Zeit nach der Schlagitellung bis zum 
Ende des 2Ojährigen Umtriebes von 554 auf 1271 qm, jomit auf 
gegen 220 %/o5 er jeßt dabei voraus, daß im Normalwalde nad) dem 
Abtriebe genau jo viele Lahreitel übergehalten würden, als Oberholz- 
jtämme dem Diebe im ganzen zum Opfer gefallen find, und daß vor 
der Schlagitellung nur etwa die Hälfte der Fläche überfchirmt fein 


3. Kapitel. Die Wirticaftsführung. 249 


durfte; e3 ergäbe fich demnach für 1 ha eine Überfchirmungsfläche mit 
etwa 5000 qm, die nach jeinen Anfägen enthalten würde: 
Pmrobetinnser . . . ... ... 3020 1600:qm 
48 angehende Bäume . re ei 
12 Bäume al == GB4 
S Hauptbäume 70= 560 
4 alte Bäume . Ol 920 
LESE a ee — #1 9)21: Sınuı) 


nach der Schlagjtellung würden vorhanden jein: 


Bm aela er 2 Bu: 160 qm 
MS eanet v0. AO 960, 
MERmgeBeNDE BSUUME ... <.. „ 407, — 480, 
Bm en ne...mnı Din, mine 
ainimer .. . -. 2.708... "9801, 


152 Stämme mit. — 28380.4M. 


‚sn diefem Beifpiele vermehrt jich die Schirmfläche innerhalb eines 
Umtriebes bei den: 


ernsten... ... .. „ .»20n 100 auf 1000 qm 
DBeramee  .. ...2.%. 2,800... 200), 
angehenden Baumen . - .. „100: „ 142, 
a LIT ee ee a: |, 0 IE en 127: Sr 
eammibaumen >. .» 2... 0.100 „114, 


Sn Anbetracht der jchwierigen Wirtichaft bei Bermifchung der 
Altersklaiien rät Dr. 8. Heyer zur Neinzucht des Dberholzes in 
Gruppen; wir haben uns über dieje Methode jchon weiter oben aus- 
geiprochen und halten fie wohl für langfammwüchfige Schattenhoßarten 
für anwendbar, raten aber im übrigen, dem zufünftigen Yaßreitel- 
niateriale ein nachwüchfiges Fülldolz beizugeben. Oberforjtrat X. v. Fiich- 
bach findet einen diesbezüglichen Vorteil beim Hochwalde darin, daß 
weder Kulturausführung noch Kulturpflege bezüglich des Füllholzes 
einen Fojtipieligen Aufwand zu bedingen brauchen. A. Gotta (d. Auf- 
lage des Waldbaues dur) 9. Cotta, 1835) giebt für den 3O jährigen Um 
trieb als Altersklaifenitammverhältnis nach der Schlagitellung an: 


50 30:20:10, 


bereite die Ehirmflächen niederer als Dr. K. Heyer und hält eine 
Überfchirmung mit 0,4 der Fläche für normal; aus feinen Zahlen 
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ergiebt fi eine Vermehrung der Schirmflächen innerhalb des Umtriebes 
auf gegen 20090. Dberforjtmeiter Profejjor E. Yandolt nimmt in 
jeinem Waldbau eine Verminderung der Yaßreitel bei 5 Dberholz- 
flajien von 10 auf etwa 1 bis 2 an. Die Berechnung ift umjo 
ichwieriger, je verjchiedenerlei Holzarten im llmtriebe in Betracht 
fommen; auch wir find der Anficht, daß genaue Berechnungen zu 
umgehen find, wenn der Wirtichafter bei der Schlagitellung nur die 
MWachstumsverhältnifie der Kronen nach ihrem Durchmefjer im Auge 
behält. Wir haben hierüber die jchon erwähnte graphiiche Daritellung 
(fiehe Anlage) gemacht, die, obwohl von einer größeren Anzahl von 
Oberhoßitämmen IL., II. und III. Standortsflaije erhoben, doc nur 
als Beiipiel gelten will, zumal die gewonnenen Nejultate aus Be- 
itänden bezw. von Bäumen herrühren, deren Entitehung no in 
eine Zeit fällt, wo man den Mittehwald mehr oder weniger jicd) 
jelbit überließ; To entipricht 3. B. das Eichenwachstum der Tabelle 
feineswegs der Wirklichkeit unter normalen Verhältniffen; hochiwald- 
artiger Mittel wald mit jeiner Überjchirmung hat fic) anjcheinend nach- 
teilig geltend gemacht, denn in der Kegel wächjt die Eiche der Eiche 
bis zu einem gewiljen Lebensalter nicht nach, jondern vor. ES wird 
Sache des Verjuchsweiens jein, derartige Tabellen nach Holzarten, 
Standortsflafien und Mittelwaldbehandlungsart aufzuftellen, aus denen 
dann die nötigen Schlüfle für die Wirtjchaftsmethode gezogen werden 
fönnen; jchon im Öertenholzalter, d.h. vom etwa 5. bis 10. Jahre 
an, ift die Meffung der Oberholzichirmfläcden im Mittelwalde infolge 
mechanischer Hinderung faft nicht möglich; ein einzelner Wirtjchafter, 
dejjen Zeit anderweitig in Anfpruch genommen ift, vermag eine der- 
artige Arbeit nicht durchzuführen; hat man aber eine Tabelle, jo fann 
man die Verhältnisziffern daraus entnehmen und es it dann aud) 
dem im Mittelwalde weniger geübten Forjtwirte möglich, bei Der 
Holzanweifung die richtige Abjtandsweite für das VOberholz anzuwenden; 
denn auch die Regel Denglers und Brecdhers, man jolle alle brauch- 
baren Stüde überhalten, fann nur mit der Einfchränfung aufgefaßt 
werden, daß der richtige Kronenabitand zwilchen den Bäumen ein- 
zubalten it, daß unter der Überjchirmung eines beim nächiten Abtriebe 
zu nugenden Stammes nur jolche Neitel belafjen werden, welche den 
Drud einen Umtrieb Hindurd ertragen fünnen, und daß man vor 
allem der Wirtichaftsabficht des Waldeigentümers zu entiprechen ver- 
mag; man muß fi jagen fünnen „meine Oberhofzitellung joll dieje 
oder jene Erfolge haben“, leßtere dürfen der Abitcht nicht über den 
Kopf wachjen. 
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Aus dem Gejagten geht hervor, daß die Stellung des DOber- 
Hoßes nach Standorten und jonjtigen Nückfichten zu wechjeln hat, da 
der normale, der niederwaldartige und der hochwaldartige Mittelwald 
nur jelten über größere Flächen rein durchzuführen find, fondern daß 
fich vielfach Übergänge und örtliche Mifchungen einitellen werden; jo 
fann 3. B. der Vorrat zwijchen geringen Mengen bis zu Mtaflen 
wechjeln, welche jelbjt die Normalvorräte mancher Hochwaldungen ütber- 
jteigen. Man darf unter Berücfichtigung der über die DOberholz- 
jtellung im einzelnen erwähnten Bunfte annehmen, daß die Oberholz- 
vorräte im ältejten Schlage pro Hektar betragen werden im 


niederwwaldartigen Mittehvalde bis zu etwa SO Feitn., 
normalen 7 ENTE DON wi 
bochwaldartigen N Be TER UNOLEN und darüber. 


Dem Dberholzvorrate jteht der des Unterholzes im umgefehrten 
Berhältniife gegenüber. 
ES dürften im ganzen folgende Negelm abzuleiten jein: 

1. Wo Standortsverfchiedenheiten oder verjchiedenartige Bedürfnifie 
der Holzarten vorliegen, ijt die gleichmäßige Verteilung des 
Dberholzes zu verwerfen; 

2. die Stellung des legteren muß umjo räumlicher gegriffen fein, 
je rafchwüchitger die Holzart und je länger der Umtrieb ift; 
3. das Interholz vermag umfomehr Schatten zu ertragen, je zu 

jagender der Standort it; 

4. die Dberhoßitellung darf bei friichen Böden auf der Sonnen- 
jeite dunfler gehalten werden als auf der Nordieite; auf Böden, 
die wie trocener Sand, Muichelfalf u. a. die Bodendede rajcı 
zerjegen, ilt mehr auf dichte Unterhofzbejtodung als auf jtarfen 
liperhalt abzuheben, da letterer die genügende Bodenpflege doch 
nicht zu erreichen vermag, während dort die Abhaltung des Thaues 
und Regens, fowie der Wafjerverbrauch durd) das oft wuchsarme 
Dberholz dem Unterholze wejentlichen Schaden zufügen Fünnen; 

. man hat den einzemen DOberholzarten den geeigneten Standort 
zuzuweifen; geringe Betandesteile find unter Umftänden als 
reiner Niederwald zu bewirtichaften; 

6 ein verjtärfter Überhalt an der Windfeite ift weniger wegen des 
Schußes für das an und für fich fturmfeit erzogenen Vberhol; 
als zur Bekämpfung der Laubverwehung wünjchenswert, injofern 
dadurch Feine erhebtiche Schädigung der landwirtjchaftlichen 
Jtachbarichaft eintritt; 


OT 
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7. im eigentlichen Mitteliwalde ijt der Beitandesichlug am Dber- 
holzmaterial nur für furze Zeit oder etiwa zum Zwecd der Yah- 
veitelerziehung zulälitg, doch it er bier frühzeitig durch vor- 
greifende Durchforitungen und Durchhiebe zu locern; 

8. die Oberholzitellung Toll räumlich fein, die Krone aber inSsbe- 
jondere auch mittelit der Aufaftung derart ausgeformt werden, 
daß der Fehler der Abholzigfeit, der den vollen Freiftande 
eigen it, nicht in jtürender Weile aufzutreten vermag; 

9. die Nachteile, welche die Mittelwalditellung auf die Yangichäf- 
tigfeit und Schaftreinheit des Dberholzes auszuüben vermag, 
müfjen durch verjtärkten Lichtungszinvachs, beziehungsweile durch 
beichleunigte Erziehung von Starfholz überwogen werden; 

10. Holzarten von hohem YLängenwuchle Fünnen die Nläche ohne 
Hachteil mit weit größeren VBorräten bejtoden, als Furzichäftige, 
was bei der eltiegung der Kberzubaltenden Oberholzmaiien 


% 

berücichtigt werden muß; N; 

11. die Stellung des Dberholzes joll derart geftchtet fein, daß ein 
Nachhieb im Yaufe des Umtriebes nicht mehr nötig wird. j 
Schließlih fügen wir noch einige Zahlen an, die fich für die : 


fonfreten Berhältniffe unjerer VBerluche ergeben haben: e 
a) wenn in einem 25jährigen Nieverwalde in gleichmäßiger Mi- 
Ihung von Ahorır, Ulme, Eiche, Eiche, Silberpappel und fana- 
dDiicher Bappel pro Hektar 86 Yaßreitel (mit dDurchichnittlich 0,059 
Kreisfläche und 35 qm Schirmfläche übergehalten werden, jo 
überichirmen dieje int 50. Jahre als Oberhölzer 0,6 der Fläche; 
b) die Schirmflächen diejer Dolzarten verhalten fich im 25. und 
50. Jahre wie 1:1,985 für die jtehen bleibenden Eichen, Eichen, 
Ulmen von 50 zu 75 Jahre wie 1:1,54 und vom 75. zum 
100. Sabre wie: 1:1,375 
ec) die Bruitflächen bezügli im 25. und 50. Jahre wie 1:3,32, 
für die genannten drei Holzarten vom 50. zum 75. Jahre wie 
1:2,31, vom 75. zum 100. Sahre mie 1:1,73. ' N 


an zz 


‚m normalen wüchligen Mittelwalde wird jomit eine Schirm: 
fläche von 0,3 fich im Laufe eines 25jährigen Umtriebes auf ca. 0,5 
bis 0,6, bei 30jährigem Umtriebe je nach Dolzart jelbjt auf 0,7 der 
Beitandesfläche erhöhen. 
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Schluß. 


1. Bapilel. Die Befriebsumvandlungen. 


8 113. Die Ummandlungen zwijchen den Hauptbetriebsarten, 
dent Hochwalde, Mittelwalde umd Niederwalde, die allein hier be- 
iprochen werden jollen, find eitweder mit Einjparungen oder mit der 
- Mbnugung von Borräten verfnüpft und laflen fich umfo leichter durch- 
führen, je weniger Opfer der Gegenwart zugemutet werden miüjlen. 
Bei der Umwandlung jelbjt fommt in Frage die Heritellung 


1. des für die Betriebsart nötigen Vorrates, 

2. der entiprechenden Beltodung, 

3. des Altersklafienverhältnilies und endlich noch etwa 

4. der Hiebreihenfolge. - 


Am einfachiten gejtaltet jich die unter einer Borratsabnugung 
erfolgende Umwandlung des Dochywaldes in Nieder- und in Wittel- 

. wald. Wird ein Hochwald in den Niederwaldbetrieb umtge- 
wandelt, jo ijt zuexit feitzuftellen, ob innerhalb der eriten lmtriebs- 
zeit gleichmäßige Nußungen jtattfinden jollen oder nicht; im exitern 
 Salle bewirtichaftet man den Hochwald nach einen Mafjenfachwerf 
niit dem Niederwaldunttriebe und fonmtt im Yaufe der Zeit auf den 
Normalzuftand; im andern Falle macht man die Schlageinteilung für 
den Niederwald und bringt die jahresbetreffniffe zum Einjchlage, die 
Normalität tritt mit dem Ende des erjten Umtriebes ein. Bon diefen 
Abtrieben fünmen Holzarten getroffen werden, die fein Ausichlags- 
vermögen oder jolche Altersklaflen, die dies jchon verloren haben, die 
betreffenden Stellen werden je nach den BVerhältniffen dur) Saat 
oder Pflanzung in Beftocdkung gebracht; zwechwidrige Holzarten, Die 
noc auszufchlagen vermögen, find zu durchpflanzen und gelten als 
Fülldolz; geeignetes Material behandelt man auf den Ausjchlag; da 
die Kermmwüchie im der Jugend langiamer zumwachien als die Stod- 
ausschläge, jo wird für den näcdhiten Umtrieb ein Ausfall zu ver- 
zeichnen fein, mit ihrer Abwerfung tft aber der normale Zuwachs au- 
gebahnt; wir haben nun den normalen Borrat die normale Bejtockung 
mit dem normalen Zuwachs, das normale Altersklaffenverhältnis und 


B. 
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auch, da die Hiebsführung jchon in der beabfichtigten Richtung er- 
folgte, die normale Hiebsreihenfolge; es erübrigt nur noch durch ge- 
eignete Nachhilfe das Beitocdungsverhältnis und die Zumwachsleiitung 
auf der wiünjchenswerten Höhe zu erhalten. Bei Anwendung des 
Maiienfachwerfes fan der Mtallenetat auf den eriten Umtrieb be- 
ichränft und jodanı zu Schlageinteilung geichritten werden; jchon 
im zweiten Umtriebe dürften jich feine erhebliche Schwankungen in den 
Nusungen ergeben, mit dem Ende dejjelben ilt die Normalität erreicht, 
wenn im übrigen die joeben bejchriebenen waldbaulihen Mahregeln 
Anwendung gefunden haben. 
Ss 114. Die Umwandlung des gleichalterigen Hochwaldes 
in den Mittelwald bietet jchon eine gemwijle Schwierigkeit dDadurd, 
daß neben der Unterholzbeitodung aucd eine jolhe von Dberho 
beichafftt werden muß; hierbei ijt zu erwägen, daß die Hochwald- 
beitände wohl vom etwa 20. Jahre an Lapreitel, die älteren auc) 
Baumboß zu Oberholz abgeben fünnen, während dies bei den jüngeren 
Beftänden nicht der Fall ift, daß aber auch die im Hochwaldichlufle 
erwachjenen Stämme, jelbjt wenn jie genügende Sturmfeitigfeit zeigen, 
nicht immer die Oberhoßausformung befigen; dazu fommt, daß im 
gleichalterigen Hochwalde auf der gleichen Fläche immer nur eine 
Altersklafie fteht, daß deshalb auch nur eine einzige Oberholzklafje 
gebildet werden fann; da die Mittehvaldichläge umflo größer werden, * 
je niederer ihr Umtrieb ift, jo fanın eine jolche Schlagfläche fich 
allerdings über 3 und 4 Hochwaldichläge eritreden, die Altersdifferenz 
von 3 bis 4 Jahren, die damit in dem Lberhoße eines Schlages 
eintritt, ift belanglos. Nehmen wir an, die normale Hiebsreihenfolge 
jei im Hochwalde vorhanden gewejen, jo fann man, wie dies bezüglic) 
der Überführung in den Niederwald gezeigt wurde, den Etat in der 
Richtung der bisherigen Hiebsreihe nach dem Meafjenfachwerf oder 
nach der Schlageintheilung nußen, man läßt dabei aber das geeignete, 
vielleicht durc) Umfäumungen dazu erzogene Material als Oberholz 
itehen und erhält felbit im jüngiten Hochwaldichlage einen Zapreitel- 
vorrat vom Alter des Unterholzumtriebes; die Heritellung der Bes 
ftofung geichieht nach den befannten Mittehvaldgrundfägen; diejenige 
des Oberholzflafienverhältnifjes läßt fich dagegen nur im Yaufe ebenjo- 
vieler Umtriebszeiten, als Klafien verlangt find, erreichen; daß 
Stämme, welche die Mittelmaldfrone nicht befigen, nur mit größter 
VBorficht Freigeitellt werden fünnen, ift vorauszujegen; in diejem Falle 
und wo die Sturmfeftigfeit zweifelhaft ift, bejchränft man den Uber- 
halt auf Gruppen, die im Laufe des Umtriebes vorgreifend durd)- 
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forjtet werden müfjen, und auf gejchüste Yagen, giebt aber dabei den 
fräftigjten Bodenpartieen den Vorzug. Sehr zwedmäßig gehen ver 
Mittelwalditellung Freihiebe der zum lberhalt geeigneten Stämme 
in den Hochwaldabteilungen voran. 

Weit einfacher gejtaltet fich die Sache im fehmelwaldartigen 
Hochwalde und im Fehmelhvalde; hier find jchon mehrere bis alle 
Yltersklaffen, oder falls das Oberholz einen höheren Umtrieb erhalten 
joll als der Hochwald, die größere Zahl derjelben und zwar in einer 
für dei Freiltand vorbereiteten Ausformung vorhanden und es bedarf 
nur eimer richtigen Auswahl und der SHerftellung der Unterholz- 
bejtodung, um jchon nach den erjten Umtriebe dem Walde das 
Mittelmaldgepräge zu geben; die Ergänzung der fehlenden Oberholz- 
flafjfen läßt jich im Laufe weniger Umtriebe durchführen, deren Fehlen 
vermag Übrigens die Wirtichaft nicht merklich zu ftören. 

S 115. Der Übergang aus dem Niederwald in den Mittel- 
wald jest, wie die weiter noch in Frage fommenden Ummandlungs- 
weilen, die Einfparung von Vorräten voraus. Bei erfterem ift die 
Unterholzbejtoung als vorhanden anzunehmen, falls fie nicht aus 
jo lichtbedürftigen Holzarten beiteht, daß deren, wenigjtens ftellenweiier 
Erjab dur) Schattenholzarten nötig wird; nach den Mittehvald- 
grumdjäßen wird auch feine Erhöhung, jondern eher eine Herabjegung 
der Umtriebszeit ftattfinden. Sind gar feine zum Xaßreitelüberhalt 
geeignete Stüce vorhanden, jo müllen Solche exit in üblicher Weije 
Sahr Für Jahr auf den Abtriebsflächen durch) Kultur eingebracht 
werden; jind brauchbare Kermwüchje oder Stodausichläge da, To 
werden viefe als Yaßreitel übergehalten und die Altersflaffen im 
Laufe der nötigen Umtriebszeiten durch jeweiligen ÜUberhalt eingeipart. 

Ganz anders verhält es fich mit dem Übergange aus dem 
Niederwald in den Hochmwald; der einfachjte Weg ift wohl, daf 
im erjten Niederwalduntriebe die Hochwaldholzarten in Deiftern ein- 
gebracht und vor der Überwachfung durch die Ausfchläge mittelit 
Sreihieb oder deren wiederholter Abwerfung geichügt werden; läßt 
der Niederwald einen erhöhten Unttrieb 3. B. von 40 Fahren zu, was 
durch geeignete Durchforftungen der älteren Schläge unterjtügt werden 
fann, jo wird man jchon im eriten Turnus einen Vorrat für den 
etwa AOjährigen Dochwalduntrieb erreichen; der Niederwaldausschlag 
wäre als Füllholz zwilchen den Heiftern zu behandeln, im zweiten 
Umtriebe und jo lange auf den Stock zu jegen bis die uriprünglichen 
Heilter den Bejtandesichlug berzuitellen vermögen. Sit einmal die 
Hochwaldbeftofung vorhanden, jo wird der Unterjftand von jelbjt 
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verschwinden, dagegen fehlt das richtige Altersklaifenverhältnis; nimmt 
man, was für die erjten Umtriebe überhaupt nötig ift, wenn man fic) 


bezüglich den Einjparungen feine zu großen Opfer auferlegen will, den 
zweiten Turnus niederer als die angeitrebte Umtriebszeit 3.8. ftatt auf 


etwa 100 auf durchichnittlich SO Jahre an, jo fan man bei der Kahl- 
ichlagwirtichaft einfach die halben Schläge oder einen Maflenetat hauen. 
Anders bei der natürlichen Berfüngung; eine JO jährige Altersverjchieden- 
heit ift jchon gegeben; es würde allerdings, da man doc) nicht vor 
dem 50. bis 60. Jahre mit der Verjüngung beginnen fann, Die 
Haubarfeitsnugung 10 bis 20 Jahre ausfallen; in der Zwijchenzeit 
müßte man fich mit Durchforjtungen und dem Hochwaldfonjervations- 
biebe behelfen; dabei vermag ein entiprechender Abgabeia auch bei 
der natürlichen Verjüngung die Einhaltung des SOjährigen Abtriebs- 
alters für die heute jüngiten Schläge zu ermöglichen; damit wäre in 
Verbindung mit den nötigen Kulturen, Reinigungen, Unterholz- 
abtrieben 2. der SOjährige Umtrieb mit Vorrat, Holzart, Alters- 
flafjenverhältnis und Hiebsreihe erreicht; Tpäter mag man zu höheren 
Umtrieben übergehen. Enthält der vorhandene Niederiwald Ichon 
brauchbare Kernwüchle oder auch Ausichläge, To fünnen Ddieje für den 
Freiftand vorbereitet und überhalten werden; es lafjen fich auf dieje 
Weile nach Art des Buchenkonjervationshiebs Gruppen mit Füllholz- 
unterjtand bilden, der Beitand wird dann ungleichalterig, aber der 
zum Sochwaldbetriebe nötige Borrat läßt fih auf diefe Weile am 
feichteften einjparen. Wenn jtatt der joeben beiprochenen jchlagweiien 
Hochwalvverjüngung nad) erfolgten Schluffe eine Fehmelwaldwirtichaft 
zuläffig wäre, jo würde jich) der Ubergang wejentlich leichter voll- 
ziehen. Gejunde Ausjchläge auf nicht zu alten Stöden von Eichen, 
Hainbuchen, Notbuchen, Eichen, Ulmen, Ahorn, Birken, Noterlen u. a. 
(alien fich, wenn auch mit einigem Zumwachsverluft, ohne Weiteres in 


einem 60 bis 7Ojährigen Umtrieb bewirtichaften.  Schirmichlag- 


ftellungen ohne oder mit Unterbau (je nachdem der Ausjchlagbeitand 
Samen tragen fann oder nicht) gewähren einen hohen Lichtitands- 
zumwachs und vermögen in Verbindung mit den nötigen Durchforjtungen 
zur Erhöhung der Umtriebzeit beizutragen. 

$ 116. Der weitaus häufigite Kal und auch derjenige, der die 
vieljeitigite Behandlung zuläßt, ift die Überführung des Mittelwaldes 


in den Hochwald; wir haben bereits in $ 61 der Gründe Erwähnung 


gethan, auf welche fic) der vielfach eingetretene Niedergang des Aus- 
ichlagwaldes zurücführen läßt; unter den bewegenden Urjachen, welche 
zum Aufgeben diejer Betriebsweile führen können, ijt bejonders Die 


ET 
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unvollfommene ıumd unzwedmäßige Beitocung N nach- 
dem die Mittelmaldholzvorräte vorhanden find, und die Verhält- 
nijje auf Erziehung von Baumbholz, insbejondere auch von Nußholz 
bimmweiien, ijt Die Überführung in den Niederwald ausgejchloflen. 
Allerdings fommt da und dort einmal der Fall vor, daß ein mit 
furzichäftigem DOberholze bejtocter, weil nicht genügend tiefgründiger 
Mittelwald in einen Schälwald oder einen jonjtigen Kleinnugholzwald 
dadurch übergeführt wird, daß man im Xaufe des Umtriebes das 
Dberholz jichlagweile nachhaut und dann für die geeignete Bejtocung 
jorgt; im allgemeinen jteht man aber unter jonjtigen Berhältnifien 
von einer Mahregel gerne ab, die doch mehr oder weniger den 
Charakter einer Raubwirtichaft trägt, oder beichränft fie (wie Ober- 
förfter Scheuing in Marf-Bibart mit Recht anvät) auf die geringiten 
Beitandespartieen,; war es früher ein Fehler, daß man überall und 
in gleichmäßiger Verteilung überhalten wollte, jo ichlägt man heute 
den gewiß vernünftigen Weg ein, anjpruchsvollen Holzarten die beiten 
Böden und zwar für einen mehr garuppenhaften, aber räumlichen 
Stand zuzumweilen, während man fich auf geringen Standorten auf 
anjpruchslojere Holzarten oder auf den Niederwald beichräntt. Wir 
haben es jchon angedeutet und müfjen wiederholt der Meinung Ius- 
druc geben, daß die Überführung des Mittelwaldes in den Hochwald 
nicht an und für fich Schon die Garantie für eine erhöhte Bodenpflege 
bieten fann, wir find im Gegenteil der Anficht, daß ein tüchtig be- 
 ftocfter Mittehiwald weit mehr zur Bewahrung der Bodenthätigfeit Durch 
Schub gegen Abjchwenmmung, Imfolation, Verwehung ıc. zu leiften 
vermag als ein gleichalteriger, bejonders wenn aus Lichtholzarten be- 
jtehender und nicht unterbauter Hochwald; umgefehrt ergiebt fi) das 
Nejultat, wenn man einen jchlechtbejtocten Mittehvald mit einem 
gut gejchlofjenen Fichten» und Tannenbejtande in Betracht zieht, ver- 
‚gleicht man Gleiches mit Gleichen, jo fällt für alle Standorte, denen 
Gefahren der genannten Art drohen, der Vergleich zu Gunften der 
ungleichaltrigen Waldungen aus. Daß man bei einer reinen oder 
- vorwiegenden Notbuchenbeitodung bei der in dem Mlittelwalde üb- 
lichen Bewirtjchaftungsweife in den Nücdgang fommen mußte, ift in 
den Eigenschaften diefer Holzart jelbjt begründet, weshalb die Über- 
führung in den Hochwald auch hauptjächlich unter diefen Beitocdungs- 
verhältniffen angejtrebt wird, die um jo unginftiger wirkten, als ver 
Buche oft Umtriebe zugemutet wurden, bei denen fie eine fräftige 
Ausjchlagsleiftung nicht mehr zu liefern vermochte. 

Bevor man zur Umwandlung des Mittelwaldes in den 

Hamm, Ausjhlagwald. 17 
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Hochwald jchreitet, muß man fich über feine Produftionsmittel in 
das Klare gejeßt haben; zu diefen gehören nicht allein der Standort, 
die Beitocdungsverhältniffe, die Vorräte, die Konfumtionsbedürfnifie 
und die Arbeitskräfte, Jondern vor allem auch die Geldmittel; es 
müfjen Einfparungen am Gtat, es müfjen aber auc) direfte Ausgaben 
für die Umwandlung der Beitodung gemacht werden. Yebtere voll- 
zieht Fich in den ungleichalterigen Hochwald mit dem geringiten Auf- 
wande von Mühe und Arbeit, und zwar um fo leichter, wenn ein 
den Bedürfniffen einigermaßen entiprechender Borrat jchon vorhanden 
ift; andernfalls muß man sich Zeit laffen, die nötigen Holmaifen 
fönnen exit im Laufe der jahre erzogen und eingejpart werden. Das 
Verfahren richtet fi) in den nieverwaldartigen Bejtandesteilen nad) 
den schon befprochenen Nerhältnifien der Überführung aus dem Nieder- 
walde in den Hochwald; auf den mit Oberholz verjebenen Flächen 
wird die Unterholzbeitodung, joweit es gebt, dur) Samenabfall aus 
dem Dberholze oder durch Vorjaaten, zu welchen Ende Unterholz- 
ducchhiebe erforderlich werden fünnen, und wo nötig durch Planzung 
allmählich verdrängt und die Wirtjchaft durch Fehmelung im Oberholge 
in den Gang gebracht; die weiteren Mahnahmen bedürfen feiner be- 
jonderen Grläuterung. Cbenio zwanglos vollzieht fich der Übergang 
zur Homburg’shen Nugbolzwirtichaft, die an und für fich Ichon 
mit dem ungleichalterigen Hochwalde die nächte Verwandichaft befißt. 
Anders verhält ich die Aufgabe im normalen Mittelwalde (der 
übrigens den Standorten entjprechend gruppenweije von niederwald- 
artigem und hochwaldartigem Mittelwalde unterbrochen jein fann), 
wenn die Überführung in eimen gleichalterigen over nahezu 
gleichalterigen Hochwald erfolgen joll; denn neben den übrigen 
Schwierigfeiten jtört der Umjtand fait regelmäßig, daß das DOberholz 
einen längeren Überhalt teilweije nicht mehr erträgt, manchmal franf 
und in allen Fällen nicht hochwaldmäßig ausgeforint ift, weshalb 
auch bei verlangter Öleichalterigfeit der Beitände der erite Umtrieb 
ichon in Rückficht darauf fürzer genommen wird. Prof. Dr. Tuisco 
Lorey rät (Handbuch der Foritwilfenschaft 1888) an, zur Anbahnung 
der Altersitufenfolge, nach Umftänden im flächenweiler Trennung, bald 
das ältere, bald das mittelalterige oder das jüngite Oberholz zu be- 
günftigen, indem oft weniger der Vorrat als dejjen Verteilung der 
wirtjchaftlichen Thätigfeit bedürfe. Allgemein Tieße fich die Über- 
führung am einfachiten erledigen, wenn man einen dem Hochwald- 
umtriebe entiprechenden Mafjenabgabejat anwenden oder den Mittel- 
wald in jo viel Hochwaldichläge als Umtriebsjahre einteilen, alljähr- 
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li) Dber- und Unterhol; nuben umd die Kahlhiebsfläche mit einer 
Hochwaldbeitocung verjehen würde, für welche der ericheinende Aus- 
ichlag als Füllhoiz dienen oder der eine Rodung vorausgehen fünnte; 
dabei würden aber die älteren Oberholzklafien der zulegt zum Hiebe 
fonımenden Schläge weit über ihr normales Hiebsalter alt und wohl 
auch) großenteils abgängig werden, während die jüngeren Altersflaffen 
der in nächjter Zeit zum Hiebe fommenden Beitände ein zu furzes 
Hiebsalter erhielten; vor allem aber müßte faft im ganzen Walde 
das Unterholz einem Umtriebe zugewiefen werden, den dasfelbe, falls 
es lediglich aus Stodausjchlag beitünde, gar nicht aushalten oder 
bei dem es einen jehr niedrigen Zuwachs leiften würde; ohne Opfer 
giebt eS feine Überführung, doch ftänden die in diejer Meile ver- 
langten außer Verhältnis zu den Wirtfchaftszielen. Anders verhält 
fich der Fall unter Berüdjichtigung des Dr. Yorey’fchen PBor- 
ichlages, demgemäß müßten in den zulegt zum Diebe gelangenden 
Walpdteilen alle übermittelalterigen Oberhölzer entfernt werden, da 
dieje ven Umtrieb nicht auszuhalten vermöchten; bei diefer Gelegen- 
heit würde man vielleicht an einzelnen Stellen Samenjahre benügen 
fönnen, im übrigen aber zwilchen den Ausjchlägen den Unterbau 
und zwar insbejondere da anzuwenden haben, wo auc) das Unter- 
hol; den eritmaligen Hochwaldumtrieb nicht auszuhalten vermag; in 
den mittelalterigen Mittehwaldjchlägen würde man fich auf die Heraus- 
nahme der ältejten Dberholzklaifen bejchränfen und dagegen die zu- 
_ nächit zum Diebe fommenden Schläge in der Weife behandeln, daß 
man über eine Anzahl derjelben im Samenjahre Samenjchlag mit 
den älteren Dberhößzern jtellen, jodanı nach der Schlagreihenfolge 
mittelit des übrigen Oberholzmaterials und des Unterholzes, bei 
welchem Kermwüchje zu begünftigen wären, Schirmichläge herrichten und 
dieje in der Weije unterbauen würde, daß nach dem in etwa 10 Jahren 
erfolgenden Abtriebe des Schirmbeitandes, dem eine Lichtung vorber- 
gehen fann, ein Hochwaldjungbeitand mit Füllhol; von Stodausschlägen 
gegründet wäre. j Ddiefer Weije würde mit der VBerjüngung fort- 
gefahren werden; einzelne geeignete Oberhölzer fünnten dem Überhalt- 
betriebe zu widmen fein, doch ift hierin jehr vorfichtig vorzugehen, 
weil man die vorhandenen Vorräte zur Etatserfüllung braucht und zur 
Einiparung auf die lange Hand (für einen zweiten Hochwalduntrieb) 
. die richtige Zeit meilt noch nicht gefommen ift. Hätten wir 3. B. 
einen 3Ojährigen Umtried, bei dem auch unter mäßigen Berhältniffen 
der Mittelvaldvorrat einem etwa SOjährigen Hochwaldvorrate ent- 
Iprechen fanı, jo wird man ohne Schwierigfeit mitteljt obiger Methode 
Win 
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einen 60- bis 7Ojährigen erjten Umtrieb durchführen fünnen; wir 
jchlagen zuerit in den legtgehauenen etwa 10 Schlägen und zwar vom 
10jährigen abwärts ' beginnend, das über mittelalte DOberhoß; nad) 
und jorgen für eine Hochwaldbeitofung aus Samen oder durch Unter- 
bau; anı beiten wird jich Durkhpflanzung mit Heiitern empfehlen; 
wenn nötig jet man den Ausichlag der älteren Schläge ganz oder 
teilweile auf den Stod; die Mafregel richtet ich nach der Art der 
Entwidlung, die er unter dem Dberholze zu finden hat; jedenfalls 
joll in diefen etwa 10 jüngiten Schlägen der Ausichlag das Füllholz 
zwijchen den belaflenen Dberholzitüden und den eingepflanzten Heiftern 
abgeben; Saat läßt fich jelbjtredend nur auf Yüden anwenden. Eine 
geeignete Schlagpflege hat für das Fortfommen der Kulturen Sorge 
zu tragen; die Kermmwüche werden fich im -eriten Umtriebe im 10jäh- 
rigen Schlage zu etwa 5Ojährigen, im zulegt gehauenen 1jährigen 
Schlage zu etwa 60=- bis 7Ojährigen Baumbhößzern entwiceln, zwijchen 
welchen die jeiner Zeit belafjenen jüngeren Oberholzklafien zu jtarfen 
Althölzern herangewachten find; war das Dberholz ungeeignet aus- 
geformt, Furzichäftig und breitaitig, jo mußte es von vornherein der 
- Art verfallen. Durch den Teinerzeitigen Aushieb jener Althölzer 
wird jpäter die natürliche VBerfüngung eingeleitet. m den mittel- 
alterigen, d. d. 10- bis 2 Ofährigen Schlägen, die in etwa 35 bis 
50 Fahren zur Nußung fommen, bedarf es nur des Nachhiebs der 
Ichweriten und etwaiger franfer Stämme unter Fürforge für die Hodh- 
waldbeitodung auf fich ergebenden Yücden. Die Herausnahme diejer 
Stämme, die. thunlichit auf Samenjahre zu verlegen it, läßt fich 
jelbit im mormalen Mittelwalde und troß vorberiger Entaitung 
ohne Schaden nicht ausführen, denn es müflen im der Ebene be- 
fondere Gaflen für die Geipanne gehauen werden, während fich die 
Rüdung im Gebirge allerdings vielfach von Hand bewerfitelligen 
falien fann; eine Vervollitändigung der Beltodung und Yürforge 
für deren Erhaltung wird jedoch nur da rätlich, wo Die neuen 
AYusichläge die Lüden nicht wieder jchliegen oder wo unter den 
genugten Dberhölßzern fich feine Bejamung einjtellt. Die ältejten 
10 Schläge greift man zuleßt an und behandelt fie in der vorhin 
angegebenen Weife durch Samenjchlagitellung und natürliche oder 
durch Kahlichlag mit nachfolgender Handverjüngung; einzelne diejer 
Schläge erhalten feine jehr erhebliche Erhöhung ihrer Umtriebszeit, die 
zulegt an die Neihe Fommenden, Fönnen über 50 Jahre alt und 
mülfen hierzu mitteljt Durchforjtungen vorbereitet werden. Yon hoher 
Wichtigkeit ijt bei der Natwiverjüngung der Yichtungszuwachs, der am 
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Muiterhoße erfolgt. Bedenfen wir, daß die in den 1- bis 
20 jährigen Schlägen nachzuhauende Dberholzmalle je nach Um- 
jtänden den Gtat für 10 bis 15 Jahre dedt, daß DOber- und Unter- 
holz unter den gegebeuen Verhältniffen in den ältejten Schlägen je- 
weils einen doppelten tat abwerfen müflen, jo wird der jeßt 
20jährige Schlag wohl 45, vielleicht auch 50 und der jest 1O jährige 
Schlag über 50 Jahr alt werden; es ift alfo. jchon bei den mittel- 
altrigen Schlägen fraglich), ob das Umterholß; das: bezügliche Hieb3- 
alter erreichen fann und ob man, falls mit Durchforjtungen nicht 
zu helfen ijt, nicht jchon jofort zum Durchhieb mit Unterbau zu 
ichreiten hat; im diefem „Falle wird man Holzarten wählen, die wir 
noch in der laufenden Hiebsreihe, welche die Kultur in einem Alter 
von durchichnittlich etwa 30 Jahren trifft, zu Schiembeitandesmaterial, 
unter dem die Hochwaldbeitocung einzubringen ift, gebrauchen fünnen. 
Sn. Verlaufe eines etwa 60- bis 70jährigen Umtriebes ijt der ganze 
Dber- und Unterholzbeitand genußt; die Ichweren Hölzer, deren jpätere 
Herausnahne von Nachteil gewejen wäre, wurden im den jüngjten 
und mittelalterigen Schlägen nachgehauen, in den ältejten Schlägen ge- 
Ichieht der Hieb in dem Xaufe der nächiten 15 bis 30 Jahren zum 
Zwede einer Borverfüngung unter dem Dberholz, welcher jtreifenweile 
die Schirmichlagitellung folgt; legtere zieht Tich allmählich auch über 
diejenigen Flächen, welche jchon einen Teil ihres Oberholzes verloren 
haben, aljo über die heute 20- bis Ljährigen Schläge; inzwiichen 
Tann jeßt auch. hier der Schirmichlagitellung, für welche die bis dort- 
hin 30- bis ca. 6Ojährigen Kulturen und das mitteljährige Oberhoß 
das Material abzuwerfen haben, eine Löcherhiebartige Schlagitellung 
durch Entnahme der jchweriten Oberhölzer vorausgehenz. bejjer wird 
es unter Umjtänden fein, wenn man -mittelft Durchbieben. unter den 
Dberholzjtämmen eine natürliche Befamung erzieht... Wir haben damit 
das Maf der Möglichkeiten nicht erichöpft. und halten .es insbejondere 
auch für zweckmäßig, wenn, wie Forjtmeifter Böhme in Eijenacı 
(Foritw. Gentralblatt 1885, Heft 6) Dies. durchführt, . geringe, Be- 
itandesteile den reinen Nadelholz oder einer Yaub- und Napdelholz- 
miihung gewidmet werden, vorausgelegt, daß man die Forlen recht 
zeitig unterbaut, die Fichten, Tannen mit Yärchen aber unter Um- 
jtänden, auch auf die Gefahr der Ungleichalterigfeit hin, gruppenweile 
von der Schirmichlagitellung verschont; auch. unterliegt es feinem In- 
jtande, wenn man gute, d. hd. hinlänglich mit Kermwüchjen durchitellte 
Unterholzgruppen als Hochwald einfach weiter. behandelt. . Es Läßt 
fic) dies feineswegs nach einer bejtimmten Schablone. vorichreiben, 
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jondern es muß das richtige Urteil dem gejunden Blicke überlaijen 
bleiben. it der Vorrat eines Mittelwaldes jo gering, dah er fidh 
auch dem niedrigiten Hochwaldumtriebe nicht zu nähern vermag, jo 
wird man denjelben durch verjtärkten Überhalt allmählich zu erhöhen 
und dann erjt die Überführung einzuleiten haben. Die Hauptjchwierig- 
feit liegt im ganzen in der richtigen Stellung des Oberholzes; einerjeits 
miüfjen diejenigen Stämme, an denen fich bei dem. erhöhten mtriebe 
ein Zumachsverlujt ergeben würde, rechtzeitig gehauen, die übrigen 
aber, und was von dem Unterhoße und den eingebrachten Kulturen 
fic eignet, zur Erreichung eines Lichtungszumwachles, aljo einer Zu- 
wachsverjtärfung verwendet werden; hierzu dienen beionders die Schirm- 
ichlagjtellungen, denen zur Eriparung von Kulturfoften in Samen- 
jahren Yöcherhiebe mit jtärferen Oberholzftämmen vorangehen fünnen; 
giebt eS bei deren Herausnahme unbejamte Rüdungsgafien, jo Fan man 
auf diefen Vorjaaten anbringen. Wer jelbit einmal in diejer Weife 
gewirtichaftet hat, wird mit Genugthuung die außerordentlichen Zu= 
wuchje, bejonders an den Yaßreiteln der Schirmichläge beobachtet 
haben, die auf guten Böden baldige Lichtungen verlangen oder die 
derartige Schlußverhältniffe herbeiführen, daß man fich gerne veran- 
laßt fteht, Ichöne Eichengruppen 2c. mit Ausfchlagunteritand vom Hiebe 
zu verjchonen. Zum Unterbau im Schirmichlag verwendet man die 
geeigneten Hochwaldholzarten, giebt aber die für deren Bedürfnifle 
nötige Stellung. KRaichwüchlige Holarten find zu begünftigen; mit 
Recht empfiehlt Forjtmeifter Böhme (jelbitverftändlich auf Oberholz- 
(üden) die Lärche; derartige Holzarten vermögen mit ihren bedeuten- 
ven Zumvachsleiftungen den Hochwaldertrag entiprechend zu erhöhen. 
Nie aus obigem zu erjehen, treten zu den Hauptnugungshieben 
noch die Ergebnifje von Aushieben, Keinigungshieben und Durd)- 
foritungen, welche jelbjt die zuerjft zue Gründung fonmenden 
Hochwaldbeitände, jowie das Umnterholz, lebteres vielleicht mehrfach 
und zum Teile in Verbindung mit Durchhieben, treffen werden. 
Während man in der Kegel, 3. B. au) G.X. Hartig, als Grund- 
bedingung die Einfparung an Dberhoß; in erjter Yinie vorjchreibt, 
bringt E. Yandolt in jenem Waldbau ein Verfahren des Forit- 
rates Gehret in Aarau aus den 1840er Jahren in Erinnerung, 
mit dem auf ca. 280 ha Mittelwaldfläche ein vorzüglicher wirtichaft- 
licher Erfolg erzielt wurde und das einer gewilfen radikalen Selbit- 
itändigfeit nicht entbehrt. Der Wald wird in 30 Yahresitreifen mit ° 
Belafiung einer mäßigen Menge Walvdrechter abgetrieben, gerodet, 
eventuell landmwirtichaftlich benugt, mit 1,5 bis 1,5 m Abjtand in 
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Reihen abwechslungsweife mit jchnellwüchligen Lichtholz- und langjanı- 
 wüchfigeren Schattenhoßarten bepflanzt; lebtere geben das Zwedholz, 
erjtere das Schuß- und VBornugungsmaterial „den Vorwald“ ab; 
nad) 30 Jahren wird mit dejjen Aushieb begonnen und diefer im 
nächiten Umtriebe beendigt; die Zwecholzpflanzen itehen alio 30 Jahre 
im Geitenjchirm, was in den meilten Fällen ein zu langer Zeitraum 
jein wird; in diefem Falle fönnte man den Vorwald in drei engeren 
Reihen einbringen und nad) etwa 15 Jahren die beiden äußeren Reihen, 
nach 30 Jahren aber die mittlere Neihe ausbauen. Wenn auch, wie 
DOberforjtmeifter Profeffor Yandolt erläutert, die vechneriiche Grund- 
lage in der Weife nicht ganz jtimmt, als die Hiebsergebnilie des 
zweiten Umtriebes denen des Mittelwaldabtriebes im eriten Umttriebe 
nicht gleichfommen, jo ift doch der Überführungszwed mit dem Vor- 
waldiyjtem wirtichaftlich vollfommen erreichbar. Mit dem 60. Jahre 
it der Hochwald vorhanden; dabei hat in eriter Yinie das im Licht- 
genug vorwüchfige Vorwaldholz zur Etatsdekung beigetragen. 

Alle Methoden werden umfo bejjer ihren Zwecd erfüllen, je 
mehr fie bei der Überführung auf die Ausnugung des Lichtungs- 
zumwachjes Nüclticht nehmen. Wo die Beftodung vorzugsweile aus 
Buchen und Eichen bejteht, dürfte fi) das in unfern Beilpiele erläuterte 
Verfahren bejonders empfehlen, zumal die Rotbuchen- und die Eichen- 
und Hainbuchenitodausjchläge das verlangte Alter von etwa 60 Jahren 
gut zu erreichen vermögen und jowohl bei Ducchforjtungen wie bei 
- Durchhieben und in der Schiemichlagitellung eine lebhafte Zumwachs- 
jteigerung zeigen. 

Befit der MWaldeigentümer mehrere Betriebsklafjen, jo erleichtert 
fich das Überführungsverfahren oft dadurch, daß diejelben fich gegen- 


jeitig mit ihren Mafjfen aushelfen fünnen. 
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8 117. Die freiejte, aber auch) eine felbitändige Korm der Wald- 
bewirtjchaftung, wie fie 5. 3. nur unter Eleineren VBerhältniffen vor- 
fommt, bietet der Mijchbetrieb; diejer fan ftch nur dort empfehlen, 
wo der Standort und die Wirtfchaftsziele eine ungebundene Bewegung 
geftatten. Sobald fich die Erkenntnis Bahn gebrochen hatte, daß eine 
vermehrte Zufuhr von Luft, Yiht und Wärme unjern Waldbäumen 
eine bedeutende, allerdings nicht in das Ungemejjene zu fteigernde 
Zumwachserhöhung vermittelt, zeigten fich auch die Verjuche, einerjeits 
dem Walde diejen Vorteil zufommen zu lafjen, andererjeits aber auch) 
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gewilje Nachteile zu vermeiden oder zu befämpfen, die das Gefolge 
der Yichtzufuhr zu bilden pflegen; hierher gehören die Boden- 
verarmung, VBerangerung, die Schaftunveinheit und die ungeeignete 
Schaftausformung; zur Bekämpfung der beiden eriten Gefahren wirkte 
man auf die Beichaffung des Bodenichußes hin, bezüglich der legteren 
dienen das richtige Ausmaß des gegenjeitigen Abjtandes, die volle 
sreiftellung erit in einem Alter, bis zu welchem die Stammesreinigung 
und das Hauptlängenwachstum vollendet ilt, und endlich die Auf- 
aftung, welch leßtere auf die Erreihung der Schaftreinigung und 
insbejondere auch gegen die im Lichtitande fich ergebende Abholzigfeit 
binzuarbeiten hat. Die Ausnußung des Yichtitandszumachjes it die 
brennende Frage der Gegenwart; Ichon Hartigs Burchenfonjervations- 
hieb und Seebachs modifizierter Hochwald jollten den Yichtungszumachs 
zur Vorratseiniparung ausmügen; die neueren Methoden gehen direft 
auf ein Hauptziel hinaus, mittelit des legteren die bejchleunigte Er- 
ziehung von Starfholz zu erreichen; es find dies der Burfhardt’iche 
zweialterige Hochwald, die Homburg’she Nusholzwirtichaft, Der 
MWagener’iche Yichtwuchsbetrieb und die verichiedenen Yichtungsbetriebe. 
Zweifelsohne war auch den Mittelwaldwirtichaftern das Geheimnis 
des Lichtungszumwachles Tchon früher befannt, wußten ja Dod) Die 
Fehmelwaldwirtichafter längit, da man bei ihrer Sortimentswirtichaft, 
die bejtimmte Stammitärken für den Hieb vorausiegte, in Gebirge 
auf dem bad. Morgen 1 Klftr. Hauptnugung (pro Hektar 7,5 Feit- 
meter) hauen fonnte, ein Ergebnis, das die gleichalterig bewirtichafteten 
Hochwaldungen unter font gleichen VBerhältnifien nicht zu erreichen 
vermochten und das auch neben anderen Kiückichten für die Bei- 
behaltung. der mit Fehmelung verbundenen Verfüngungsweile Ipricht. 
Mag man dem auch entgegenhalten, es jeien erafte Unterfuchungen 
über die Erträge im Schlujfe und im Yichtitande noch nicht oder 
vielmehr noc nicht in genügender Menge vorgenommen worden, jo 
giebt es eben doch Dinge, zu deren Erfemmtnis jchon der bloße 
Augenschein hinreicht, auch wenn die jo jehr wünjchenswerten Tabellen- 
werfe noch nicht fertig find; wer in jeinem Walde an jedem Ster 
und Stamme die mit einer Durchforftung oder einer Lichtitellung 
verbundene Sahresringzunahme wahrnehmen fann, wer jieht, wie die 
Inhalte Ddiejer fonzentriichen Ringe fich jofort nach der Lichtitellung 
verdoppeln und vervielfachen, der zieht Teine vernunftgemäßen Schlüffe 
daraus, wenn er die tabellariiche Feitlegung auch noch nicht Ichwarz 
auf weiß befist. Es führen verichiedene Wege zu den waldbaulichen 
Zielen, wir werden nach) wie vor reine Niederwaldungen oder den 
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Kahlhieb in den Forlen- und den jturmunfichern Fichtenwaldungen 
haben, allenthalben drängt aber das Streben der Neuzeit auf Pror 
duftionsbeichleunigung, jei es im vorgreifender, jei es bei der Bojtele- 
Durchforjtung, welche die zweite Ctage nubt und der dritten den 
Bodenschug zumweilt, während die erite fich des Lichtungszumwachies 
erfreut, oder fjei es die nach ähnlichen Grundjägen durchgeführte 
franzöfijche elaircie par le haut, jeien es die natürlichen VBerjüngungs- 
biebe. oder die Durchhiebe umd Yichtungshiebe mit ihrem Unterbau; 
der Lichtungszumwachs beherrjcht Litteratur und Praxis, der Weg ihn 
im Staffelwuchs zu erreichen, it ebenio gangbar wie jeder andere, 
und wenn der Mittelwald ‚das Vertrauen vielfach eingebüßt hat, 
dejjen er fich erfreuen follte, jo trägt der frühere teilweile Mangel 
an Einblie in jeine Bedirfnife einzig die Schuld und nicht das 
Prinzip. Wohl ift eS bequemer, mit dem Kahlichlagwalde Maifen- 
 berecinungen auf die Emwigfeit hinaus zu- düfteln, als fich mit der 
pröden und ungleichartigen Mittelwaldmaterie zu bejchäftigen, 8 
hat jich deshalb auch legtere Betriebsweile da umd Dort die Ungunft 
der Forjteinrichtungsbeflifienen zugezogen; fie mag fallen, wo fie 
ihre wirtjchaftlichen Bedingungen. nicht findet, wir warnen aber 
vor jedem Übereifer; richtig angewandt und behandelt it fie ein 
jegensreiches Werfzeug in der Hand. eines fleißigen Wirtjchafters. 
65 ijt aber auch gar nicht notwendig, daß ganze Walpflächen 
einer und verjelben Betriebsart und zwar nur. deshalb. gewidmet 
werden, damit die Betriebsklaffe eine geichlofjene, gleichartige 
Wirtichaft. daritellt. Wir erachten es als einen Vorzug, wenn 
3. B. Burkhardt in jeinem zweialterigen Hochiwald für den Buchen- 
grumdbeitand auch die Stodausjchläge zuläßt, oder wenn Oberföriter 
Scheuing in Mark-Bibart zu einer ftellenweifen Umwandlung, d. . 
zu eimer Xofalifierung diefer Mafregel nach) den Beltandes- und 
Standortsverhältnifien rät. Wir halten den Gedanfen für durc)- 
aus nicht jo ungebeuerlich, daß Die Natur, d. 5. das natürliche 
MWaldbild, wieder mehr zu jeinem Nechte fomme, denn die Frage der 
Rentabilität ift für uns gelöft, - jobald man im Mittelwaldbetriebe 
die nötige Fürforge auf die Beitodung und Pflege verwenden will; 
wir jehen in dem Beftreben, den Waldbetrieb aus jtarren und wohl 
auc für den Wirtichafter bequemeren Kormen im eine freiere, den 
Standortsverhältniffen und Den HZwecden des Waldeigentümers ans 
gepakte Broduftionsweije überzuführen, einen unerläßlichen Kortichritt 
in der wifjenichaftlichen und praftiichen Ausbildung unjerer Waldbau- 
grundjäge, die feinen Stillitand dulden dürfen; wir find jomit voll- 
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ftändig damit einverjtanden, wenn die Wirtichaft der Fleinften Flächen 
überall da Pla greift, wo die Verhältniffe ihr eine wertvollere 
Broduftion ermöglichen; wir verwerfen im gleichalterigen Hochwalde 
die hohen Umtriebe für Standorte, wo der Boden unter ihnen Not 
leiden muß, wir halten es aber auch im Mittehvalde für möglich, 
ja jogar nötig, daß bei PVerjchievenheit der Bedürfnifie innerhalb 
dejjelben Schlages verjchiedene Umtriebe angewandt werden; wir haben 
durchaus nichts dagegen zu erinnern, wenn inmerhalb des Ausichlag- 
waldes reine oder gemilchte Gruppen bis zur Erntereife im Hochwald- 
ichlufle erzogen werden, nur joll man dieje nicht als Dberholzgruppen 
erflären, zumal fte dem inneriten Wejen der Oberholzzucht, das in 
der Ausnußung des Lichtungszuwachjes beiteht, widerjprechen, jondern 
man ift damit zu einer Befreiung aus den Felleln der ertenfiveren 
Bewirtichaftung zu dem Standortsbetriebe, d. h. zum intenfiven Mijch- 
betriebe, übergegangen. Man wird auf der Region des Ausichlagwaldes 
vielfach feinen Grund haben von den vorhandenen Betriebsarten abzu- 
weichen oder jonjtıwo durch die Ausdehnung der Waldfläche, den Arbeiter- 
mangel oder die finanziellen Verhältnifie des Befiters verhindert jein, 
eine qrößere Arbeit und bedeutendere Kapitalverwendungen verlangende 
Wirtichaft einzuführen, auch ift die Foriteinrichtung in einem derartigen 
Miichbetriebe nicht unwesentlich erichwert, gleichwohl glauben wir 
demjelben eine gemwijje Zufunft vorausiagen zu Tollen; die Biel- 
jeitigfeit der Konjumtionsverhältniffe fann dazu führen, daß man fic) 
mit dem Gedanfen vertraut macht, innerhalb der StandortSs- 
betriebsflafje je nad den Zweden Mittelwald-, Nieder: 
wald- und Hohwaldwirtichaft anzuwenden, wobei es jedod 
leitender Grundjag fein wird, unjerm Holze durch die Stellung 
eine bejchleumigte Erntereife zu verichaffen. Wir glauben aud, daß 
diefer Mald vor der finanziellen Kritif mit Ehren bejtehen wird; Die 
unerbittliche mathematiiche Yogif der Bodenreinertragslehre it wohl 
nicht anzugreifen; wir wijlen, daß uns ihre Methode fein Holz, aber 
auch feine Hilfe bringt, wenn uns der Abnehmer das für unjere Säge- 
mübhlen und Holzhandlungen jo dringend nötige Starfholz nicht mit 
den PBreifen bezahlt, wie es die mit den teilweile unficheren VBergangen- 
heitS- und Zufunftszahlen operierenden Berechnungen verlangen müßten, 
dagegen wird ihr Begehren gerechtfertigt fein, daß unlere Vorräte 
fih jo valch wie möglich vermehren und daß man jedem Produkte 
die geeignetite Produftionsweije fichert. So jympatiich Manchen die 
Gleichmäßigfeit größerer, gleichalteriger Waldbejtände berühren mag, 
jo wohlthuend ijt es aber auch Andern, die wechjelnden Waldbilder 
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auf das Auge einwirken zu lajjen; Mifchung nad Stellung, Alter, 
Begründungsweile und Holzart, dunfle Tinten, fattes Grün und 
helllfeuchtende Stämme, lange Bänder, edige und runde Flächen, 
weite volle Altholzfronen, zierlich fich wiegende Wipfel und einge- 
Ichnürte Langholzichäfte, aber überall Vorrat und Xehen und zwar 
Sedes an jeinem richtigen Flede, dies alles aber auch nur da, wo 
die Verhältnifie dieje Mifhung verjchiedener Betriebsarten 
geboten erjcheinen laljen. Fehlt auch für diefen Wald und jeine 
Leiftung der rechneriiche Nachweis, jo rufen wir dem Verjuchsweien 
zu „mehr Licht“, denn wir jtreben nach der Ausnugung des Lichtes 
für die Praris gerade auch in diefer Nichtung. Dbmwohl diejer 
 Standortsbetrieb eigentlich nicht in den Rahmen des Ausichlagwaldes 
fällt, glaubten wir ihn doch bejprechen zu jollen, weil der in neuerer 
Zeit in Aufnahme fommende Überhaft geichloffener Hochwaldgruppen 
den Mittelwald in denjelben überzuleiten geeignet ift. 
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